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Aß die Wiſſenſchafften und Kuͤnſte in ihrem Wachsthum 
Up immer weiter und weiter kommen / unb dabey auch in 
& 


CU d unferm werthen Teutſchland Zeit eines halben Seculi faſt 
2 auf den hoͤchſten Gipffel ihrer Vollkommenheit 2 
gen / wird niemand / auch nur von denjenigen / in Abrede 
ſeyn koͤnnen / die um den glückfeeligen Wohlſtand des Bürgerlichen 
Lebens mit wenigem bekuͤmmert geweſen / und wuͤrde es gantz leich⸗ 
te ſeyn dieſes durch viele Beyſpiele zu bekraͤfftigen / daferne man hier 
weitlaͤufftig zu ſeyn vorhabens waͤre. Es hak aber auch die Erfah⸗ 
rung vorlaͤngſt gelehret / daß mit dergleichen Wachsthum auch der 
Hochmuth der Menſchen je mehr und mehr zugenommen und dar⸗ 
neben fich alsdenn viele Freyheiten und Mißbraͤuche hervor gethan / 
vermittelſt derer hernach auch die vollkommenſte Wercke in weniger 
Zeit wieder verderbet / verdunckelt und endlich gar auſſer ewohn⸗ 
heit gebracht worden. Wollen wir uns nun vor dergleichen Verfall 
in Zeiten verwahren und dieſes nicht geringe Stuͤcke unſerer Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit eines Theils nicht in feiner Blüthe vorher erſticken / und 
anderen Theils in ſeiner Reiffe zu unſerm unausſprechlichen Vortheil 
bedachtſam beybehalten / fo muͤſſen wir die entweder durch Schriff⸗ 
ten / oder ſonſt uns bekandt gemachte Grund⸗Regeln der Wiſſen⸗ 
ſchafften nicht nur in dem Gedaͤchtniß zu erhalten trachten / ſondern 
auch dieſelben nach unſerm Gebrauch und der Nothwendigkeit an⸗ 
zu „und darnach einzurichten ſuchen. In dieſen beyden 
heilen wird gegenwärtige neue wiederholte Teutſche Uberſetzung 
des vortrefflichen Vignole denen Liebhabern der Bau⸗-Kunſt ein 
Genuͤgen thun. Denn es ſind ps allein deſſen nützliche geaten 
: 2 egeln 
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Regeln noch immerzu der Grund geblieben / worauff manches an⸗ 
ſehnliches Gebaͤude mit vollkommener Approbation aufigeführet 
worden / wenn man nur jedesmahl in Anwendung Dererfelben bey 
genugſamer vorhero zuwege gebrachten Einſicht in die darneben 
angefuͤhrte ar bedachtfam verfahren wollen; fondern es 
wird auch aus folgenden zu ſehen ſeyn / wie Diefelbigen nach gegen: ` 
waͤrtigen Gebrauch hier und da wohl eingerichtet und angewendet 
werden koͤnnen. Zu dem Ende findet man in dieſer neuen Auff⸗ 
lage die Abhandlung deren Gelaͤnder-Fenſter und Sitze vor den⸗ 
ſelben; ingleichen die nach heutiger neuen Art bequem und ſchoͤn 
angegebenen Camine; nechſt dieſen wird man angezeiget bekom̃en / 
wie nach unſerer benoͤthigten und bereits vor gut befundenen Be⸗ 
quemlichkeit die Grund⸗Riſſe zu den Gebaͤuden beſonders abzu⸗ 
theilen; die Treppen darinnen auf gewiſſe Faͤlle anzulegen / und 
die Gemaͤcher theils mit neuen wohl erfundenen Kräaͤntzen / theils 
mit wohl ausgetheilten Taͤffelwerck aus zuzieren / worbey die Sache 
durch gute und deutliche Kupfferſtiche überall begreiff lick 5 
wird / zu geſchweigen der faſt bey jedem Titul mit eingeruͤckten nuͤtz⸗ 
lichen Erlaͤuterungen und Applicationen auf neue Exempel. Auch 
hat man vor gut angeſehen / denen auf der erſten Tabelle in Kupffer 
entworffenen / und durch Figuren vorgeſtellten Anfängen der Geo- 
metrie, der man keines weges / bey Durchleſung dieſes Buches / ent⸗ 

ehren kan / ihre deutliche Crklaͤrungen / denen Anfängern zum bez 
si beyzufuͤgen / und dieſen allen ein etwas vollfländigeres Regi⸗ 
fter anzuhaͤngen als bey der erſten Uberſetzung nicht geweſen. Iſt 
demnach keinesweges zu zweiffelen / es werde dieſes Werck dem gez 
neigten Leſer ſeine e e Muͤhe in Durchſehung dieſer Blaͤt⸗ 
ter mit vielfältigem Nutzen erſetzen / fid) aber auch davor feiner gù- 
tigen Auffnahm getroͤſten koͤnnen. 
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Worinnen hauptſaͤchlich von den Büchern gehandelt wird / 
ſo zu Erlernung der Bau⸗Kunſt dienen. 
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Ch habe von meiner joe an eine unveraͤnderliche Neigung zu der ge: 


Xo ^4 ſammten Matheſi, ſonderlich aber zu der Bau⸗Kunſt bey mir befunden / 
A Nohnerachtet ich damahls nicht die en TO e vor mir ſahe / 
mein Gluͤck dermaleins daher zu hoffen. Dieſes aber habe leider neben aller 
meiner Arbeit lernen muͤſſen / daß die kuͤmmerliche Klugheit unſerer Zeiz 
ten den Vergnuͤgungen der Seelen des Leibes Nothdurfft zur Graͤntze 
und der muͤhſamen Erlernung e Kuͤnſte / die ehrliche Erwerbung eines Stück 
Brodts zum naͤheſten Endzweck gefe&et habe. Solches Bedencken ware auch für 
hig 9 mich von gedachten mir angebohrnen Geluͤſten gaͤntzlich abzufuͤhren / da⸗ 
ferne nicht nach und nach einige gluͤckſeelige Zufälle meine Furcht beſtritten / und die 
in Zügen liegende Hoffnung wieder aufgerichtet hätten. Denn da ich bie Gelegen⸗ 
heit andere und eintraͤglichere Wiſſenſchafften zu lernen ſuchen muſte / ſchiene es hin⸗ 
egen als ſuchten mich die Mittel zu oben gemeldeten Wiſſenſchafften zu gelangen. 
Ich hatte einen lieben Vater / der mir die Grunde der Mathematick mit kurtzer 
Leichtigkeit / und des vortrefflichen Goldmanns Anweiſung zu der Bau⸗Kunſt mit 
moͤglichſter Auffrichtigkeie beyzubringen bemuͤhet war. Er funte mir vor andern in 
dieſem Stuͤck erſprießlich an die Hand gehen / weil er des geprieſenen Goldmanns 
muͤndlichen Unterricht genoſſen hatte. Nach dieſem ſuchte ich mein Geluͤck in frem⸗ 
den Orten / wee des Vorſatzes durch eine unpedantiſche Philofophie und Es 
die Heil. Theologie daſſelbe in etwas anzubauen / als durch die Mathefin. 1 ) 
fande aber bald Anfangs Liebhaber der edelen Bau⸗Kunſt / die nicht weniger Nei⸗ 
gung mein Studiren zu befoͤrdern / als Vermoͤgen hatten. Ward alſo nach mei⸗ 
nem Wunſch gezwungen / der Baumeiſter Schrifften auffzuſuchen / um mich mei 
nen Goͤnnern deſto gefaͤlliger zu machen. Ich laß Barozzı Buch von den fuͤnff 
Ordnungen / fand alles darinnen gantz leichte und annehmlich; das vornehmſte 
aber traff ich nicht an / wozu die füsff Ordnungen eigentlich nutzeten / da fie doch in 
der Praxi, ſonderlich in Teutſchland fo gar felten koͤnten angebracht werden. Ich 
konte daraus noch nicht ergruͤnden / warum alle Baumeiſter in ihren Buͤchern ys 
a groͤſten 
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röſten Fleiß auff Beſchreibung der fünf Ordnungen wendeten / welches ich von 
(bebe Meiſtern ohne erhebliche Urſachen geſchehen zu ſeyn / keines weges glaus 
xm konte. Von dem weitlaͤufftigen Wercke des Scammozzi machte ich mir mehr 
Sang, zumahl ich y Mathematiſchen Ingeniis gemaͤſſer / Barozzo aber vor 
die Werckleute / wegen cine? leichtigkeit / oe fande. Dieſer gruͤndete fin 
Ordnungen meift auf die Antiquität / wiewohl er die Proportiones oder Verhaͤlt⸗ 
nuͤſſe als den wahren Grund der Schönheit nicht verachtete. Allein er zeigete den 
Grund nicht / aus deme man gute Verhaͤltnuͤſſe erlernen koͤnte. Im Gar 
traff ich bey Scamozzi dieſes Stuͤck weitlaͤufftiger unterfuchet an. Ader die Schwe⸗ 
rigkeit dieſes Autoris und die wunderliche Zahlen / aus denen der behendeſte Rechen⸗ 
meiſter nicht kommen wird / macheten mir die Arbeit ſo ſauer und endlich gar ver⸗ 
druͤßlich. Ich muß auch geſtehen / daß ich zuweilen des Autoris Gelehrſamkeit in 
Zweiffel zog / wenn ich viel Oerter aus dem Ariſtotele, Plinio und andern ohne 
Noth aber auch gantz wider den Verſtand und das Abſehen dieſer alten Gelehrten 
angeführet fahe. Man urtheilet zuweilen von derjenigen Gemuͤthe und Verſtand 
zimlich ſicher / die ihre Kleidung mit ungereimten Schmuck zieren. Von Paladio, 
der Scamozzi £ehrmeifter genen, wurde ich noch mehr vergnuͤget / und bin ges 
wiß / daß vor offtgeruͤhmten Goldmann / dieſes Fd e vor andern werth gewe⸗ 
en die Anfänger darauf anzuweiſen. Nachdem aber bekam ich bie Nuhm⸗ wuͤrdige 
legung Vitruvii, von dem berühmten Perrault und ein weitlaͤufftiges Manu- 
{cript von Goldmann, aus der Bibliothec eines vornehmen und ſonderlich den 
Mathematiſchen Kuͤnſten ſehr ergebenen Mannes in Leipzig Deren Georg Boßens / 
deme ich durch GOttes Gnade ein groſſes Theil meines zeitlichen Gluͤcks zu dan⸗ 
cken Wa zu meiner voͤlligen Vergnuͤgung. Wie 1 erft aus gegenwaͤrti⸗ 
gem ſchoͤnen Buche unſers Davilers den trefflichen Geiſt Barozzi erfennet habe / 
als bin auch durch Perrault Commentarium erft der Vortrefflichkeit Vitruvii ges 
wahr worden / welche Serlio und andere zu ſeiner Zeit lebende ſchon geblendet aber 
nicht erleuchtet hat. Denn Vitruvius giebt in feinem Buche nur die Gruͤnde zu Ders 
au⸗Kunſt hauptſaͤchlich an die Hand / füget auch einige Beyſpiele / fo wohl der 
uff Ordnungen als ganger Gebaͤude dazu / um zu zeigen wie man die Gruͤnde bey 
deren Werck anwenden foll: fuͤhret aber wenige vollkommen aus. Hingegen Ser- 
lio nimmt alles vor vollkommen an / und will ri faſt vor Ketzer halten / die 
von Vitruvio abzuweichen fich uns lieffen / dergleichen Redens⸗Arten man hin 
und wieder in ſeinem Buche finden kan. Ja wenn wir Tus Ordnungen anſehen / 
pes ſchon daß er nicht einmahl im Nachfolgen glücklich genug geweſen. Aus 
oldmanns Anweiſung ift mir endlich ein völliges Licht aufgegangen. Denn dies 
fer richtet feine Bau⸗Kunſt recht in die Forme einer Wiſſenſchafft ein / und zeiget / 
das Bauen nicht nur als eine Kunſt / wie meiſt biß anhero geſchehen / ſondern wei⸗ 
fet auch / daß es aus fo guten Gruͤnden / und in einer fo ſchicklichen Ordnung fónne 
elehret werden / als einige Wiſſenſchafft der Philofophie. Er weiſet den rechten 
Nuzen und Gebrauch der fuͤnff Ordnungen / und ſie ſelbſt theilet er ſo leichte als 
Vigaola und fo ordentlich als Ssamozzi ans, Das vornehmſte aber iſt / daß er i 
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der Kunſt zu erfinden rechte Regeln gibet / welches bif anhero kein Baumeiſter ge 
than hat. Kurtz ich finde an reiffer Gelehrſamkeit / an gruͤndlichem Nachſinnen / 
an genauer Ausführung / und an aufrichtiger . ſeines gleichen gar wenig. 
Hiervon zu reden aber wird zu anderer Zeit mehr Gelegenheit ſich finden. Hier 
will ich in der Drdnnng gegenwaͤrtigen Buches gedencken / welches gleichfam zu 
Erfuͤllung meines Verlangens nach Goldmann mir in die Haͤnde fam. Wer 
die kundamenta zu der Bau⸗Kunſt geleget hat / wird dieſes Buch mit dem groͤ⸗ 
fien Nutzen gebrauchen koͤnnen. Man findet darinnen eine Hiſtorie der alten und 
neuen Gebäude / die unfer fleißiger Daviler öffters mit gutem Judicio gegen eins 
ander vergleichet. Man reiſet gleichſam in der Studier⸗Stube / wenn man ſeine 
Anmerckungen lieſet. Man bekommet einen kleinen Unterricht bey ihm von allen 
Kuͤnſten / die zu der Baukunſt dienen / als Zimmer / Maurer / . Arbeit ꝛc. 
Man lernet aus ihm den Unterſcheid der Staliänifchen und Frantzoͤſiſchen Gebaͤu⸗ 
de / woraus man deſto eher auf die Veraͤnderung ſchlieſſen kan / die in andern Laͤn⸗ 
dern möchte nótbig ſeyn. Jo babe auch zum Überfluß das groffe und nutzbare 
Werck des beruffenen Blondels von der Architectur zu leſen bekommen / deffen fich 
Daviler auch mit gutem Nutzen bedienet hat. Man muß bekennen / daß ein Scha 
uter Baumeiſteriſchen Anmerckungen in dieſem Werck begriffen ſey. Auf dieſe 
chez habe als auf einen ſichern Grund meinen in der Bau⸗Kunſt gethanen Fleiß 
hauptſaͤchlich geleget / dabey aber die übrigen durchzuſehen und das beſte daraus an⸗ 
zu mercken nicht leichtlich verſaͤumet. i l 

Zu den fünff Ordnungen habe Freards, vielmehr des Herrn de Chambray 
Parallel Architectur, dann Dieuſſarts Theatrum und gantz neulich den Paralle- 
limum Architectonicum Herrn Seylers mit Nutzen durchſehen. Freard ift 
der erſte geweſen meines Behalts auch der befte und leichteſte den Parallelifmum 
anzuweiſen / ich wolte auch fagen / der vollkommenſte / wenn er die Saͤulen⸗Stuͤhle 
der Ordnungen mit angefuͤhret harte. Alle Zahlen find nach dem Modul von 30, . 
Theilen / fonft auch alles nett / fleißig und genau eingerichtet. 

Dieuffart hat feinen Paralleliſmum gang nach dieſem angeordnet / auch 
die daſelbſt angefuͤhrte Beyſpiele des Alterthums getreulich nachgezeichnet. Alleine 
jedwede Ordnung handelt er nach ihres Urhebers Methode ab / und ſcheinet alſo die 
Sache wiederum ſchwerer zu machen. 

Von Herrn Seylers / als meines werthen Freundes fleißigem Wercke / will 
hier nicht urtheilen / weil die meiſten / den von Freunden gefaͤlleten Meynungen / eine 
Partheilichkeit beyzumeſſen pflegen. Des Perrault Difcours von den fuͤnff Ord- 
nungen iſt hiebey auch nicht zu vergeſſen / da viel Gelehrſamkeit in einem kurtzen 
Begriff zu finden ift. Ich habe ferner hier auff der Wolffenbuͤttelſchen Jod 
Fuͤrſtlichen Bibliothec ein Manuſcript gefunden / da die fuͤnff Ordnunngen / Voz 
gen: und Saͤulen⸗Stellungen / meiſtens nach Scamozzi Art febr nett und fleißig 
abgehandelt ſind. ; Cp 
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Von Antiquitäten habe ich Defgodez, Scamozzi Difcours von Anti- 
quitaten/ des Mercati Buch von den Obelifcis zu Rom / wie auch die groffe 
treffliche Topographie von Italien / welche durch Herrn Gio. Bleau in Holland 
ge Ae worden / Perac Veltigi.delP Antichità du Roma geſehen. Ferner 
Speculum Romanæ Magnificentiz, theils geftochen/ theils mit der Hand gezeich⸗ 
net / welches auf obberuͤhrker Hoch⸗Fuͤrſtlichen Bibliothec ſtehet / Antiquæ Ur- 
bis Splendorem Laur. Romani und Jul. Frontini Buch de Aquæductibus 
Romanis. Alle dieſe vergelten ihrem Leſer ſeine Muͤhe und Zeit mit zimlichem 
Nutzen / glaube aber daß Defgodez in dieſem Stücke das meiſte gethan habe. 
Man findet auch im Serlio und ſonderlich in Palladio viel davon / deffen meiſte 
Rife J. Sandrart in feiner Academie, mit herrlichen Kupffern wiederholet 
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Von heutigen Gebäuden habe Sandrarts fleißige Verſammlungen der Réz 
miſchen Kirchen / Pallaͤſte / Gaͤrten / Statuen / Fontainen / 2. die Genueſiſche 
veliti von Rubens, die Savoifchen Gebäude von Bleau , die Frautzoͤſiſche Ge⸗ 

ude welche von Muer, Jean Marot und Perelle heraus gegeben worden / das 
Amfterdamifche Rathhauß von Dankerts und Vingobooms Gebaͤude fleißig und 
mit groſſem Nutzen durchſehen; anderer kleinen Particular- Abriſſe zu geſchweigen. 
Ich er mich ſehr daraus erbauet / indem ich bey ſolchen Abriſſen nicht nur die 
Frey eit habe ſie anzuſehen / wie auf dem bey ven Pallaͤſten geſchiehet / die man 
zum offtern Re ſehen keine Erlaubniß und keine Gelegenheit hat / ja die Zeit ift 
viel zu kurtz auf Neiſen / als daß man da genugſame Reflexion über alle Gebaͤude 
machen koͤnte: Aber an den Riffen kan ich über dieſes alles abmeſſen / und öffters 
als einmahl betrachten. Ich rathe auch allen / die die Bau⸗Kunſt recht lernen wol⸗ 
len / oben erzehlte Bucher / wo fie dazu kommen koͤnnen / pie durch zuſehen / und die 
vornehmſten Sachen fich moͤglichſten Fleiſſes ins Gedaͤchtnuß zu druͤcken / ehe fie ſich 
auf das Reifen begeben. * AA 

Zu der Praxi nach der Teutſchen Bau⸗Art / habe ich in Boͤcklers unb Fur⸗ 
tenbachs Wercken viel erſprießlichen Vorrath gefunden. ; 

Ich habe mir auch nach und nach eine zimliche Menge von verſchiedenen Ca- 
pricen der Bildhauer, fo viel fie zu der Bau Kunft dienen zuſammen tes 
worunter ich le Pautre, Ulrich Krauſen / Bullant, le Brun, auch etliche Zierathen 
Buͤcher von Wit und Schenck verleget ſehr gut befunden habe / um daraus gute 
Anleitung zu neuen Erfindungen zu nehmen. i à 

Was die Kuͤnſte / fo der Architectur huͤlffreiche Hand leiſten muͤſſen / anz 
belanget / habe in Mechanicis, die meiſten zu geſchweigen / die auch ſehr bekandt 
ſind den Gruͤnden und der Anweiſung nach Walliſii Algebraiſchen Tractat de 
Motu, und Jungnickels Teutſchen Clavem Machinarum febr gut befunden. Zu 
der Praxi hade qug den Thearris Machinarum Beflonii, Boͤcklers und Beifings 
mich mercklichen erbauet. Inſonderheit hat mir des Fontana Schri ella 
Tranfportatione d' Obeliſco Sc, einige gute / aber in den Riſſen ſehr verſteckte 
Vortheile entdeckel. So 
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So viel einem Baumeiſter nebſt der Zeichen⸗Kunſt / die er billih recht fol 
erlernet haben / von der Mahlerey und Bildhauerey zu wiſſen noͤthig iſt / geben mir 
Sandrarts vortreffliche Academie, und des Goeren groſſe und kleine Wercke dazu 
reichlichen Vorſchub. Zu dieſem habe noch vor weniger Zeit des Lomazzo Werck 
Della Pittura, Scultura & Architettura zu leſen bekommen / und viel Vergnuͤ⸗ 
gung darinnen gefunden / doch hat oben geruͤhmten Perraults Parallele des An- 
ciens & des Modernes en ce, qui regardes les arts & les ſciences, obſchon das 
leinſte / unter bißher erzehlten / das meiſte Licht gegeben. di 
Was die Pandwercks⸗Kuͤnſte anbelanget / wovon ſonderlich in Teutſchland 
wenig in Schrifften gebracht iſt / da auch gute und gruͤnd iche unterwieſene Werck⸗ 
leute ſehr rahr ſind / habe ich fo viel noch nicht gefunden als mich vergnügen koͤnten. 
Felibiens Architectur, der von 2 Kuͤnſten ſehr deutlich ſcheinet gehandelt zu 
haben / iſt mir auf gar kurtze Zeit zu H 1 
eben koͤnnen / aus denen ich doch einig Vergnügen. gefchöpffet habe / daß ich vor 
(babes der Kuͤnſte / fo das Frantzoͤſiſche nicht verſtehen / eine gute Uberſetzung eines 
fo nuͤtzlichen Werckes wuͤnſche. Allein unfere Handwercksleute find guten theils 
fo dumm und neidiſch / als daß fie einem Liebhaber ihre Terminos Technicos: 
mittheilen ſolten. Man muß fie durch viele Converfation mit ihnen auffſammlen / 
wird aber oͤffters verdruͤßlich / wenn man ſiehet / wie fie ſelbſt untereinander in dieſem 
Stück fo wenig uͤbereinſtimmem. Es waͤre zu wuͤnſchen / daß wir von allen der 
Bau⸗Kunſt dienenden Handwercken in Teutſchland fo guten Unterricht hätten, als 
uns der berühmte Johann Wilhelm von dem Zimmerwercke mitgetheilet. Vor 
die Maurer hat Fr. Derand, ein Jeſuit / ein groſſes Frantzoͤſiſches Werck geſchrie⸗ 
ben / belangend die Zurichtung und Behauung der Steine / ju allen vorfallenden 
Arten der Gewoͤlber. Defargues hat von eben dieſem nur ein klein Buch geſchrieben / 
welches nur jetzo in das Teutſche uͤberſetzet worden / daher ich es noch nicht zu ſehen 
bekommen. Wer dieſes Büchlein verſtehet / wird viel geöffer Vergnuͤgung / als aus 
den geoffen auch vortrefflichen Wercken vorgemeldeten Derands ſchoͤpffen / den un 
fe Daviler auch in feinem Commentario mit anführet und vor andern lobet. 
ber man muß ſchon wohl gewohnet ſeyn Geomerrifche und Algebraiſche Subti-: 
litaͤten zu leſen / wenn man feine Zeit nicht foll unnuͤtzlich Darüber zubringen. 
egen des Waſſer⸗Baues / fo ein nothwendig Stück der Bauz Kunſt iſt / 
muß man fich hin und wieder / ſonderlich in den Schrifſten der Ingenieur, in Mecha- 
niſchen Buͤchern / auch bey einigen Baumeiſtern / ſonderlich bey Furtenbach / Raths 
erholen. Abſonderlich pes eben mon nicht viel gefunden / ohne ein kleines Fran⸗ 
tzoͤſiſches Büchlein des Moyens de rendre les rivieres navigables, welches fehe 
gut / aber aus einem Italiaͤniſchen Buche in Folio, ohne Meldung diefes Autoris, 
getreulich ausgefchrieben und abgezeichnet iſt. 

Es hat mir auch aun Schriften von Antiquitäten / Geſchichten / Fabeln / 
Sinnbildern und Devifen alten und neuen Auffſchrifften nie gefehlet / die ich hin⸗ 
wiederum den Anfängern anbefehle als die nüglichften den Verſtand zu geſchickten / 
geiſtigen und ſonderbaren Erfindungen * 5 

2 Dieſes 


anden kommen / da ich kaum die Kupffer durch⸗ 
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Dieſes habe kuͤrtzlich von ben beften Büchern der Bau⸗Kunſt mit anbringen 
wollen / wie glücklich aber ich Gelegenheit und Anweiſung angetroffen / was ich 
aus Buͤchern gelernet hatte weiter in Ubung zu bringen / will ich nicht gedencken / 
weil ich hier nicht ſo wohl vor mich als vor andere zu reden geſonnen bin. Aber 
dieſes kan ich nicht umhin zu melden / daß ich am meiften angetrieben worden / meine 
Zeit mehr und mehr der Edlen Bau⸗Kunſt auffzuopffern als mir bald nacheinan⸗ 
der zwey Buͤcher von dieſer ſo nuͤtzlichen als angenehmen Wiſſenſchafft auszufer⸗ 
tigen aufgetragen wurde. Das erſte ware eben gemeldtes Manulcript des gelehr⸗ 
ten Goldmanns der ohne Schmeicheley den Nahmen eines Teutſchen Virruvii 
verdienet / welches verhoffentlich zu vieler Vergnuͤgen in Bereitſchafft ſtehet an den 
Tag durch öffentlichen Druck zu tretten / da der geneigte Lefer mit mehrerm erfah⸗ 
ren wird / was ich nach meiner wenigen Bähigteit daran gethan habe. Das an 
dere iſt gegenwaͤrtige Uberſetzung des Vignola, und der von Daviler daruͤber ge⸗ 
ſchriebenen weitlaͤufftigen Erlaͤuterung. ; 

Ich hätte diefe Arbeit nicht auf mich genommen / weil ich mich einer vollkom⸗ 
menen Kundſchafft der Frantzoͤſiſchen Sprache nicht rühmen kan; wenn mich nicht 
die Hoffnung darzu angereitzet haͤtte / daß ich dadurch in fernere Unterſuchung der 
Bau⸗Kuͤnſte unvermerckt wuͤrde verwickelt werden / von der mich die Sorge der 
Nahrung mehr und mehr wider meinen Willen abzoge / indeme ich mir noch zur 
Zeit mit allen Stuͤcken der Mathematique mehr d als mit biefem an meinem 
jetzigen Orte geſchaffet. Denn im übrigen hätte mich fehon eine laͤſterhaffte Schrifft 
lei ei? furchtfam machen follen/ bie ein bekandter unter verdecktem Nahmen wider 
meine Sciagraphiam Templi Salomonis auffgeſetzet / da er fich viel mit weiß / daß 
er mit der Hebraiſchen Sprach feine ebetage faft zugebracht / und mir aus dieſem 
Fundament ſehr veruͤbelt / daß ich mich mit dieſer Sprache vermenge / darauf ich 
nicht mehr als etwa zwey Monath Seit zum Unterricht gewendet hätte. Er weiſet 
mir aber nichts / wo ich gefehlet haͤtte / und ſpeyet feine ungluͤckliche Blätter mit nichts 
als ſchaͤndlichen Alfantzereyen wider meinen Sty lum voll. Wie ich in einer abge⸗ 
drungenen Retorſion genugſam dargethan habe. Was ſoll ich mich nun zu ge⸗ 

enwaͤrtiger Arbeit getroͤſten / da ich niemahlen einen ordentlichen Lehrmeiſter in der 

rantzoͤſiſchen Sprache gehabt. Nach fernerer Überlegung aber habe den Schluß 

efaſſet / daß ich hiebey nichts achtſames zu fürchten habe / weil ich weder vor 
Aana ſchreibe / noch um die Ehre / vor geſchickt in der Sprache gehalten 
zu werden. Im übrigen bin ich genugſam verſichert / daß ich die Intention des 
Autoris / ohnerachtet vieler vorgekommenen Schwerigkeiten zimlich werde getroffen 
haben. Es find mir verſchiedene Oerter vorgefallen / da eben nichts Baumeiſleri⸗ 
ſches unterlieffe / und der Autor ſich doch ſo dunckel zu verſtehen gab / daß ſeine 
eigene Lands⸗Leute fich daraus nicht wohl finden kunten. Ferner fübret der Au- 
tor Gebäude an / die auch gebohrne Pariſer und Teutſche Baumeifter die fich lang 
zu Eo mögen aufgehalten haben / nicht gewahr worden ſind / zum an Ne 0 
auffmerckſam und ſo deutlich nicht / daß fe fi deren Lage und aͤuſerem jos 
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noch ſolten erinnern koͤnnen. Ferner hat fich der Autor auf Kunſt⸗Woͤrter fo fehe: 
befliſſen / daß er fid) „ ohnerachtet feines beygefuͤgten Dictionaire, uns 
verſtaͤndlich madet, eine alfo genugfam berechtfertiget zu ſeyn / den gütigen Les 
fer zu bitten / daß er nicht allzuſcharff gegenwaͤrtige Uberſetzung richten wolle. Solte jez 
mand antreffen daß ich des Autoris Meynung alſo verfehlet habe / daß die Sachen 
felbft gegen fein Abſehen lieffen / fo wegere ich mich keines weges eine Erinnerung deßwe⸗ 
en anzunehmen / fo ferne fie leutſeelig / und von hoͤniſchen Reden nicht vergaͤllet ift. 
5 bin wenigſtens verſichert / nichts ungereimtes / oder wider die Regeln der guten 
au⸗Art gefeget zu haben. Ich babe es auch an Behutſamkeit nicht ermangeln 
lafen / bey allen Sågen wohl zu betrachten / ob fie mit dem vor⸗ und nachgehen⸗ 
den zuſammen hängen. Dieſes iſt meines Behalts die beſte Art anderer Schriff⸗ 
ten auszulegen. Ja ich habe in vielen Uberſetzungen derjenigen Fehler beobachtet / 
die beyder Sprachen vollkommen mächtig geweſen / allein fie waren entweder frem⸗ 
de in der Sache ſelbſt / oder ſchienen doch die Logica von gar nahe nicht zu ken⸗ 
nen. Wenn einer die Regeln einer Sprache weiß / die eben nicht zu viel in keiner 
find / geſetzt daß er die ſonderbahren Ausnahmen und noch viel weniger alle / oder 
die melin Woͤrter in fertiger Gedaͤchtnuͤß nicht halte / De aber feinen Kopff 
durch eine unpedantiſche Logic und andere gute iſſenſchafften wohl aufgeraͤu⸗ 
met / und ſich uͤbrigens in der Sache vornehmlich wohl umgetummelt / von der 
er ein Buch zu uͤberſetzen willens; ſo halte mich genugſam verſichert / daß er weit 
beſſer auskommen wuͤrde / als der beſte Sprachmeiſter in beyderley Sprachen. 
Dafern ich aber einige Woͤrter des Autoris vorbey gegangen / oder anders als [4 
rem gewöhnlichen Verſtand nach uͤberſetzet habe / ohne Nachtheil der Sache / fo 
bitte mich mit unnoͤthigen Widerlegungen zu verfchorien. UA 
Ich bin mit dem Anfang meines Studivens der Wort⸗Kraͤhmerey feind gez 
weſen / weil ich beobachtet / daß diejenigen allezeit ihre gantze Lebenszeit darauff an⸗ 
wenden muͤſſen / die damit handeln wollen / ohne banckerotte zu ſpielen; Hin⸗ 
gegen habe ich von meinen getreuen Lehrmeiſtern gelernet / was ich jeko mehr und 
e erfahre / daß der nuͤtzlichen Sachen in einer jedweden Difciplin fo viel ſeyn / 
daß eines Menſchen Alter nicht fähig ſey / auch mit Verſaumung aller anderen 
Sachen dieſelbe genugſam durchzugehen. So halte ich es auch mit den Kohl- 
Gaͤrtnern / welche ihren Garten zu vollkommener Schoͤnheit gezogen haben / wenn 
nichts als nuͤtzliches / und dieſes alles in guter ur auf ihren Feldern ſtehet. 
Ob aber ein Beth ſchoͤn gruͤn ſeye / oder eines mit roͤthlichen Kraͤutern an ein 
gelblichtes / und dieſes wieder an ein gruͤnes / und dieſes wieder an ein leerſcha⸗ 
nendes ſtoſſe / und dadurch eine unangenehme Verwirrung der Farben / und einem 
Färtlichen Auge ein Mibvergnügen entſtehe / ift er im geringfien nicht beſorget. 
ch halte mehr auf einen Maͤurer / der mir in ſeiner / obſchon unangenehmen 
rund Art einige gute Vortheile ſaget / als auf einen guten Redner / der mir 
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Ich bemuͤhe mich in den Kuͤnſten fo zu verfahren / daß ich meinem Gewiſſen / we⸗ 
gen GOttes Ehre / und wegen der edlen Zeit / meinem Nechſten aber wegen der 
ihme ſchuldigen Bephuͤlffe davon koͤnne Rechenſchafft geben. Irre ich dabey / fo: 
bin ich ein Menſch / und heiſche dieſes von andern als eine Hoͤfflichkeit / was ich 
von mir gegen ſie eine Schuldigkeit zu ſeyn achte / daß ſie mir es zu gut halten / 
mehr auf das wenig gute ap fo etwa von mir herkommen / als auf meine Beha 
ler / und als die Bienen lieber die faulen Blätter vorbey gehen / und fi) vergnuͤ⸗ 
en wollen / wenn noch ein und anderes Gutes vorhanden j^ daß fie mir meine 
rrthuͤmer glümpfflich zu verſtehen geben / und fo einen ja feine Natur und feiz 
ne Gewohnheit antreiben folte am erſten die Mangel anzufallen / fo bitte ich / daß 

e ae und die Schwaͤhren lieber lecke / als wie eine Fliege mit dem Staz 
el e. iger 
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Das vielen Auflagen von dem Buche des Vignola, und die Hochach⸗ 
26 ung / welche d wohl die Baunieifters ſelbſt / als auch andere Liebha⸗ 
, e ber dieſer Wij enfant gegen daſſelbe bezeuget / bekraͤfftigen genugſam 
JB deſſelben Lob. Aus dieſer Urfache ift es auch D in alle Sprachen 
8 Europz OUR worden. Weil aber die Kupffer der Frantzoͤſiſchen 
; Uberſetzung theils fo abgenuͤtzet / theils fo übel ausgearbeitet find / daß 

f bey nahe dem Nahmen eines fo hochberuͤhmten Meifters nachtheilig feyn koͤnten; 


o habe durch eine neue Uberſetzung und Beyfuͤgung einiger Anmerckungen / welches 

ißhero noch nicht geſchehen / ein nüglich Werck zu fien verhoffet. Ich habe dem 
Buche die Groͤſſe gegeben / die ich eines theils alle Theilungen der Riſſe deutlich 
vorzuſtellen / am füglichfien erachtet / und andern theils am bequemſten gefunden bey 
fich zu tragen / weil e$ ohnſtreitig ein Hand⸗Buch in der Bau⸗Kunſt iſt / deffen fich 
die Werckleute zu aller Zeit bedienen. Die Vorriſſe habe nach dem Maaß und 
ausgetheilten halben Saͤulen⸗Dicke der Staͤmme / wie es in der erſten und ur⸗ 
ſpruͤnglichen Aufflage des Buches befindlich / abgenommen und ins kleinere gebracht / 
auch mich eyfrigſt befliſſen / alles genau auszuarbeiten. Wenn nun gegenwaͤrtiges 
Werck / ſo die Grund⸗Saͤtze und Lehren der Bau⸗Kunſt begreiffet auch zu dem Un⸗ 
terricht vor SOR in dieſer Wiſſenſchafft dienen kan; fo halte ich vor nótbig 
dieſelben von ſeiner Guͤte zufoͤrderſt eben ſo wohl in etwas zu unterrichten / Lau 
2 au Die Vortrefflichkeit des Auctoris, aus deffen hiernaͤchſt Î auff 
erhellen ſoll. 
Die Ordnungen, welche ſonſt die vornehmſte 7 der Bau⸗Kunſt abge⸗ 
ben / immaſſen ſie die Gemeine⸗ von den dinis Gebaͤuden unterſcheiden / bringen 


olgendendebens⸗ 


einem Gehaͤude mehr Verwirrung als Schönheit zu wege / wenn fie weder nach gue 
ten Verhaͤltnuͤſſen / noch mit genugſamen Fleiß ausgearbeitet worden. Die von 
unſerm Vignola beſchriebene / ſind biß dato unter den neuen vor die beſten gehal⸗ 
ten worden / wie fie denn wegen der Leichtigkeit ihrer Regeln viele Nachfolger und 
Liebhaber gewonnen. Er iſt auch fehr bey dem Alterthum der uͤberbliebenen Ord⸗ 
nungen verblieben / und hat daran nichts / auſſer einige Maaße verandert / die do 
in ſehr wenigem von den Alten unterſchieden. Und dieſes zu dem Ende um aus ſo 
vielen hoͤchgeachteten und gebillichten Beyſpielen GH allgemeine Regel zu ziehen / pe i 
; 4 wel⸗ 
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welcher die Ordnungen fo wohl an Schönheit als wohlverhaltender Geſtalt reich 
und in der Ausuͤbung leicht und bequem gemacht werden moͤchten. Und dieſes iſt 
biß anhero von ſo groſſem Nutzen geweſen / daß man ohne dieſes Buch viele Wer⸗ 
cke weit mangelhafter finden wuͤrde / als fie jeko wohl nicht ſind / weil es in den 
Händen der Werckleute geweſen / die / indem fie weder Gelegenheit noch en ehabt 
haben der Sachen nachzudencken / fich ſchlechter Dings auf felbiges verlafen koͤnnen / 
gleich als auf den beſten Wegweiſer / wie ſie ſich nemlich bey ihrer Arbeit in der Bau⸗ 
Kunft zu verhalten. Der Unterjcheid/ welchen Vignola der Höhe der Säulen; 
Stühle, der Saͤule und dem Gebaͤlcke gibt / iſt ang unverbeſſerlich / wenn man 
ſonſt dieſem Maaße folgen will. Die Saͤulen⸗Stuͤhle und Gebaͤlcke machen den 
roͤſten Unterſcheid zwiſchen unſerem Vignola und dem Palladio, der unter den neuen 
aumeiſtern ſehr hoch erhaben worden; Denn dieſer gibt bem Saͤulen⸗Stuhl gar 
den vierdten Theil der Säulen Hoͤhe / und den fuͤnfften dem Gebaͤlcke; dargegen 
Vignola dem Saͤulen⸗Stuhl den dritten / und dem Gebaͤlcke den vierdten Theil der 
Saͤulen⸗Hoͤhe zueignet. Auch iſt hiebey wohl zu mercken / daß / da Vignola ſein 
Buch im hoͤchſten Alter geſchrieb en / feine erften Gebaͤude bey weiten nicht der Anmuth 
feiner nachdieſem beschriebenen Bau⸗Zierden und Geſimſen deykommen / als welche 
er ſich erſt durch uͤberfluͤßige A Won zuwege gebracht: Dieſemnach bringet dein 
Vignola fein Werck eben fo viel Vortheil zu feinem Ruhm / als dem Palladio fein 
eigen Buch su henehmen ſcheinet / welches dargegen mif der erlangten Hochachtung 
wegen feiner wuͤrcklichen aufgeführten Gebaude nicht wohl uͤbereinſtimmet. Bey 
folgender Erklaͤrung der Ordnungen will ich durch die darbey uͤberhaupt angenom⸗ 
mene Beyſpiele und Muſter des Alterthums erweiſen / daß Vignola pid vot al 
len / bie ſonſt von der Sache geſchrieben / am näheften kommen F4 und folches durch 
angenehme par Gebaͤude / welche den Ruhm ihrer Baumeiſter in Andencken ers 
alten und beſtaͤttigen. : i 
b Die Ordnung / welche Vignola unter feinen fünff Säulen machet / hat er 
mit allen andern Baumeiſtern gemein / auſſer dem Scamozzi, der die Corinthiſche 
Ordnung nach der 1 und Roͤmiſchen fer / und dem Monfr. Freard de 
Chambray , der fie in feinem Parallel de Architecture Antique avec la Mo. 
derne in zwey Claſſen theilet / drey davon nennet er die Griechiſche / und nach die⸗ 
fen zwey die Stalidnifhe. Zu dem Modul nimmt der Autor den halben Durch: 
meſſer der untern Saͤulen⸗Dicke / dieſen theilet er in zwoͤlff gleiche Theile zu der 
Tofcanifchen und Dorifchen Ordnung / in achtzehen Theile aber zu den drey letz⸗ 
ten / weil fich diefe Zahlen vor andern febr wohl zu ihren Verhaͤltnuͤſſen ſchicken. 
Ich ware auch willens den Modul, gleich wie die allermeisten Baumeiſters / 
und auch gedachter Autor in feinem Parallel gethan / in 30. Theile zu theilen; 
allein die Bruͤche / die aus dieſer Veraͤnderung entſtehen übertreffen mit ihrer De 
ſchwerlichkeit gar ſehr den daraus zu ziehenden Vortheil 
Man hat wohl zu mercken daß der Unterſcheid der innern und aͤuſſern 
Verzierung bie Maake veraͤndere; daß eine Ordnung / wenn Dr uͤber der andern 
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fichet/ gantz anders an ihren Derhältnüffen müffe gehalten werden / ols wenn ſie auff 
dem Boden ſtehet / foll fie anders gute Wuͤrckung haben; ingleichen daß man auff 
die Dicke der Säule und auf den Ort daraus man fie anſehen kan / mit groſſem Fleiß 
zu gedencken habe / maſſen nothwendig die Sachen ihr vollkommenes Ausſehen be⸗ 
kommen ſollen / ob ſie ſchon durch eine auſſerordentliche Stellung Zwang leiden. 
Da man demnach bey einem Wercke / fo geringe es auch fey/ nicht behutſam genug 
gehen kan fo müffen genugſame Riſſe und wenigſtens kleine Modell verfertiget wer⸗ 
den / um daraus die Wuͤrckung des Wercks ſelbſt abzunehmen. Iſt alfo ein laͤcher⸗ 
licher Hochmuth / wenn man ſich ruhmraͤthig zutrauet / alles auf den erſten Streich 
zu unternehmen / da man doch der Sache nachdencken darff / vornehmlich wenn das 
Werck der Mühe lohnet / weil ja / wenn ein Gebäude ſtehet / nur allein darnach ge 
ſehen wird / wie es ſich darſtellet / keinesweges aber die bey Aufführung deſſen ſich er⸗ 
eignete Schwerigkeiten in Betrachtung gezogen werden. Und gewiß ſind ſchoͤne 
Gebaͤude niemahls pone Muͤhe / vielweniger von ohngefehr alfo gemachet worden / 
ſie moͤgen zu ihrer Erbauung auch die geſchickteſten und erfahrenſten Baumeiſter ge⸗ 
abt haben / und man hat es allezeit geſehen / daß diejenigen / die am meiſten von den 
Regeln abgehen wollen / wenig gutes zuwege gebracht / und denjenigen Ruhm verz 
lohren haben ben ſie bekommen / wenn fie fich den Regeln unterworffen hätten. Denn 
die Erfindung beſtehet nicht in der Veraͤnderung der Ordnungen / die die unumſtoͤß⸗ 
liche Kennzeichen einer geſchickten Bau⸗Art ſind / ſondern in der Austheilung der Ge⸗ 
baͤude und in der Verzierung der foͤrdern Waͤnde / deren Veraͤnderung genug ſame Anz 
leitung gibt den Verſtand zu uͤben / er mag anch noch fo fähig und geſchickt ſeyn / auf 
ſerordentliche Dinge zu erdencken. : 
Weil cher die meiften/ ohne den geringften Vorſchmack von der Bau⸗Kunſt 
u haben / dieſelbe ſo gleich zu lernen "rid ud habe ich vor dienlich erachtet / den 
Anfängern vorher die Vortrefflichkeit der Bau⸗Kunſt vorzuſtellen / und darneben ei⸗ 
nen Weg zu entwerffen / welchem man am ſicherſten folgen kan / darinnen zu einer 
Vollkommenheit zu gelangen. 7 
Die Natur / die Wiſſenſchafft und Ausübung find die drey Mittel / durch wel⸗ 
che des Menſchen Verſtand zu alle dem gelangen kan / was er von moͤglichen Din⸗ 
gen ſich zu erlangen vorſetzet. e 
Die Natur iſt eine mit uns gebohrne Faͤhigkeit / bie fich bald durch allerhand 
Neigungen verraͤth; wenn man ex. gr. ein Kind mit groſſer Aufmerckſamkeit und 
Arbeit bauen ſiehet / und mercket / daß es feinen Zeitvertreib freywillig darinnen ſuchet / 
und ſich dazu / ohne eines andern Antrieb begibet. Denn dieſes ſind ohnfehlbare 
Merck mahle / daß ein folches Kind etwas hauptſaͤchliches in der Wiſſenſchafft zuwe⸗ 
ge bringen ſolte / wenn man es in den Grundſaͤtzen und Lehren unterwieſe. Dahero 
aus denen felten groffe Baumeiſter werden / die / wie die meiſten gemeine Handwer⸗ 
cker / von einem verhofften Nutzen / von der Sorge der Nahrung oder anderen be⸗ 
ſonderen und haͤußlichen Urſachen bewogen worden / ſich auf die Bau⸗Kunſt zu le⸗ 
gen. Nichts ſchoͤners iſt als die Unterweiſung eines kuͤnfftigen Baumeiſters nach 
df c Vitru- 
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Vitruvii Vorſchrifft / ſonderlich wo er demſelben einbindet auf Eigen⸗Nutzen und 
Gewinn nicht erpicht zu ſeyn; Weil die Kuͤnſte meiſtentheils von denen am ſchlech⸗ 
teften ausgeuͤbet werden / die ihre Nahrung daraus fuchen muͤſſen; weil ſolche noth⸗ 
wendige Sorgen die beſten Gedancken erſtecken / und man ſie ohne ſeine Beſchwer⸗ 
niß nicht zu wercke richten kan. Indeſſen wird hiermit keinem abgeſprochen / wenn 
er ein gewiſſes Ambt beſitzet / oder eine gewiſſe Lebens⸗Art erwehlet Pat auch hieraus 
nicht allein nôthigen Unterhalt / ſondern auch Gewinne zuziehen / dafern es nur mit 
EN he und mit Beobachtung eines guten / ehrlichen und ruͤhmlichen Nach⸗ 
ruffs geſchiehet. 
i Hat nun die Natur den Anfang gemacht / fo muß die Wiffenfchafft ibn fort- 
zuſetzen folgen. Solches beſtehet in Lehren und Zeichnungen. ze Lehren erlanget man 
durch Leſung guter Buͤcher / und durch den Umgang geſchickter und erfahrner Leu⸗ 
te / die Zeichnung wird begriffen / fo man fich eiffrigſt bemuͤhet / dasjenige ausführlich 
auf dem Pappier vorzustellen / was man entweder fich ſelbſt / oder andern begreiffs 
lich zu machen / in den Gedancken ſich eingebildet. * i zeichnet man / um et⸗ 
was zu lernen / die Erfindungen guter Meiſter nach / oder bringet / was man von 
guten Wercken abgemeſſen / in das Reine / hernach bemuͤhet man fid) felbft ein Gez 
aͤude zuſammen zu bringen. Darbey aber iſt es nicht genug in ſeiner Stube be⸗ 
aͤndig zu ſitzen / und mehr durch Gedult / als durch einen gewiſſen Verſtand die 
ichnung zu treiben; ſondern man muß hinausgehen / gute und ſchlimme Gebaͤude 
zu beſehen / und aus deren Entſcheidung ſich eine hurtige Empfindung des guten zu 
wege bringen / daß man alſo / den Mahlern und Bildhauern zu Folge / den Unter⸗ 
ſchied der Meiſter genau unterſuchet / und ſichere Kennzeichen daraus erfindet / von 
ihrer Arbeit zu urtheilen. Zum Exempel / Bramante, einer der erſten / die die gantz 
verwilderte Baur unſt wieder nach dem alten Schmuck einzurichten getrachtet / hat 
wegen des erſtgemachten Anfangs ſeiner Zeit noch eine arme und unangenehme Art 
gehabt / die noch nach der vergangenen Zeiten Unwiſſenheit ſchmeckete; Hingegen 
if Mich. Angelo frey und kuͤhn / wie feine Zeichnung; Alſo ift die Art des Phil. 
e Lorme, des Jean Bulland und des du Cerceau unter den Frantzoſen viel 
ſchlechter und verdruͤßlicher / als der Herren Mercier, Manfart und Muet, die 
den vorigen nachgefolget find. u. . w. - 
ie nun cine fo weitlaͤufftige Wiſſenſchafft in keines Landes Graͤntzen einge 
ſchloſſen iſt / und verſchiedene Voͤlcker auch nach verſchiedener Weiſe / jedes nach Erz 
en feiner Luft / und der bey ihm vorhandenen Bauzeuge / ihre Gebäude ans 
egen und zieren; alſo muß man der Erlernung der Bau⸗Kunſt durch Reifen den 
Schluß machen / und darinnen fleißige und neugierige Erforſchungen anſtellen / derer 
man ins kuͤnfftige allezeit / zu Erſetzung der angewendeten Mühe und Unkoſten / fich 
zu ergoͤtzen habe / daß man nicht nach Hauf wieder komme / wie man hinweggezo⸗ 
en iſt. Italien gibt dazu begierigen und lernſichtigen Gemuͤthern genugſamen 
Vorrath an die Hand / daß man nicht nöthig hat deswegen in andere Länder zu 
gehen / da die Bau⸗Kunſt in ſolcher Vollkommenheit nicht iſt. In dieſem Y 
on 
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von Europa fiehet man die ſtoltzeſten Uberreſte des reichen und praͤchtigen Alter⸗ 
duel ſonderlich in Rom / welches noch die koͤſtlichſten Stücke davon in feinen 
Mauren enthaͤlt / aus denen man Zweiffels ohne die meiſten und beſten Gruͤnde 
der Kunſt So hat / weil nicht wohl zu glauben ſtehet / daß die Griechen / als Erz 
finder der Ordnungen / es fo weit wie die Roͤmer fo wohl in der Regelmaͤßigkeit als 
in der praͤchtigen Ausfuͤhrung ſolten gebracht haben / dergleichen dieſe ohnedem in 
allen ihren Sachen gewohnet geweſen. ; 

In Unterfichung der alten Gebaͤude muß man eine Ordnung halten / wenn 
man feine Mühe in Betrachtung derſelben nicht ohne Nutzen anwenden will. Man 
muß ſie vorerſt ihrer gantzen Zuſammenſetzung nach uͤberhaupt betrachten / und her⸗ 
nach bedencken / ob alle Stuͤcke dem Nutzen und Endzweck des Gebaͤudes gemaͤß 
ſind / und I gegen dem gantzen Leib des Baues wohl reimen und verhalten / und 
ob zuletzt fie ſelbſt fich zu einander ſchicken / und wohl zuſammen ſtimmen. Nach⸗ 
dieſem muß man ſie nach allen ihren Theilen durchgehen / um zu ſehen / wie gemaͤß 
die Ordnungen den Ee find / und ja kein einiges Glied / noch die at 
ringſte Aus zierung ohne einige Beſichtigung vorbey gehen. Es ift gut einige abzu⸗ 
meſſen / und hauptſaͤchlich die vornehmſte Verhaͤltniſſe jedoch ohne ſonderliche Zeit 
verſchwendung in das Reine zu bringen. Denn dieſe Arbeit iſt an den alten Ge⸗ 
baͤuden bereits von andern Baumeistern mehr / und mit groͤſſerm Fleiß geſchehen 
als an den neuen / denen wir vor ſolche Muͤhe viel verbunden ſind. nn wir nun 

olcher Geſtalt unſer Gedaͤchtnuͤß mit guten Vorbildern erfüllet haben / müffen wir 
elbſt etwas erfinden / um unſre Staͤrcke recht auf die Probe zu ſtellen und zu ſehen / 
ob wir zugenommen haben. Schluͤßlich / wenn die Natur den Anfang gemacht / 
und die Kunſt alfo uns weiter geleitet hat / fo muß die Ausübung vollfuͤhren; und 
eben darinnen guſſert fich der Nutzen der vorhergegangenen Arbeit / weil weder 
die Ze Da noch bie Unterredung mit geſchickten Leuten / noch bie Reifen / 
noch endlich die Riſſe ſelbſt / fie mögen fo ſchoͤn ſeyn als fie nur immer wollen / zu 
etwas helffen / wenn man die Sache ſelbſt nicht in das Werck zu richten weiß. 
Die wuͤrckliche Anwendung der Wiſſenſchafft macht erft einen Baumeiſter / und 
lehret ihn den Unterſcheid zwiſchen der Zeichnung und der Aufführung der Gebaͤude; 
Sie machet denſelben zum Vorſteher der Handwercke / wenn er Kundſchafft von 
ihrer Arbeit hat / wie es denn nöthig iſt / daß ein Baumeiſter gute Wiſſenſchafft von 
Bildhauerey und Mahlerey / von dm Tiſcher⸗ und Schloͤſſer⸗Werck / und darz 
neben auch den Preiß aller dieſer Dinge beſitze / um einen genauen Überſchlag der 
Unkoſten machen zu koͤnnen / fo zu einem Bau erfordert werden. Dieſes bringet 
feinen Meynungen den blinden Bepfall der Werckleute zu wege / weil fie fo denn 
von ihm beredet ſind / daß er die Wiſſenſchafft mit der Ausuͤbung zu vereinigen 
wiffe. Durch dieſen Weg kan man endlich zu Aufrichtung der Gebaͤude und zu 
ſeinem vorgeſetzten Zweck gelangen. Unſtreitig iſt es / daß die Schwerigkeiten / die 
ſich hierbey ereignen, wenn man etwas rechtſchaffenes ausrichten will / manchen 
gleich bey dem Anfang abſchroͤcken und bewegen die Grund⸗Regeln vorbey Bä 
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n und die Ausübung alsbald zu ergreiffen / weil doch zu einer ſonderbahren Wif- 
enſchafft hierinne ohne Mathematique ſonderlich der Rechen⸗Kunſt / Geometrie 
und Perſpectiye und ohne die Zeichen⸗Kunſt nicht zu gelangen iſt / welche letztere 
Vitruvius auch unter die vornehmſten Gaben eines Baumeiſters zehlet. 
Die Bau⸗Kunſt / ſo von der Nothwendigkeit entſprungen / wegen der Be⸗ 
quemlichkeit aber zu mehrerm Wachsthum gelanget / ift nothwendig eine ſolche Wiſ⸗ 
ſenſchafft / die da viele andere in ſich einſchlieſſen muß / ſonderlich die gleichen End⸗ 
zweck mit ihr haben. Alle Welt weiß / daß ſie von den Griechen erfunden worden / 
und von den Roͤmern zur Vollkommenheit gebracht if, Wie e nun meiſtentheils 
p der maͤchtigſten Leute Ehrſucht und Pracht gedienet hat / alfo ift fie mit deroſel⸗ 
en Glück gleichem Wechſel unterworfen geweſen. Ich will aber den gangen Berz 
folg davon nicht anführen/ ſondern allein erzehlen / welcher Geſtalt fie kurtz vor dieſen 
unſern Zeiten / wiederum der Vergeſſenheit / darinnen fie ſtack / entriſſen / und in 
ihren alten Pracht verſetzet worden. Y 
Nachdem die Kuͤnſte / durch die Verwuͤſtung / welche die ungeſitteten Voͤl⸗ 
cker in Italien / als eines ehemahls wohlgeſitteſten und geſchickteſten Landes veruͤbet 
gleichſam mit unter den geftürgten Mauren und Denckmaßhlen verfallen / haben fie 
vor etwa zwey hundert Jahren / wiederum angefangen hervor zu wachſen; es habe 
leich die natuͤrliche Abwechſelung aller Dinge / oder infonberheit der hernach ente 
andene Friede dazu Anlaß geben / welcher maͤchtigen Herren Zeit gelaſſen hat / 
auf mehr und andere Dinge / als auf die Erhaltung ihres Staats zu dencken / der 
bereits durch ihre fieabaffte Waffen befeſtiget ſtunde. Wenn ſich nun die Kuͤnſtler 
dieſer Zeit um die Wette bemübet haben / dieſer Mächtigen Gunſt / nebſt einem guz 
ten Nachruhm / zu verdienen / haben ſie nothwendig von ihrer gewoͤhnlichen Art zu 
arbeiten abgehen und gleichſam wider ihrer Meiſter Lehren einen Auffſtand machen 
muͤſſen; ye hielten feft auf ihren lang Paß uche Gewohnheiten ohne Kunſt / 
und diefe konten fich unter ſolcher Knechtſchafft nicht halten lafen, weil fie fähig 
waren von fich. ſelbſt etwas ſonderbahres zu erfinden. In ſolchem Auffſtand der 
Kuͤnſtler hat fic die Bau⸗Kunſt gantz geaͤndert / indem fie an ſtatt der Gothiſchen 
rauhen Bau⸗Art“ die nach und nach verſchwand die alte wieder annahm, der 
wir noch heut zu Tage anhangen. Doch iſt ſolche Veraͤnderung nicht ohne Muͤhe 
abgangen / weil von Anfang die Gemuͤther von der bereits gewohnten unvernuͤnff⸗ 
tigen Bau⸗Erfindung noch allzuſehr geblendet waren daher ſie die eingefallene 
Uberreſte der alten Bau⸗Kunſt vor unnuͤtze Steinhauffen anſahen / welche zu nichts 
als zu einigem Zeug neuer Gebaͤude taugen koͤnten; Aber dieſelbe genauer zu un⸗ 
terſuchen haben ſie g f unterlaſſen / ohnerachtet fie die rechten Grund⸗Regeln in 
fich beſchloſſen / welche fie ſucheten. Alto hielte man fic) damahlen cllein an die 
übrig gebliebene Bücher Vitruvii, fo gar / daß feine Fehler fo wohl als feine gute 
Lehren genau beobachtet und nachgemacht worden / weil man ihm wegen der Zeit / da⸗ 
rinner gelebet / eine vollkommene Wiſſenſchafft und Faͤhi keit die Bau⸗Kunſt zu lehren / 
zutraucte. Alſo war die Bau⸗Kunſt damahls nod) an fene ehren gleichſam shaft, 
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und die Kuͤnſtler unterſtunden fid) fo wenig davon abzugehen / daß wenn fie auch 
nur wenige Zierden von ihrem eigenen Vorrath untermengeten / dieſelben gleich von 
der wilden S asche VBau⸗Art gantz angeſtecket waren. Es fanden fich aber 
nach und nach et Si Kuͤnſtler von mehrerem Nachſinnen / die die Lehren Virru- 
vii gegen die uͤbergebliebene Stücke der alten Gebäude hielten / die fie aud an den 
geringſten Kleinigkeiten bewundern muſten. Sie erkannten dieſe Schoͤnheit durch 
Die der Zeichen⸗Kunſt / von welcher alle übrige Künfte gleichſam entſpringen. 
ach dieſem maaſſen ſie gar die Theile dieſer Stuͤcke / und fanden mit Verwunderung 
eine durchgehende Wohlverhaltung und Übereinſtimmung derſelben / daraus haben 
ſie ie beſchloſſen / daß man allerdings Urſach habe des Vitruvii Vorſchrifften 
in fo weit zu folgen / als er die Austheilung und Verhaͤltnuͤſſe der alten Gebaͤude 
anweiſet / um daraus die neuen mit gleich guter Zuſammenſtimmung und eben ſo 
angenehmer Schönheit anzuordnen. Solchermaſſen ift die Bau⸗Kunſt durch viele 
Muͤhe und Arbeit naͤher und naͤher an ihre Vollkommenheit gelanget / in der wir 
fie jeko beſitzen / und wie fie von den Griechen vor dieſem nach $ e wor⸗ 
den. Der Anfang ihrer Wiedererſigttung iſt zwar eben auch in Welſchland ge⸗ 
ſchehen / aber nachdieſen iſt ſie auch uͤber das Gebuͤrge gegangen / da ſie von dem 
Koͤnig in Franckreich mit ſolchem Jr 5 worden / daß die daher 
entſtandene Gebaͤude leichtlich den Vorzug ſelbſt den alten Roͤmiſchen beſtreiten / 
ja es ſtehet zu hoffen / daß fie dereinſt dieſelbe gar uͤbertreffen werden. : 
Die gute Bau⸗Art nun insfünfftige beyzubehalten / die wir durch die Schriff⸗ 
ten der beſten Meiſter erhalten haben / muß man ihre Lehren von Zeit zu Zeit wieder⸗ 
porn und dadurch die neugicrigen Gemütber zum Ce bey den allgemeinen 
egeln zu erhalten ſuchen / wenn fie fi) ja den ſonderbahren nicht unterwerfen 
wollen / damit es dereinſt Franckreich nicht eben ſo wie Italien gehe / da jetzund die 
Freyheit in den Kuͤnſten ſich gar in keinen Schrancken mehr halten will. Man 
debet daher in Rom kein Gebaͤude mehr / fo im letzten Jahr hundert 1 . 
worden / welches den Regeln und Vorſchrifften der rechten Bau⸗Kunſt vollig ges 
maͤß waͤre. Man findet da nichts als Schnirckel⸗Taffeln / gebrochene Giebel oder 
Frontons, eingeblindete Säulen und dergleichen ungereimte Wercke in der Bau⸗ 
Kunſt mehr / welche von Boromini, Pietro de Cortona ‚Rainaldo und vielen ans 
dern eingeführet worden / gleichſam den alten prächtigen Denckmahlen zur Schons 
de / ohnerachtet ſie denſelben ihre 20öſenſchafft ſchuldig ſind / und ſie noch taͤglich 
vor Augen haben ſich darbey Raths zu erholen. Hierbey iſt ſonderlich merckwuͤr⸗ 
dig / daß ihre Bildhauerey und Mahlerey meiſtentheils gleiches Geſchicke mit der 
Vau⸗Kunſt haben. Denn dieſes bekraͤfftiget / was ſchon mehrmahls angemercket 
worden / daß gedachte drey Wiſſenſchafften / wie fie aus einer Quelle nemlich der 
Zeichen-Kunſt entſpringen / zu verſchiedenen Zeiten allezeit gleiches Gluͤck und Uns 
gluͤck mit einander bem haben. Indeſſen halten ſolche Baumeiſter ihre Erfin⸗ 
dungen vor nachdruͤcklich und vor einen groſſen Irrthum / wenn man lehret / daß 
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zu Erfindung neuer Regeln ein gleichgültiges Anſehen zu haben. Solcher Weiſe 
gehen ſie YAugenfeheinlich dahin in eine mehr verwilderte Bau⸗Art zu verfallen / als 
die Gothiſche jemahls geweſen / und der alten Roͤmiſchen / die unſtreitig die beſte 
it / gang u widerſtreben. / 
hier will fic) auch am beften ſchicken mit anzudeuten / was an gegenwaͤrti⸗ 
gem Buche geaͤndert und vermehret worden. Ich habe dieſe Auflage her Groͤſſe 
nach viel bequemer als die vorigen find eingerichtet; auch find die Vorriſſe mit 
mehrerer Auffſicht ausgearbeitet / als die anderen bißher ins kleine gebrachte. Uber 
dieſes habe ich die Zeichnung und Schattirung hier beſſer und annehmlicher ge⸗ 
macht / als in dem Original geſchehen. Was im kleinern nicht möchte deutlich 
genug werden / habe ich noch einmahl ins roͤſſere gebracht / die Durchſchnitte zur 
Seite entworffen / und die gehen e Maaßſtaͤbe dabey geſetzet. Ferner habe ich die 
drey erſten Vorriſſe zu der Roͤmiſchen Ordnung beng 1750 ſo in dem Original aus⸗ 
gelaſſen / welche ich eben ſo wohl als die Grund⸗ und Auff⸗Riſſe nebſt den andern allen 
mit moͤglichſtem Fleiß gezeichnet und durch den Herrn le Pautre, einen der beſten 
Kupfferſtecher in der Bau⸗Kunſt / habe ſtechen laſſen / und der des Königs Gebaͤu⸗ 
de zu ſtechen gebraucht worden. Einige Woͤrter find aus dem Italiaͤniſchen bes 
halten worden / um die Meynungen völliger und deutlicher vorzuſtellen / oder auch 
die geaͤnderten Woͤrter zu bemercken / wenn ſie zweydeutig / oder nicht in ihren ei⸗ 
gentlichen Verſtande gebrauchet worden: als Corniche, öder Ornemens de der- 
ſus, um das Gebaͤlcke dadurch anzuzeigen; Pilaſtre, dadurch eine Stuͤtze oder ei⸗ 
nen Mauer⸗Schenckel unter einem Bogen anzudeuten u. ſ. w. Ich habe nach Art 
des Vignola, der es nur bey der Toſcaniſchen Ordnung gethan / die Nahmen 
der Glieder durch alle fuͤnff Ordnungen beygefuͤget. Meine Anmerckungen / ſo mit 
kleinerer Schrifft gedruckt und weitläufftiger als der Text / werden dieſen viel erlaͤu⸗ 
tern“ und die Exempel fo ich dabey angefuͤhret / find alle von fo guten Meiſtern / 
die Anſehen genug haben / Vignola Lehren zu bekraͤfftigen. Von feinen Vorriſſen 
verſchiedener Gebaͤude habe viele eingeruͤcket / denen ich einige von Mich. Angelo 
ee = gut erachtet / weil dieſer unter den heutigen einer der groͤſten Bau: 
meiſter geweſen. ` 
Wiewohl zwar Anfangs mein Vorhaben gantz nicht geweſen ein vollſtaͤn⸗ 
diges Werck von der Bau⸗Kunſt zu verfertigen / doch bin ich von der mir befann- 
ten Menge verſchiedener darbey vorfallender gar dienlicher Sachen unvermerckt uͤber 
die vorgeſetzte Schrancken zu gehen / verleitet worden / daß ich faſt von allen Thei⸗ 
len der Bau⸗Kunſt / als Pforten / Fenſtern / Blindten / Schorſtein⸗Maͤnteln / und 
ſo weiter / geredet / wie auch von der Austheilung und Verzierung der Gebaͤude 
und Anlegung der Gaͤrten; von neuem Schnitzwerck / Diſcher / Schloͤſſer / u. dergl. 
Arbeit; von dem Bauzeuge unb der Auffrichtung der Bar von Felder⸗Zierden 
Gewoͤlben und Böden. Ich habe auch in ein kurtzes Dictionarium bey die fünf 
ec Frantzoͤſiſche Kunſt⸗Woͤrter / fo bey dem Bauen und in dieſem Buche 
vorkommen / gebracht. (Dieks ift bey gegenwaͤrtiger Teutſchen Uberſetzung weg- 
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gelaſſen.) Die Helffte / ja mehr als dieſelbe iſt noch niemahlen / und viel von den 
uͤbrigen noch nie ſo vollkommen beſchrieben worden. Alſo wird man in dieſem 
Werck alles das antreffen / was bißhero von andern La iis iſt / die ſich meiſt 
befliſſen haben des Vitruvii qe und die alten Gebäude weitlaͤufftig abzuhan⸗ 
deln / die zu unſerer Zeit nicht mehr im Gebrauch ſind. Daher wird dieſes Buch 
nicht allein allen Zeichnern / Baumeiſtern / Werckleuten / und die ſonſt bey dem Bau 
zu thun haben; ſondern auch denen gar nutzlich ſeyn / die von der Bau⸗Kunſt einen 
genugfamen Bericht verlangen um in Geſellſchafft davon urtheilen / und mit den 
Werckleuten deutlich reden zu koͤnnen. f 
Endlich geſtehe ich / daß ich mich eines ſo weitlaͤufftigen Werckes ohne Ans 
pon verſchiedener Baus verftändiger anſehnlicher Leute nicht wurde eere 
aben. Dieſe haben mich beredet/ daß ich durch eine fo ae Ausfuͤhrung / 
und durch die Fruͤchte meines Sleiffes und meiner gethanen Reiſen einigen Nutzen 
ſchaffen möge, Doch geftehe ich gerne / daß ich mich darbey auf meine eigne Kräffte 
nicht allein verlaſſen / ſondern oͤffters bey den Geſchickteſten mich Raths erholet has 
be / um von keinen Vorurtheilen geblendet zu werden / welches den meiſten Buͤcher⸗ 
ſchreibern zu geſchehen pfleget. eiter habe ich kein ander Abſehen hiemit gehabt / 
als durch dieſe Arbeit mir ein wahrhaffte Hochachtung zuwege zu bringen / die die 
beſte Belohnung der Tugend iſt. ; 
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Eil unter allen / ſo dieſes Buch heraus gegeben / ſich noch bißhero kei⸗ 
ner die Muͤhe genommen / von dem wohl⸗ verdienten Ruhm dieſes 
Bu) groſſen Mannes etwas zu gedencken / habe ich nicht unrecht zu ſeyn 

SON tractet aus deſſelben hin und wieder zuſammen geſammleten Berz 
V richtungen in feinem Leben befandt zu machen / und zu erweiſen / daß 
; Vignola in Betrachtung feiner Dienſte und feiner aufgeführten Gez 
baͤude / einer der groͤſten und vornehmſten Baumeiſter geweſen. 
Als Mayland durch die Bürgerliche Krige verwuͤſtet worden / fahe fich Cle- 
mente Barozzio, ein Burger dieſer Stadt und von gar gutem Geſchlechte genoͤthi⸗ 
et die Stadt zu verlaſſen / und die Ruhe ſeines Haußweſens der Bewohnung ſeines 
Vaterlandes vorzuziehen. Er erwehlte demnach zu feinem Auffenthalt Vignola, cine 
kleine Stadt der Diarggraffſchafft gleiches Nahmens in dem Bolognetifchen Gebiet 
gelegen. Hieſelbſt zeugete er mit ſeiner Frau / ſo aus Teutſchland buͤrtig / einen 
Sohn d. r. Octobr. im Jahr 1507. den er Giacomo Barozzio nennete. Der 
Vater Clemente aber uͤberlebte gar wenige Jahre dieſes ſeines Kindes. Bey ſo 
geſtalten Sachen / da nun Vignola, (um ihn nach feinem Vaterland zu benennen / 
unter deffen Nahmen er am bekannteſten /) Vaterloß ware / und ſich auff nichts als 
die angebohrne Geſchicklichkeit im Zeichnen verlaſſen konte / gieng er nach Bologne 
die Mahlerey zu erlernen / darinnen er doch in Ermanglung guter und gruͤndlicher 
Anweiſung nicht gar weit kam. Dieweil er aber eine groſſe Zuneigung zur Bau: 
Kunſt bey fich empfande / darinnen er einige Zeichnungen gemacht / die zimlich genu 
ausgefallen waren / entſchloſſe er fich dieſe zu ergre ffen und kuͤnfftig fein Hauptwer 
ſeyn zu laſſen; wie er denn / nachdem er fich hierinnen zu Bologne einem a = 
worben 
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worben / vor verſchiedene Perſonen die Zeichnungen zu ihren Gebäuden zu machen 
bekam / und ſonderlich vor Francefco Guiccardini damahligen Gouverneur zu 
Bologne, welcher dieſe nach Florentz an einen gewiſſen Moͤnch Damiano de Ber- 
gamo ſchickete / der fie in ein hoͤltzern Modell bringen muſte / daran durch Farben 
der Bauzeug / daraus es gebanet werden ſolte / angedeutet war. Allein Vignola 
wie er fabe daß es in der Baukunſt weder auf das Zeichnen / noch auf die Durch⸗ 
leſung der Bücher des Vitruvii allein ankomme / und daß zwiſchen einem Gebaͤude / 
wie es im Werck ausgeführet ift und wie es durch die Einbildung in einem Riß 
vorgeſtellet / fich groffe Ungleichheit ereignete / faſte er den Vorſatz nach Rom zu ge⸗ 
hen / und daſelbſt aus dem Uberrefte der unvergleichlichen Gebaͤude / als wahren und 
gewiſſen Vorbildern zulängliche Grundſaͤtze der Baukunſt zu ziehen. 

Nach ſeiner Ankunfft in dieſe Stadt bediente er Wë zu feinem Unterhalt der 
Mahleren / weil ihm dieſes aber wenig eintrug / begab er fich zu des Pabſtes Pauli III. 
Baumeister Giacomo Melighini von Ferrara um vor felbigen zu Zeichnen / wel 
ches er auch eine Zeitlang getrieben biß endlich zur ſelben Zeit eine Baumeister Aca- 
demie aus verſchiedenen anſehnlichen Perſonen befichend aufgerichtet ward / darun⸗ 
ter die vornehmſten Mitglieder Marcello Cervino, der hernach unter dem Nahe 
men Marcell IL. Pabſt worden / die Herren Maffei und Mazzaoli waren / da 
er ſich denn in die Dienſte dieſer Compagnie begeben / und ihnen mit reiner Ab⸗ 
zeichnung deſſen / was unter ihnen uͤber den Schwerigkeiten der Bau⸗Kunſt vorz 
gefallen und bef loffen wurde / wie auch in kp und Abzeichnung der alten 

Gmifchen Gebaͤude viel Nutzen geſchaffet. Dieſe Haalt brachte ibm. cine 
genaue und gewiſſe Unterſcheidung des Guten und Boten in dieſer Sache zu we⸗ 
ge / und bewog ihn ſolcher Geſtalt ſich gantz nach der alten Baukunſt zu gewoͤhnen. 

Hierauf wurde Anno 1557 Francefco Primatice, Baumeifter und Mahz 
ler von Bologne, nachdem er fich in Des Königs Francifci I. Dienfte nach Franck⸗ 
reich begeben hatte / wiederum nach Rom e um daſelbſt einige alte Statuen 
an ſich zu handeln / oder nach ihrem Mufter onec nachmachen zu laſſen. Diez 
ſes ſein Vorhaben nun ins Werck zu richten / bediente fich Primatice des Vignola, 
fo fich eben zur felben Zeit allda befand / that ihm auch nach Erkennung feines Berz 
ſtandes und ſeiner Geſchicklichkeit einen Vorſchlag mit nach Franckreich zu gehen / 
fo er gantz gerne annahm. Währenden der zwey Jahren / als gedachter Baume 
fier in Rom verbliebe / hat er ihm in allen dieſen Wercken bepgeftanden / und eben 
die antique Statuen / die zu Fontafnebleau fid) befinden / in Ertz gieſſen helffen. 
Uber die verſchiedene Perſpective, die er an eben dem Orte verfertigte / wo Prima- 
tice Hiftorifche Sachen mahlete / zeichnete er auch einige Gebäude vor den König / 
deren Ausfuͤhrung aber der Krieg ver hinderte. Man haͤlt dafuͤr / daß er die Vor⸗ 
riffe zu Chambor gemacht habe / aber doch ſcheinet das jetztſtehende nicht darnach 
ausgeführet zu ſeyn; weil dieſes Koͤnigliche Hauf gar nichts von der Alt⸗Roͤmi⸗ 
ſchen Bau⸗Art an fich hat / der doch unfer Baumeiſter fo genau nachgefolget ift. 
Ja wenn man lieſet / was er von der groſſen N Treppe dieſes Schloſſes 
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in feinem Buch von der Perfpe&tiv fehreibet/ ift daraus gar nicht abzunehmen / daß 
er an einem dem geringſten Stuͤcke dieſes Baues theil habe. 2 

Nach dieſem ift er wieder nad) Bologne gefehret/ um dem Grafen Filippo 
Pepoli , Vorſteher der Kirche St. Petronn fein gegeben Wort zu halten / und an 
der Kirche zu arbeiten. Sein Riß / den er darzu gegeben / iſt von Julio Romano 
einem beruͤhmten Mahler / und von dem Baumeiſter der Kuppel zu Mayland 
Chriſtoph Lombardo dergeſtalt approbiret worden / daß ſie ihre Pitſchaffte da⸗ 
runter gedrucket / und hiemit fonte Vignola den Neid feiner Mitbuhler befiegen / 
die ihn von der Arbeit abzutreiben ſuchten. Waͤhrend ſeines Auffenthalts in dieſer 
Stadt / hat er den bedeckten Gang an der Vorwand des Wechſel⸗Hauſes ange⸗ 
geben; zu Minerbio den Pallaſt des Grafen Alamano Iſolano, wie auch das 
Hauf dell Bochio, nach einer gantz beſondern Erfindung erbauet; auch den Ca- 
nal du Navilio biß über eine Meil Weges nach Bologne vollfuͤhret. Wie er 
aber wegen dieſes / ob gleich nutzlichen Baues / ſchlecht belohnet wurde / gieng er 
nach Piacenza, da er einen Riß I dem Pallaſt des n von Parma gemacht 
Bn und nachdem er auch das Werck ſelbſt angefangen / überließ er dieſes feinem 
Sohne / nach den gezeichneten Riſſen vollend auszubauen / denn er ware bereits ſo er⸗ 
wachſen / daß er ſeinem Vater einige Arbeit abnehmen konte. : 

Als cr. über dieſes die trefflich ſchoͤne Capelle in der Kirche St. Francefco 
po. die Kirche zu Mezzano, wie auch del St. Orefte und die de noftro 

ama de Gli Angeli zu Aſciſi und verſchiedene Burger⸗ Haͤuſer daſelbſt erbauet / 

kam er wieder et Rom / ba ihn Vazari, der ihn wah 
Bologne kennen lernen / zu dem Pabſt Julio III. brachte / von welchem er in 


dem Jubel⸗Jahre 1550. zu feinem Baumeiſter ernennet ward. Dieſem bauete er 


das Luſt⸗Hauß vor der Porta de Populo, eo haͤuffig mit vielerley ſinnreichen 
Spring⸗Brunnen fo wohl zur Zierde als Nutzen dieſes Gebaͤudes verſahe / die 
aupt⸗ Wohnung legte er über den Eingang des Hauſſes an; auch führte er die 
leine Kirche de St. Andrea an der Flaminiſchen Straffe in der Vorſtadt de Po- 
pulo auf. Nach Mich. Angelo Abſterben iſt er biß an fein Ende Baumeiſter 
der St Peters Kirche geblieben / deren ihre vier kleine Kuppein / davon er zwey ſelbſt 
vollfuͤhret / nach feinen Vorriſſen gemachet worden. 
Wie auch der Cardinal Alexander Farnefe , die groffe Verdienſte dieſes 
Baumeiſters erkennete / zohe er ihn allen andern zu Ausführung feiner vorhaben⸗ 
den groſſen Gebaͤude vor. Demnach bauete er vollend aus die Seite des Pal⸗ 


den; Den Ercker oder das Gelaͤnder⸗Fenſter über der Einfahrt gegen die Straffe; 
einige Thuͤren und Camine und andere Auszierungen verſchiedener Gemaͤcher. Als 


der Cardinal Cantzler ward / ließ er ihn die Pforte St. Lorenz in Damafo ans: 


geben / und einen Riß machen zu einem Portal an der Cantzley / der aber nie in 
das Werck gerichtet worden. 


Da 


rend ſeiner Geſandſchafft zu 


laſtes goen der Tyber; legte die Gallerie an / fo von dem Carracci gemahlet wor⸗ 
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Da die Jeſuiten vom Pabſt Paulo III. in Rom geneigt auf und ange 
nommen worden! ließ des Cardinals Alex. Farnefe fein Nepos vot dieſelbe eine 
Kirche zu ihrem Collegio bauen / bie dem Heil. Nahmen YEfus geweyhet ward. 
Daran hat Vignola feine Faͤhigkeit gewieſen. Die Roͤmiſche Ordnung ift dar 
ran alſo gantz ausgearbeitet / wie je in feinem Buche angewieſen wird. Er 
machte zwar den Entwurff zu einem Portal, ſo aber nicht ins Werck gebracht wor⸗ 
den / indem ſein Todt darzwiſchen kam / wie er denn das Gebaͤude nicht weiter als 
big auf den Krantz aufgefuͤhret. Sein Schuͤler Giacomo della Porta hat das 
Gewoͤlbe / die Kuppel / das Portal, die Capella della Vergine und die Altaͤre aus⸗ 
gebauet / daß alfo diefe Kirche im Jubel⸗Jahr 1775. qusgebauet worden. 

Unter vielen andern Gebaͤuden / die Vignola in und auſſer Rom angele⸗ 
get / als die Hauß⸗Capelle de St. Marcello, die Capelle des Abts Riccio in der 
Kirche der Heil. Catharina und der Heil. Anna in der Vorſtadt Pia u. a. m. ift 
das denckwuͤrdigſte das Schloß zu Caprarola acht bif 10. Meilen von der Stadt. 
Dieſen Ort gab ihm der Cardinal Farnefe vor / um daran feinen Verſtand und 
Geſchicklichkeit zu erweiſen. Ob nun ſchon dieſes Hauf ein Fuͤnff⸗Eck und fe 
wohl nach feiner Figur ſonderbahr / als auch weil es auf einem Huͤgel lieget / der 
mit groſſen Thaͤlern umgeben iſt / nichts deſtoweniger iſt es bequem und ſchoͤn an⸗ 
ſehnlich angeleget. Der Hof deſſelben iſt rund und ſtoͤſſet an einem jeden Geſchoß 
an vier groſſe Gemaͤcher / ſammt einem groſſen vorn liegenden Vor⸗Saal durch 
zwey runde Gaͤnge / die um den Hof herum uͤbereinander ſtehen / und mit einem 
flachen Dache gedecket ſind. Die Staͤlle und Kuͤchen liegen in n Ge⸗ 
baͤuden / vor dem Schloß / welches dem erſten Anſehen nach einer VBeſtung gleichet / 
jedoch durch die ſehr egul⸗maͤßige Ordnung von den alten gar weit unterſchieden / 
welche meiſt mehr gel e als Luſt⸗Schloͤſſern aͤhnlich. Die auf die Geſchich⸗ 
te des Hauſes Farnefe Gleichnuͤß⸗ reife verfertigte Gemaͤhlde von dem berühmten 
Thadeo und Frederico Zuccharo vollführen den Pracht dieſes Schloſſes. Auch 

nd e béi verfchiedene Perfpe&ive von der ndung und bem Pinſel des 
ignola, der in der Optica e. Verſtand e en / und die er ſchon in der 
Jugend wohl begriffen. Dieſe iftenfchafft hat ibm ein groſſes Licht in der Bauz 
Kunſt gegeben, und hat er davon einen Tractat niedergeſchrieben / der von feinem 
Sohn Hiacintho Barozzo dem Pater Ignatio Panti, einem Dominicaner und 
' Profeflori Matheſeos überlaffen worden / welcher ihn im Jahr 1583. ſamt einer 
Erlaͤuterung heraus gegeben. > 

Als der Baron Bernardino Martirano in feinen eigenen Gite an dem 
Spaniſchen Hofe angekommen ware / gab ibm König Philippus II. als einem in 
den Kuͤnſten wohlerfahrnen Manne / Ordre / zu der Kirche St. Lorenz im Efcurial 
einen Riß von allen in Italien befindlichen Baumeiſtern machen zu laſſen. Die⸗ 
ſemnach iſt einer zu Genua von Galvazzo Alesi, zu Venedig von Andrea Palla- 
dio, zu Florentz von der Zeichner Academie und unter andern einer von Vincent 
Dauti auf des Groß⸗Hertzogs Befehl gemachet n. von ihm dem König eigenhaͤn⸗ 
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dig uͤberſchicket worden. Nachdem endlich dieſer Herr in die 22. Rife von ver 

f iedenen Baumeiſtern zufammen gebracht / bat er fie insgefamt dem Vignola ge 

en / der aus denſelben durch Huͤlffe ihrer Gedancken einen fo ſchoͤnen Entwurff 
gemacht / daß er von dem König und dem gangen Hof den andern allen vorgezo⸗ 

en worden. Zu dem Ende wurden ihm von dieſem Herrn vortrefflich vortheil⸗ 
Pafite Vorſchlaͤge gethan / um ihn in des Königs Dienſte zu bringen / und that 
man alles was möglich war ihn nach Spanien zu Ausführung eines x groſſen 
Werckes zu ziehen. Allein Vignola ſchlug es ab / theils wegen ſeines hohen Alters / 
theils weil er mit groſſem Vergnuͤgen vor allen an der St. Peters. Kirche arbeitete; 
Daher iſt man auch hernach ſeinen Riſſen nicht nachgegangen; denn man haͤlt da⸗ 
vor / daß Louis de Foix, ein Pariſer / dieſen Bau gier habe. 

i Da Pabſt Gregorius XIII. mit bem Groß⸗Hertzog von Florentz wegen der 
Grentzen ihrer Staaten ohnweit der Stadt Caftello in einigen Streit gerathen / 
ward auf Seiten Seiner Heiligkeit Vignola erwehlet / dieſen zu ſchlichten / wel⸗ 
chen er auch zu groſſem Vergnuͤgen des Pabſtes beygeleget. Wie er nun nach 
feiner Ruͤckkunfft bey dem ae dem Pabſt uͤber eine Stunde lang Bericht 
von der ihm aufgetragenen Sache erſtattet / und denſelben um Urlaub gebeten hatte / 
den andern Tag darauf nach Caprarola zu gehen / ward er in der Nacht von ei⸗ 
nem Fieber uͤberfallen / welches von dem erſten ur. Julii anhielt/ alsdenn 
er 1573. im 66, Jahr feines Alters verſtorben. ein Leichnam ward mit einem 
prächtigen Leichen⸗Begaͤngnuͤß von den Mitgliedern der Zeichner⸗Academie beeh⸗ 
ret / und von ſelbigen nach Dr Kirche Maria Rotonda gebracht; Daß demnach 
durch ſonderbahre Vorſehung / der zu feiner Zeit beruͤhnſteſte Baumeiſter auch in 
mien der ſchoͤnſten und herrlichſten Gebaͤude auf der Welt feine Ruhe finden 
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Gelaͤnder⸗Fenſter an . des Pallaſtes de Gli Confervatori. „p. 392 
Auffriß von vorn und der Seite des Joniſchen Knauffes an dem Portico de Gli Confervatori. p. 294 
Corinthiſche Saͤulen⸗Fuͤſſe und Knäuffe mit Oliven⸗ und Baͤrenklau⸗Blaͤttern. P. 296 
Noͤmiſche Saͤulen⸗Fuͤſſe und Knaͤuffe mit Peterſilien und Lorbeer Blaͤttern. z P. 298 
Zuſammen geſetzte Saͤulen⸗Fuͤſſe und Symbolifibe Knaͤuffe. z p. 300 
Von den Aushoͤlungen der Stämme mit Stäben und anderm Schnitzwerck. a p. 302 
Saͤulen mit unterſchiedenen Binden. e z z : 0 6-304 
Von Saͤulenſtellungen. z — * e p. 306 
Verſchiedene Arten befonderes und Symbolfcher Säulen, iz z p. 308 
Verſchiedene Vorriffe von befonderen Bilderfiühlen.  — z 8 + p. 312 
Verſchiedene Vorriſſe von Gelaͤnder⸗Docken. ; £ e p. 316 
Vorriſſe verfchiedener ausgeſchnittenen Lehnen. e e 4. p. 320 
Verſchiedene Arten ausgeſetzter Steine, d A = P- 322 
Vyrriſſe ellicher Gebaͤlcke über Vorwäͤnde und etlicher Kraͤntze vor Gemaͤcher.⸗ . 
E inige 


$9 (o) 88 
Einige neue Arten Kraͤntze vor Gemaͤcher. z 
Von der Felder⸗Verkleidung insgemein. z 
5 0 i Se alio x Beim i 
on der Felder⸗Zierung der Verkleidung ber i inner Wind z 
E der Meis des ee 5 : z , 
on den Verkleidungen / Ver . und Sot en der Gi er⸗Arbeit. ge 
Von der Felder, Verzierung an Gewoͤlbern und 1 5 Së 
Von Austheilung der Boͤden und Aeſtriche. 9 
Die erſte Anmerckung von dem u der Dorifchen Dn. 2 
Die 2. Aumerckung von den alten Exempeln der Dorifd)en Ordnung. 
Die z. -Anmerckung von ber Austheilung der Dozifpenfortuung/ und daß fie nicht 
fo ſchwer iff als man vorgiebet. 
Die 4. Anmerckung von der Zuſammenſetzung / „ der Dori [n äer. 
Die y. nr che man an vieleckichten Gebäuden bit Doriſche Gebaͤlcke gr 
richten koͤnne. 2 
Die 6. Anmerckung von Austheilung der Doriféen Ordnung an ST Gebäuden. 
Die 7. Aumerckung von etlichen Antichen Capitaͤlen in pi die Möglächkeit ber 
fechften Ordnung geläugnet wird. 
1. An dem Krantz. z £ P z 
2. An dem Borten. z 2 z 
5 An dem Unterbalcken. z 2 z 
4. An dem Knauff. z e : 
e, An dem Stamm. z z e 
6. An dem Saͤulen⸗Fuß. z z + 
7. An dem Deckel des Sul Stb 2 z z 
8. An dem Wuͤrffel. Z z 
An dem Fuß des Szulen⸗Stuhlet. 


* 
* 
* 


N 


* 


Die s. Anmerkung von den Caminen / wozu hier ein * vs Dn glat? wird. 


Die 9. Anmerckung von dem Zimmerwerd. 

Die 10. Anmerckung von dem Grund⸗ und Anffeig. 2 
Die 11. Anmerckung von den Steinen. 2 ` 
Die 12. Anmerckung von Verbindung der Steine. : z 
Die 13. Anmerckung von den Ziegeln. + 


* 


unnn 


Die 14. Anmerckung vom Mahlen und Dci z 
Die ı5. s von der Con(ru&ion, 2 Š 
Die 16. = von dem Grundgraben. z z 
Die 17. „ von dem Grundbau. z » 
z 2 von dem Schnittriß. e 2 " 


Die 18. 
| Bericht wegen der Figuren. 


P. 330 
P- 331 
p. 332 
p. 334 
p. 336 
P- 340 
P. 342 
p. 346 
p. 353 
p. 354 
P 
P 


"355 
357 


P. 361 
e p. 36a 


P. 363 
P. 36g 
p. ibid. 
p. ibid. 
p. 366 
p. ibid, 
P. 367 
p. ibid, 
p. ibid. 
P- 368 
P. 370 
P. 378 
P. 385 
P. 388 
P. 390 
P. 392 
P. 393 
P. 394 

P. 39$ 
~ p. ibid. 

P» 398 


Die Boum zu binden richtet man fi) nach denen Wc gezeichneten 
aginis; die beſonders aber mit Fig. 1. 2. biß 12. bezeichnet / ters 


den zuſammen zu Ende des Buches gebunden. 


Bor- 


— 


Ar NEG 


MUT 


AN E Das Liecht zu geben bewogen. achdem ich viele 
Jahre in verſchiedenen Landen bie Baukunſt getrieben / habe i 


gu machen / und indem einige fo wohl gegen die anderen / als gegen 


ieſe zuſammen genau betrachtet / auch na dem richtigſten Mag 
aner n AE id) wahrgenommen / daß diejenigen / fo ſich deln 


Sinne * 


2 Vokrede def Vignola. 
Sinne / die fie aus ſchoͤnen Verhaͤltnuſſen ſchoͤpffen und im Gegen⸗ 
theil die Widerwaͤrtigkeit / die ſie bey Dingen / welche weit xa 
entfernet / empfinden / gleichwie etwa die Mufici in ihrer Wiſſenſchafft 
augenblicklich dergleichen wahrnehmen / gantz genau erwogen; ſo 
habe viele Jahr mich bemuͤhet / die Ausuͤbung der fuͤnff Ordnun⸗ 
gen der Baukunſt unter eine kurtze und leichke Regel zu bringen. 
poe I aber / deſſen id) mich bedienet hierzu zu gelangen ift 

olgendes: z 

Wenn ich mich/ zum nel, der Doriſchen Ordnung meiner 
Regel gemaͤß bedienen wollen / habe ich angemercket / daß ſelbige den 
meiſten Beyfall erlanget / wie fie an dem Theatro Marcelli agoe: 
fuͤhret worden. Dieſer wegen habe dieſelbe zum Grund meiner Re⸗ 
gel genommen / und daraus Die vornehmſten Theile determinivet, 
enn Dé ein Glied den . der uͤbrigen Theile nicht 
gemaͤß befunden / wie ſolches aus der Arbeiter Verſehen / oder an⸗ 
deren Zufaͤllen / die an kleinen Theilgen leicht mercklich fallen / wohl 
geſchehen koͤnnen / habe ich kein Bedencken getragen / ſelbige nach 
meiner Regel einzurichten / jedoch ohne von den daran befindlichen 
Groͤſſen allzuweit abzugehen. Dieſer Freyheit mehreren Nachdruck 
zu geben / habe ich mich der Authoritaͤt anderer Doriſcher Gebaͤude 
bedienet / welche die meiſte Reputation haben / davon ich zuweilen ei⸗ 
nige kleine Theilgen genommen / dasjenige zu erſetzen / was mir an 
dem Theatro Marcelli gere habe es alfo nicht gemacht wie Zeu- 
xis mit denen Toͤchtern der Buͤrger zu Crotona, (nach anderer der 
Agrigontiner) ſondern wie mir die geſunde Vernunfft darzu hat An⸗ 
leitung geben koͤnnen. Ich habe alles ſchlechterdinges von denen 
Antiquen- Ordnungen ausgeſuchet / von den meinigen aber nichts bine 
u gethan als die Austhei 1 in ſchlechten Zahlen beſtehenden 
| Verhältnüſſen / ohne mich der Ellen / Fuͤſſe oder Palmen einiger Laͤn⸗ 
der zu bedienen / wohl aber eines willkuͤhrlichen Maaſes / ſo ich den 
Modul nenne und in gewiſſe Theile eintheile / wie bey allen folgen⸗ 
den Ordnungen beſonders wird zu erſehen ſeyn. Dieſes bringet 
dieſem Theile der Baukunſt / welcher ſonſt ſo verwirret iſt / ungemei⸗ 
ne Leichtigkeit zuwegen / daß auch ein mittelmäßig Ingenium, wenn 
es gleich kein fonderlich naturell zu ſolcher Wiſſenſchafft bátte/ Se 
- Den 


Vorrede beg Vignola. 3 
den Verdruß vieles leſen zu haben / alles wird begreiffen / und fi 
deſſen mit guter Art bedienen koͤnnen. a "mm 
= Ob nun fon nicht willens geweſen / dieſes Werck public zu maz 
chen / ſo habe ich mich doch nichts deſto weniger / gleichwie alle andere 
Autores, durch das Bitten und ernſtliche Verlangen meiner Freun⸗ 
de hierzu bewegen laſſen / vornehmlich aber hund den rühmlichen 
Vorſchub und die Mildigkeit meines Herrn deß Cardinal Farnefe, 
welcher auſſer den beſondern Gutthaten / die mich Seinem Hauſe 
verbunden gemacht / noch zu Ausführung dieſer Arbeit gute Mit⸗ 
tel gegeben und überhaupt verlanget / daß in dieſem Stuͤck ich meis 
nen Freunden ein ſattſam Vergnuͤgen leiſten moͤge; ja er hat mich 
in den Stand geſetzet / daß ich dem guͤnſtigen Leſer / wie ich hoffe / 
in kurtzer Zeit von dergleichen Materie noch andere Dinge von nicht 
geringerer Wichtigkeit / als wie dieſe / werde mittheilen koͤnnen. 

Im Ubrigen bin ich keines weges geſonnen denen Einwuͤrffen 
allezeit zu antworten / die wohl Unterſchiedene wider mich in Bes 
teitfhaft haben mögen, Ich laſſe das Werck ſelbſt vor fid) reden / 
und gruͤnde mich auf verſtaͤndiger Leute Urtheil / die vor mich 
o rechen werden / fo ferne mein Werck das Gluͤck hat denſelbigen 
zu gefallen. Solte indeſſen jemand meine Arbeit vor uͤberfluͤßig 
und unnuͤtze halten / als ob man in dieſer Materie keine Regel geben 
koͤnne / indem nach dem einſtimmigen Urtheil aller Baumeiſter / 
auch Vitruvii ſelbſt / die Verhaͤltnuͤſſe der Glieder und Zierrathen / 
offt muͤſſen vergroͤſſert oder verkleinert werden / um die Fehler mit 
Kunſt zu erſtatten / die durch den natuͤrlichen Betrug deß Geſich⸗ 
tes aus vielen Urſachen koͤnnen verurſachet werden; ſo gebe zur 
Antwort / daß eben dieſer wegen hoͤchſt noͤthig iſt genau zu zeigen / 
was allzeit dem Geſichte erſcheinen ſoll / daß man den Gebrechen 
deß Geſichtes nach zu helffen eine beſtaͤndige Regel habe / der man 
allezeit genau nachfolge; welches durch die ſchoͤnen und ohnfehlba⸗ 
ren Regeln der Perfpectiv geſchehen kan / davon ich in kurtzer Zeit 
vor Baumeiſter und Mahler einen ſo noͤthigen Bericht zu geben 
hoffe / daß ich mich Defien guter und vergnuͤgter Auffnahm gantz 
verſichert halte. 


A 2 Weil 


4 Vorrede deß Vignola. 


Weil auch / wie bereits gedacht worden / mein Abſehen alleine 
dahin gezielet / mich denen verſtaͤndlich zu machen / die bereits eini⸗ 

e Wiffenfchafft dieſer Kunſt haben; habe ich zu allen Gliedern 
Der fünff Ordnungen die Nahmen derſelben nicht geſetzet / dieweil 
ich ſelbige bekannt zu ſeyn vermuthet. Nachdem ich aber beobach⸗ 
tet / daß auch vielen vornehmen Perſonen dieſes Buch beliebet / die 
gerne ſonder Muͤhe die Zierrathen der Baukunſt nach allen Stuͤ⸗ 
cken erkennen wollen / und alle dero Nahmen zu wiſſen verlangen; 
ſo habe ſelbige nach der Art rie gefuͤget / wie man fich deren or⸗ 

en tlich zu Rom bedienet / und in einer Ordnung / die ein jeder leicht 


ver ſtehen wird; anmerckende / daß wenn derer Glieder Nahmen / die 

mehrern Ordnungen gemein ſind / bey einer Ordnung einmahl an⸗ 

gefuͤhret worden / use fo denn nicht (Glen wieder⸗ ! 
hohlet werden. 
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Erklaͤrungen der Figuren und Anfangs⸗Gruͤnde in der Geo- 
metrie, welche auf dem erſten Kupffer⸗Blat enthalten. 


In Punct ift der Urſprung und kleineſte Theil einer Groͤſſe; er wird in 
den natürlichen oder den ſichtbaren / und in den Aathematiſchen 
eingetheilet. Der gx ift das Ziel / welches man in den Gedancken ſe⸗ 
het / wo eine Groͤſſe fich anfangen oder enden ſoll; der erſte aber wird 

, durch die fubtilefte Spitze einer Nadel oder Feder angemercket. A. 1. 
Der Punct bekomt ſehr viele und mancherley Benennungen nach den Um⸗ 

! ånden darinnen er fich befindet. Z. E. 

Durchſchnitts⸗punct / wird genennet der Ort wo zwey Linien einander 

durchſchneiden. B. 2. e 

Mittel⸗Punct / Centrum, f derjenige Punct innerhalb eines Circuls / von 
welchem alle die Puncte in dem Umkreyß gleich weit entfernet find. O. 14. 
Werden der Puncte viele aneinander geſetzet. fo entſtehen dadurch dreyerley Linien. 

Eine gerade Linie iſt / wovon alle Theile der gangen FM aͤhnlich bleiben / 
oder: wo man von einem gegebenen Ziel biß zu dem anderen den allerkuͤrtzeſten Weg 
nimmt die Puncte aneinander zu ſetzen. 3. 

Eine krumme Linie iſt / deren Theile dem gangen nicht ähnlich bleiben; denn 
ich kan ſonderlich aus einem groſſen Circul“ ingleichem aus einem Oval, ein merck⸗ 
lich Stuͤck heraus ſchneiden / ſo einer geraden Linie / und alſo nicht mehr dem gan⸗ 
gen davon es genommen worden / ahnlich iſt. 4. 

Eine vermifchte Linie iſt / fo aus zwey vorhergehenden Arten beſtehet. v. 

Dieſe Linien erhalten nachgehends in Anſehung ihrer Lager und Bewegungen auch 
ihre beſondere Benennungen. 
Wenn demnach eine gerade Linie fid) um einen feſten Punct beweget / fo bé 
[rie fie mit ihrem andern auſſern Theile einen Circul⸗Kreyß / Peripherie, Um⸗ 
reyß / 6. und der Punct darum fie ſich beweget heißt das Centrum. 14. 

Diameter oder Durchmeſſer / iſt die Linie AB. 41. welche von einem Yunet 
def Circul⸗Kreyſes durch das Centrum , bif zu einem andern entgegen ſtehenden / 
gezogen wird. i | P E. 

Semidiameter, Radius, Salbmeſſer / ift die gerade Linie 7. fo fich mit bem einen 
Ende um den feſten Punct beweget / und mit dem andern die Peripherie beſchreibet; 
oder jede aus dem Centro biß an den 10 eines Circuls gezogene Linie. 
Parallele Linien heiſſen diejenige fo wohl gerade als krumme Linien / die allezeit 
gleich weit von einander abſtehend bleiben / und nicht / wenn fie auch unendlich fortge⸗ 
jogen wuͤrden / weder näher zuſammen lauffen und einander durchſchneiden / noch met: 
ter auseinander fahren. 8. dm. D 

Horizontal, Wag: recht Wa rpaß⸗inie / iſt diejenige gerade Linie / wel⸗ 
che mit ihren aͤuſſerſten Enden ſo wohl als mit ihrer Mitte gleich weit vom Centro 
der Erden abſtehet / oder mit der obern Flaͤche we ers parallel iſt. 10. 13. 

i 3 


Per- 


6 ` Erklärungen der Figuren und Anfangs⸗Gruͤnde. 

‘Perpendicular: Bley: Coch rechte Linie / wird diejenige genennet / welche auf 
15 m dergeſtalt aufgerichtet ſtehet / daß die Winckel zu beyden Seiten gleich 
groß ſind. 11. ; 

Oblique oder Schreg-Kinie iſt die mit einer andern gleichen finie keinen rech⸗ 
ten Winckel machet / und alſo nicht mit ihr perpendicular iſt. 9. , 

Diagonal, Ubereck, Ainie / iſt die gerade Linie / welche in einer Figur von einem 
Winckel bif in Den andern gezogen / dem dritten Winckel darinnen entgegen fiegef, 12. 

Proportionitte Linien heiſſen diejenigen / die in einer gewiſſen Sen . ge⸗ 
gen einander bleiben / wenn ihre Theile darein fie getheilet von gleicher Linge ange 
nommen find. Denmach verhält fich Fig. 16. wie EF. gegen GH. das ift 8. zu 12. 
alſo AB. zu CD. das iſt / wie 6. zu 9. , 

Werden die Puncte fo eine Linie machen dergeſtalt fo nahe aneinander geſetzet / 
88 pon proven kein dritter Punct mehr Raum hat / ſo heiſſet diefe eine auss 
gezogene Linie. 19. 

Da aber nur Cie wird / wo dergleichen Linie fiehen oder liegen koͤnte / fie 
aber nicht ſelbſt zu der Sache / von welcher die Rede / nothwendig gehoͤret / wird ſolche 
nur durch auseinander geruͤckte Puncte angedeutet / und heiſſet daher eine punctir⸗ 
te oder blinde Linie. 0. 

Eine e ne Linie wird diejenige genennet / welche man nach ſeinem 
Gefallen allemabl fo lang annehmen kan als es die Sache erfordert. 21. 

Die gergde Linie 24. welche in einem Umkreyß gezogen / und nicht durch das 
Centrum geführet wird / heiffet eine Sehne. nc 
„Wird aber diefe durch den Umkreyß we e biß fie eine andere / die 
auffer dem died in einem Puncte zu rechten Winckeln beruͤhret / Déift / fo nennet 
man die erſte die durchſchneidende / 25. (ecantem) und die andere die berůh⸗ 
rende 26. Linie ſteich nem.) 

Are / Senck ſtrich in einem Saͤulen⸗Stock / oder einer Rund Säule ift die 
gerade Linie / ſo aus dem Centro der obern Flaͤche / in das Centrum der unteren 
gezogen wird. 63. i i 

Es wird dieſes Wort in ni gar anderem verſchiedenen Verſtande genommen / da⸗ 
von Dep Herrn Hof⸗Rath Wolffens Mathematiſches xicon d uleſen. 

Botz, Grund. linie iſt die gerade Linie oder Seite worauf eine Figur het 34 
"m Seiten werden diejenige Linien genennet / fo eine Figur oder Flaͤche einſchlieſſen 

di as s 7 4 
Schnecken ⸗Linie ift eine krumme Linie / welche aus halben und viertel Cir⸗ 
eulen beſtehet / die aus unterſchiedlichen Centris dergeſtalt gezogen werden / daß fie fid) 
aneinander ſchlieſſend in proportionirlicher Weite von dem Centro der Schne⸗ 
cke / ſo das Auge genennet wird / immer weiter abziehen. Fig. 17. PM 

Schlangen: oder gewundene Linien ſind / die an ihren Enden mit Cir⸗ 
eul⸗Linien eine Wecderkeht machen. 18. à 

Wo zwey Linien an einem Ort aneinander ſtoſſen / fo machen fie daſelbſt einen 
Winckel / und dieſer ift theils feines Groͤſſe nach / theils wegen der Linien von 
unterſchiedener Benennung. Gia 


Erklärungen der Figuren und Anfangs⸗Gruͤnde. 7 
Ein rechter / gerader Winckel iſt / den eine Perpendicular-Finie mit einer 
anderen geraden macht / er hat oo. Grad / oder den vierten Theil deß Circuls. 28. 
Ein ſchieffer page Winckel ift ein jeder kleinerer als ein rechter. 29. 
Ein ſtumpffer Winckel ift ein jeder groͤſſerer als ein rechter. 30. 
Ein gerad ⸗linichter Windel iff der von zwey geraden Linien beſchloſſen 
w 


ird. 32. g 
Ein krumm linichter Winckel der von zwey krum̃en Linien eingeſchloſſen. 31. 
Ein vermiſchter Winckel / welcher aus einer geraden und krummen Linie ent- 


et. 33. ` 8 
e Genee) der Linien entſtehen die Slächen/ welches ein Raum / fo eine Breite 
und Länge aber keine Dicke hat 5 man Gel folchen insgemein dne Figur. 
Wie nun ein Winckel durch die dritte Linie zuge en / M entſtehet daher 
die erſte Art von den e wegen der Zahl ihrer Ecken oder Win⸗ 
cel auch ein Drey⸗eck / Triangel heiſſet / und wird eines Theils nach den Seis 
ten / und andern Theils nach den Winckeln unterſchieden. 

Ein gleichſeitiges Drey⸗eck / Æquilatcrum ift das drey gleiche Seiten hat. 35. 
Sch = Gd es Drey⸗eck / Æquicrurum, Iſoſceles ifi das zwey gleiche 
enckel hat. 36. " ES 
z Ein ungleicofeitiges Drey⸗eck / Scalenum, deffen drey Seiten von ungleicher 
nge ſind. Fig. 37. c 5 
a M rechtwincklichtes Drey⸗eck / Rectangulum, ift das einen rechten Wins 

i ; À 


at, 58. . 
Ein ſpitzwinck lichtes Drey⸗eck / Acutangulum, das drey ſpitze Winckel hat. 4o, 
m Ce fen es Drey⸗eck / Obtufangulum, das ein Stumpffen⸗ 
inckel hat. 39. EE - 
Man koͤnte die Drey⸗ eck auch nach ihren Linien benennen / daraus fie beſtehen / alfo 
ein gerade⸗ linichtes / re&ilineum, ift dasjenige deffen drey Seiten gera⸗ 
de Anien. Krumm linichtes / curvilineum. deffen drey Seiten krumme Liz 
nien; und vermiſchtes / oder mixtum, deſſen Seiten aus geraden und 
krummen Linien beſtehen. ya 
: Ein &uadrar oder Schacht ift eine Figur die vier gleiche Seiten / und lau⸗ 
ter rechte Winckel hat. Fig. 42. BER: 
Ein ablange Vierung / Oblongum , ift eine viereckichte Figur / die lauter 
rechte Winckel hat / aber die einander entgegen en find nur einander gleich. 43. 
Ein Rauten⸗Vierung oder ge, hoben Quadrat / Rhombus, hat vier 
gleiche Seiten und lauter ſchieffe Winckel. 44. 
Ein Rautenſoͤrmige Vierung / oder geſchoben ablange Vierung / 
Rhomboides, hat lauter ſchieffe Winckel / aber die zwey einander entgegen geſetzte 
Seiten find gleicher Laͤnge. 45. à 
Trapezium heiſſet jedes andere Vier⸗ eck / fo zu den vorhergehenden nicht kan 
gerechnet werden.. DE EC 
Diejenige übrige Figuren fo mehr als vier Seiten haben / werden Polygona 
oder Viel⸗eck genennet / und zwar nach der Zahl ihrer Seiten. 3 
: in 


g Erklärungen ber Figuren und Anfangs⸗Gruͤnde. 
Ein Fuͤnff⸗ecke. Fig. 52. ; Ä 
Ein Sechs⸗ ecke. Fig. 53. 
Ein Sieben ecke. Fig. 54. 
Ein Acht ecke. Fig. ss. 
Ein Weun⸗ecke. Fig. 56. 
Ein Zehen ecke. Fig. 57. 
Hiernechſt werden auch die Figuren nach ihren Seiten und Winckeln alſo benen⸗ 


net / daß wenn in einer Figur alle Seiten und Winckel einander gleich ſind / 
heiſſen fie regulaire oder ordentliche / find aber die Seiten und Winckel 
nicht alle einander gleich / fo nennet man fie irregulair oder unordentlich; 


zu welchen letzten die Fig. 46. biß 49. geh rig. ; 

Kreyß⸗Flaͤche ift ein Raum / welchen die Peripherie oder ber Umkreyß eis 
nes Circuls einſchlieſſet. Fig. 14. : 
Sd gets eines Circuls ift eine Flaͤche / welche zwiſchen zweyen Radiis 
innen liegt. Fig. rr, E 

Der Abſchnitt eines Circuls ift eine Flaͤche / welche durch eine Sehne deß 
Circuls abgeſchnitten wird. Fig. 27. 

Oval Ey-Lang⸗KRundung ift ein Raum / der durch eine krumme Linie ein 


geſchloſſen / welche aus einem auf unterſchiedene Art RE Circul entſtehet. so. sr. . 
inie / und aus dieſer Die Flaͤchen; 


Gleichwie aus der Bewegung eines Punctes eine T 
alſo kommen aus ben verſchiedenen Bewegungen der Flaͤchen die Coͤrper her / 


welches Groͤſſen ſind / die nicht nur eine Lange und Breite / ſondern auch eine 


Dicke haben. j 

Ein Woͤrffel / Cubus, ift demnach ein Coͤrper / der gleiche Laͤnge / Breite und 
Dicke oder Höhe hat. Eig. 58. ö , ) 

Ein Stock oder Prisma ifl ein Coͤrper / der aus einer Figur entſtehet / bie fid) 
an einer geraden Linie immer parallel herunter beweget / und wird genennet drey⸗ 
vier: eclicht und fo weiter / wenn die Figur drey / vier oder mehr Ecken hat. 69. 70. 

Ein Saͤulen⸗Stock / Waltze oder Cylinder wird der Coͤrper genennet / deſ⸗ 
ſen Flaͤche / daraus er wie kurtz vor 3 entſtanden ein Circul. 62. : 

Ein £d Regel ene ein Coͤrper / der entſtehet / wenn ſich eine Linie 
in einem feſten Puncte um die gantze Peripherie einer gerade 13 5 Figur mit dem 
andern Ende bewegen laͤſſet / und wird / nachdem die Figur viele Ecke hat / dreyeckicht / 
viereckicht ꝛc. ꝛc.genennet. 71. 72 


Tus : E. 
Ein Rund⸗Regel ift ein Coͤrper / der entſtehet / wenn fich ein Drey⸗ eck um 


feine eine Seite herum beweget. 68. Wenn die Balis ſich mit der Are in einem 
ſcheiffen Winckel befindet / heiet er ein ſchreger Rund⸗Regel. Fig. 68. Der: 
gleichen Beſchaffenheit es auch mit dem ſchregen Saͤulen⸗Stock hat. 


Eine Kugel ifi ein Coͤrper / 8 entſtehet / wenn ein halber Circul ſich um ſeinen s 


Diameter herum beweget. 59. Der aͤuſſerſte ehe derſelben heiffet die erhabene 
Flaͤche 60. und ſo dieſe hohl iſt / wird die innere die hohle Flaͤche genennet. 61. 
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N Eil dieſes Buch die Grund⸗Regeln der Bau⸗Kunſt anweiſen ſoll / erachte ich 
odor dienlich und gemaͤß / anfangs von denen Gliedern zu reden / welche de 

595 ren Anfang und urſpruͤnglicher Stoff find ; auch zu zeigen / wie man deren 
Umriſſe zu maehen habe. | - 

Die Glieder find in der Bau⸗Kunſt / was die See in ber Schreib: und 
Rede⸗Kunſt. Dann wie durch dieſer mannigfaͤltige Zufammenfügung unzehlige 
Worte in verſchiedenen Sprachen den alfo kan man durch Vermiſchung der 
Glieder eine groſſe Menge gantz unterſchiedener Geſimſe vor alle Ordnungen / auch 
bey fo wohl ordentlicher als aufferordentlicher Zuſammenſetzung finden. Weil man 
aber nichts leichtlich in der Bau⸗Kunſt ya darf welches feinen Grund in der 
Natur und Geometrie nicht hat / auch derer Regeln ſo willkuͤhrlich nicht ſind / wie 
fich manche wohl einbilden; ift zu wiſſen / daß der Umriß aller und jeder Glieder aus 
der Geometrie verfertiget wird / und daher wie es nur dreyerley Linien giebt / die gez 
rade / krumme / und die aus beyden zuſammen geſetzet ift; alfo mehr als dreyerley 
Arten der Glieder nicht gedultet werden / nemlich platte / runde / und aus beyden 
ſammen geſetzte. Daher ſiehet man wie laͤcherlich die Glieder und Geſimſe der Go⸗ 
thiſchen Bau, Art heraus kommen / indem deren Urheber / welche fie 385 nachma⸗ 
chen gekont oder nicht gewolt / um ihre Art von der Griechiſchen und R LACH zu 
unterſcheiden / die vollkommene Figuren verlaſſen und unvollkommene an ihrer Statt 
erwaͤhlet / wodurch ihre Wercke gantz unannehmlich ſonderlich denen vorkommen / die 
die Wercke der antichen Bau⸗Kunſt ſchon geſehen haben. Unter denen Gliedern 
ſind greffe” als Rinnleiſten / Wulſt oder Kropftleiften Hohlkehlen / Karnieß oder 
Kehlleiſten / Pfuͤhle und Einziehungen; die übrige als Stäbe, Riemen / An⸗ und Ab⸗ 
lauffungen werden kleine genennet. Der kleinen bedienet man ſich die groſſen zu de⸗ 
cken / zu unterſcheiden und befier auseinander zu ſetzen. Die Hohlkehlen / Karnieß und 
Wuͤlſte machet man zuweilen T zimlich klein / wie zwiſchen denen Streiffen beg 
Unterbalckens / und an denen Bögen und Thuͤrpfoſten / aber der Rinnleiſten / der 
Kran eo das Band zu den Zahnſchnitten / und die Streiffen woran bie Spar⸗ 


ren Koͤpffe geſetzet werden / bleiben beſtaͤndig groſſe Glieder / und erforderen kleinere 
zu ihrer Bedeckung. : 

Der Wulſt und Kehlleiften in denen 1 ſind guch groſſe Glieder / und 
werden von kleinen bedecket. Die groffe und kleine Pfaͤhle wie auch die Ein- 
ziehung / ſo gerade das Widerſpiel ſind / dienen meiſt zu denen Saulen gaf en/ und 
werden von einander durch Riemen und Stäbe abgeſondert. Alle diefe Glieder wers 
den unterſchiedlich verzeichnet / nach dem Unterſcheid der Weite / aus der ſie muͤſſen 

eſehen werden / wornach man deren Vorſprung oder Einziehung richten muß. Die 

ſchöbten Glieder ſind / welche einen vollkommenen Umriß i: en / wie der Wulſt und 

die Hohlkehle / welche nach einem viertel Kreyß / denn die Ninnleiſten und Kehlleiſten / 

welche aus zwey Graul⸗Stücken durch den gleichſeitigen Triangel gezogen werden. 

Die platten Glieder muͤſſen alle winckelrecht (eon; E Stäbe fo meiſt drey ee d 
D 
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oder zwey Drittheil ihrer Circumferenz am Umriß halten / werden etwas von denen 
groſſen runden Gliedern durch ein gar kleines eingezognes Riemlein abgeſondert / wel⸗ 
Ee man faſt nicht mercken darff / dergleichen in Franckreich die Maurer coup de 

rochet, und die Schreiner oder Tischler le grain d Orge nennen. Die Ausladung 
eines Gliedes darff felten feine Höhe übertreffen/ auſſer an dem Krantzleiſten / den man 
in dieſem Fall unten an dem Kinne wie einen Canal aushoͤhlert. Dieſe Glieder nun 
aufzureiſſen / muß man etlicher Regeln aus der Geometrie kundig ſeyn / daraus die Fi⸗ 
guten zu verſtehen; Z. E. daß ein gleichſeitiges Drey⸗Eck fe eine Figur fo aus drey 

leichen Seiten beſchloſſen wird / und darzwiſchen Drop gleiche Winckel hat; daß ein 
Ouadrant der vierte Theil eines Circuls / daß eine Perpendicular - auf der Horizon- 
tal Linie zwey glia und rechte Winckel formiret/ u. ſ. w. wie folches nunmehro aug 
denen eingeruͤckten Erklaͤrungen abzunehmen / und welches leichte aus der Kupfferplat⸗ 
te der Glieder zu ſehen ift; da felbige Geomerrifch verzeichnet ſind / und die pan&ir- 
ten Linien zu der Operation dienen / die ſchwartzen aber den Umriß der Glieder zeigen / 
und endlich die kleinen e We die Mittelpuncte/ aus denen die Bögen gezogen merz 
den. Es giebt noch andere Glieder / welche ob ſie ſchon mit dem Circul nicht gezogen 
ſind / dennoch einen guten Effect thun / gls welche ein halbes Zen præfentiten/ die gar 
niedrigen AnA E nach einem halben Oval oder nach⸗Rundun⸗ 
gen gezogen ſind / die qus etlichen Cireul⸗Stuͤcken beſtehen / u. d. m. die alle ihren Um 
zug nach Gelegenheit deß Ortes bekommen / da fie follen angebracht werden. Derglei⸗ 
chen Glieder dienen zu den Einfaſſungen der Thuren und der Felder an den Waͤnden; 
d is der ne, und groſſen Spring Brunnen Keſſel / da die Glieder etwas erz 

oben ſeyn muͤſſen. 
Die Kunſt die Glieder wohl E formiren und zu profiliren ift ein nothwendiges 
Stück vor denjenigen / fo in der Bau⸗Kunſt zu excelliren gedencket / denn mancher 
bringet gute Dinge in Austheilung feiner Grundriſſe und Auszierung feiner Faciaten / 
und verderbet doch hernach ſein ganges Dellein mit feinem profiliren. Die alte Ma⸗ 
nier / wie auch deß Mich. Angelo ift mehr freyer und koͤnte wohl verbeſſert ſeyn. Die 
ſchoͤnſten Profile find am wenigſten mit Gliedern uͤberhaͤuffet / und werden darinnen 
einerley nicht offte miele, Dë vielmehr eine ftete Abwechſelung der platten 
mit den runden obſerviret. Es ift aber ſonderlich in acht zu nehmen / daß immerzu 
kleine zwiſchen die groſſen gefeßet werden / um ſie in deren Vergleichung defto ſchein⸗ 
barer ju machen. Auch foll der Vorſprung deß Profils mit der Hoͤhe in Anſehung 
def Coͤrpers / darauf es kommen foll, eine gute Verhaͤltnuͤß haben. Man foll ſich bes 
muͤhen / daß in jedem Stuͤcke eines Profils immer zufoͤrderſt ein groß Glied herrſche / 
wie der Krantzleiſten in dem Karnieß / welcher deſſen weſentlichſter und nothwendig- 


2) Riemen. Mes | Hohlleiſten. 
b) Staͤbgen. ER p Bohlen à 
c) Stab. x42 Rinnleiſten. 
d) Pfuhl, i Krantzleiſten mit feinen Ablauff unb un⸗ 
e) Einziehung. | ten mit ber Regen⸗Rinne. 
f) Wulſtt. 1) Gcbruckter Pfuhl. ls s 
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Ber Theil iſt / ob er ſchon an Gebaͤuden / wie an dem Tempel deß 
Friedens in Rom auffen gelaſſen iſt. Auch me zu groſſer Sont denn man 
die Glieder der Profile einerley Hoͤhe zu machen Sene: ein Gli 

kroͤnet / kan nicht wohl geöffer als deſſen Helffte / noch kleiner als deſſen 

Wie das Riemlein auf dem Eet und Der unter bem Wulſt nicht 

minder als den vierdten gm auch nicht mehr als den Dritten däs? der Höhe deſ⸗ 


ſelben haben. Die Zahnſchnitte find in einem Krantzgeſimſe das groͤſte sta 


efim 
dem Scans und dieſer ein weni aia imide als der Rinneleiſten. Mfo ift er viel 
zu niedrig tiber den Corinthiſe Pantheon, fo woh [innen als auſſen; 


ve def Ehrenbogens Conftantini; der Umriß der H ai leichfam 
auseinander flieſſen / und das hohle oh dem Senn eich . P hilipert de 
SE b mehr andere Baumeifter haben den Krantzleiſten / wie auch die Streif⸗ 
erbalckens oben etwas einwaͤrts geruͤcket / um wie d vermeinen / dadurch 
f ded T felbige me oben über zu hangen aa ieſes ift mangelhafft / 
obſchon einige alte Exempel in der Antiquitæ werden / und Se alle vier⸗ 
eckigte (platte De inckel⸗und B Da bat ereitet werden. Das oberſte Glied 
eines Karnieſes cht rund / als zum Exempel Eee it es ſchon Exempel 
iebet / den in ana oder hand. Die S haben folgende Ver⸗ 
aͤltnuͤß: x ſpringen noch fo weit vor als fie fernen breit jus und babero kommet 
der Ke a ami benfelben am Kinne def Krantzes juft viereckicht. Die drey Stuͤ⸗ 
ES CH es behalten die Proportion, die ihnen in jedweder Ordnung gugetige 
net w 


Wenn man nun zulaͤnglich in Ausleſung der Profile din will / muß 
8 nicht alleine bey denen Gagn und Büchern - aufhalten + fondern iy m 
etbft Raths erhol x Denn wei vid an Der Zoe — ee E 

Ey: 


der Kehlleiften darf oben — 5 — — rund mm t meeen Ri an dem Architra- 


muß man etra fung der Wercke eine gute P zu — ewo 
nen / wie Vignola und Palladio ah oa gethan haben. Ob nun di t ü Pro 
ren / wie oben ſchon aei ihren in der Geometrie an bo 
weil die Zeichen⸗Kunſt fo vi Greg $ Sal pat als dieſe e fein e e Pro k 
na e richten / und nicht eben verbunden fi 

dern ſich p ee Reh um Geste fen tuͤcke 0 
kunſt mit eichtigkeit ins Werck zu richten. Demnach ſolte man 

zu werden / fid ep in erzeichnung uk als kleiner Profile — wel o fs 
leichter re it was Sa vor einen Effect thun. 


Von 


SET. 13 
Von Aus zierung der Glieder. Bei 


Eil der Auszierungen an denen Gliedern faſt unzehlige Arten find E ich 
nur die gebräuchlichfte/ und bie fich vor jedes Glied am beften ſchicken / an 
die Hand gegeben. Ich habe die von Vignola verzeichnete denen uͤbrigen 

vorgezogen / weil er darinnen der Antiquitzt am genaueſten gefolget / und fie febr anz 
ſehnlich und groß ausgeführet hat. e 

Damit die Baufunft allezeit dem Orte . und gemaͤß ſen / zu deſſen 
Schönheit fie behuͤlfflich ſeyn fel muͤſſen deren Zierrathen fo behoͤrig und ſchicklich 
angebracht werden / daß alle und jede def Baumeiſters Verſtand und den Gebrauch 
deß Gebaͤudes anzudeuten dienen. Alſo ſiehet man / daß auch die Alten ſolche nicht 
von ohngefehr gemacht / indem man aus denen kleineſten überbliebenen Stücken er⸗ 
kennen kan welches ihre Tempel / Nichthaͤuſer / Triumph⸗Boͤgen und andere Gebaͤu⸗ 
de geweſen / die mehr zur Zierde als Nutzen deß gemeinen Weſens aufgerichtet wor⸗ 
den. Derer Verzierungen iko zu geſchweigen / welche bey Verfaſſung und Ordon- 
nance gantzer Stücken vorkommen / will ich allein von denen handeln / welche die 
Glieder zu ſchmuͤcken gebrauchet werden. Dieſe ſind theils unbeſtimmte / theils be⸗ 
ftimmte: jene verfertiget man nach Belieben an denen Gliedern / dieſe aber haben jes 
derzeit eine gewiſſe Bedeutung / daher ſie als Symbola das Abſehen deß gantzen Ge⸗ 


e 


baͤudes auch an kleinen Stücken zu eröffnen gebrauchet werden. 


Beyderley Sorten werden theils auf die Glieder erhoben / theils aus ihnen heraus gegraben 
geſchnitzet. Uifo kan der Wulſt entweder auf feiner runden Fläche ausgeſchnittene Blaͤtter oder 
Muſcheln haben / oder / als man gemeiniglich mahet Eyer · rundungen / welche in denſelben eingelaſſen 
werden / weil dieſes ohne dem runde und hocher habene Glied würde zu ſchwer werden / wenn deſſen 
ES erhoben wären wie an denen Stäben an denen man Perlen / Pater nofter , Oliven und 
notigte Schuären ausſchneidet. Das Gegenſpiel geſchiehet an denen eingezogenen Gliedern / als 
an dem Hohlleiſten und der Einziehung / auf denen die Zieralhen auswarts angeſchnitten werden. 
das am gemeinſten an allerhand Werden und nach Belieben gemachet wird find allerhand Eyer / 
Spitzhertzen oder Hertzblaͤtter / fo wohl nach der Natur als der Fantafie gemachte Blumen und 
Blaͤtier / Aushohlungen wie runde Thuͤren oder Gallerie-Boͤgen / und vielfältige andere Sachen / die 
an den alten Gebaͤuden zu ſehen. i ; 

Go ferne man aber diefe Glieder nicht mit groſſer Geſchicklichkeit ſehr ſpahrſam anbringet / mer: 
den die Geſimſe davon undeutlich und plump / an ſtatt einige Schönheit und Zärtlichkeit davon zu ere 
halten. Die allgemeineſte Regel iff glatte Blieder unter geſchnitzte zu miſchen / damit das Auge an 
dieſen gleichſam eine Ruhe und in dieſer Zuſammenſtimmung ein Vergnügen finde. Alſo darf man 
den Krantzleiſten und die Ctreiffen der Unterbalcken oder Bogeneinſaſſungen nicht leichtlich ausſchni⸗ 
tzen / ohne wo ein ſonderlicher Pracht der Geſimſe erfordert wird / wie an denen Verzierungen der 
Altäre / daran man alle Glieder bif auf die Rlemlein mit Schnitzwerck zieren kan. Alle diefe 
Schnitzwerck als Ever, Spit hertzen / Blätter / Zahnſchnitte ; Oliven und dergleichen follen fein bley⸗ 
recht übereinander zutreffen / nnb diefe alle fid) nach den groͤſſeſten richten / als nad) denen Sparren 
koͤpffen und Zahnſchnitten. Es follen diefe Verzierungen ferner fid) zu den Ordnungen wohl ſchicken 
bey denen fie gebrauchet werden / und alfo die zierlichſten an die delicateſten kommen / nemlich an 
die Rômifhe und Corinthiſche; an die Tofcanifhe und Doriſche ſchicken fid) faſt gar keine. Es fob 
len auch an einer Faciata alle Stücke in gewiſſer Maaſe ausgezieret ſeyn / damit eines nicht etwa gantz 
ſchlecht / das andere allzu reich gezieret fey. Denn wie die Baukunst von dem menſchlichen Leibe ihre 
Berhaͤltnüͤſſe abnimmt / alfo mifen auch ihre Seege: a fo ſchicklich unb wohlgereimt ſeyn d 
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14 Von Aus zierung der Glieder. 
der Schmuck an der Kleidung. Man Fan auch gleicher geftalt / wie die Alten ihre Zlerathen nicht 
ohne gewiſſe Urſachen aufgebracht haben / noch heutiges Tages neue erfinden’ welche ein Abfehen auf 
das Wert haben das man unter Handen hat. Aufer den Zierathen der Glieder giebt es noch au» 
dere / als an den Frieſen oder Borten an denen die Alten mit halb erhabener Arbeit pflegten aller»: 
hand Geſchichte / Geheimnüͤſſe und Werckzeuge ihres Gottes dienſtes vorzuſtellen. Man kan auch 
Euven⸗ Geſichter / Koͤpſſe und dergleichen auf tauſenderley Art verfertigen; aber gantz ungereimt ift, 
es abentheur iche und weltliche Bilder an heilige Oerter zu machen / wie Mich. Angelo am Grab 
Pauli I. gethan in der St. Peters- Kirche zu Rom; und als man fiebet wie die Gothiſche Bau Art 
von Chimæreu, Harpien und unföͤrmlchen Thieren angefüllet iſt / die gar nichts zu bedeuten haben. 
Hingegen ſchicket fid an geiſtlichen Orten nichts anders zu haben als Cherubia, Abbildungen getoife 
fer Zugend- Bilder und anderer Eigenſchafften der Religion. Die Kragſteine werden auch mit vies 
ler Anmuth angebracht die Kraͤntze zu tragen / oder als Schlußſteine in den Bögen. Ihre Blätter‘ 
müſſen eben fo geſtaltet ſeyn wie die in denen Capitaͤlen / daferne dergleichen Ordnungen mit an dem 
Gebäude fichen. Man muß fid) auch hüten Engel oder andere Bildnüſſe der Heiligen zu Unterſtü⸗ 
Kung der Gebaͤlcke zu gebrauchen / welches ſonſt vor Graͤntz bilder / Perfer und Caryatiden gebôret, | 
Die Stikgeszeichen / Fruchtſchnuͤre / Bruſtbilder / Gefäße und dergleichen Zierathen mehr / helffen eine 
Faciata ſehr zieren / wie in dem Verfolg dieſes Buchs foll gewieſen werden. Man findet noch Stir 
cke von denen alten Gebäuden aus denen man erfehen kan / wie dieſelben Verzierungen offt gar zu vers 
wirret geweſen / wie man ſiehet an einem Corinchifcyen Profil von denen Thermis Diocletianis, welches in 
Focards Parallel der Architectut angefhbret wird / wie auch an dem Bogen der Goldſchmiede in Rom. 
Bey Ausſchnitzung der Zierathen ijt aud) in acht zu nehmen, daß die innerhalb der Gebäude 
gebrauchet werden platker find als die auſſen wobey auch bie Groͤſſe def Gebäudes viel thut. Denn 
an einem Nieſen Gebäude braucht man wenig aber tief ausgegrabenes Schnitzwerck / ſonderlich aufs 
feu in der freyen Luſſt / um fie deſto erhobener zu machen. Dieſes find nur allgemeine und weitlaͤufftige 
Regeln; die befondere ftelle ich dem Verſtand und der genauen Unterſuchung def Baumeiſters anheim. 
1. Cinſach Hertzlaub. 1 25. Verbrehmung mit Rofen. 


2. Geſpalten Hertzlaub. 26. Geſchlungene oder Ketten Zuge, 
3. Kleeblatzuͤge mit Blumen. 27. iſche Blumen. 
4. Baͤrenklau⸗ blátter. 28. Ey, runde und glatte Berbrehmung. — 
F. Kleeſug mit Palmen Stengeln. 29. Geſchlungene Arbeit von Rogen und 
6. Stab mit eingebundenen Roſen. 3 Baͤudern. | Fa 
7. Stab mit Bändern umwunden. 30. Bündel mit Eichen: Laub bewunden. 
g. Pförtigen mit Blumenſtaͤben und gefpale 3 1. Geſchlungen Laubwerck. i 
tenen Blättern. ` 32, Schlangenzug mit Blumen. 
9. Ansgegrabene Pfoͤrtigen. 33. Bimſenzung. 
16. Geſpaltene Blatter. ys 34. Uusocgrabene Beulen. 
1r Eyer-mit Geäder. 35. Erhabene Beulen. 
12. Ever mit Blaͤttern. 36. Beulen mit Blättern. 
13. Geblümte Eyer- : 37. Geblümfe Beulen. 
14. Tannzapffen Eyer. 38. Kern Beulen. 
15. Schlechte Corr mit Schlangen⸗Zungen. 39. Pater noſter von Schellen. 
16, Blaft an der Ecke. 40. Pater noſter mit Blumen. 
17. Stab mit Schnüren gewunden. 41. 42. Pater nofter von Oliven. 
19. Stab mit Zweigen umwunden. 43. Pater nofter von Corallen, 
19. Stab mit Bändern und Perlen umwunden. 44. Schneckenzug um Rofen. 
20. Stab mit Eichen Laub umwunden. 4 T Geblaͤtterter Schneckenzug, 
21, Stab mit Lorbeerblaͤttern beleget. 46. Glatter Schneckenzug. 


22. Schneckenzuge von Blumen und Blaͤltern. 47. Irrwege um Blumen, : 
23. Schild. 48. Doppelter Irrweg. 
24. Spiegel. 49. Einfacher Irrweg. Von 


Bon Auszierung.der Glieder. 
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16 (o) Bä : 
Von Ausleſung der Profil. 


M den Unterſcheid der Annehmlichkeit an den Profilen beſſer vorzuſtellen / 
N be ich vor noͤ een (zwey Exempel aus der Antiquitæt und zwey Ze 
anzuführen woraus man ihren Unterſcheid wird genug⸗ 


neuen Baumeiſ 
ſam Ce we koͤnnen. 

Nachdem wir insgemein von denen Gliedern und derer geiemmenden Schnitz⸗ 
werck geredet / habe ich / um zu lehren wie der Unterſcheid der Profile aus mancherley 
gelber gan dieſer Glieder entſtehet / vier Profile von Joniſchen Gebaͤlcken aus⸗ 
geſuchet / welche Ordnung das Mittel zwiſchen den ſtarcken und zarten / denen ie 
ten und reich verzierten Ord ngm hält. Ich habe zwey Alterthum gemt 
let / deren das ſchoͤnſte von den Thermis Diocletianis genommen / und folglich in der 
Zeit gebauet worden / da die Baukunſt noch in ihrer reineſten Vollkommenheit ſtun⸗ 
de. Das andere kommt von dem Tempel Fortunz virilis, welches / ſo viel man weiß / 
noch lange vorhero und zu den Zeiten der Roͤmiſchen Könige verfertiget worden / da 
die Wiſſenſchafft der Kunſt die Roͤmiſche Macht nicht wohl ub en konte / welche 
dazumahl noch in ihrem erſten Wachsthum ſtunde. Ich habe auch zwey Profile, fo 
heutiges Tages gemacht worden / mit angebracht / davon das on Serlio 
iſt / der bey weitem nicht den trefflichen Gufto und die anſehnliche Lieblichkeit erlanget 
hat / die fich in def Palladii Wercken befinden / von denen das andere genommen ift 
alſo kan j ſagen / daß diefe vier Profile eine gantz unterſchiedene Art haben / wor⸗ 
nach das aus den Thermis Diocletianis genommen / wohlgeſtalt und wohlverhal⸗ 
tend kan genennet werden; Da hingegen das von der Fortuna virilis Sethpel ſehr 
unfoͤrmlich und mißverhaltend ift. De Serlii Profil kommt gang duͤrfftig und mas 
ger heraus in Vergleichung gegen Palladii feines / welches anmuthig und von ſchoͤ⸗ 
ner Proportion if Um Sete beſſer dieſe Profile zu unterſuchen / wollen wir eines 
nach dem andern vor uns nehmen / und von dem den An Cer fo aus dem 
Tempel peg Gluͤckes angeführer worden / ohne ein beſonder Abſehen auf die Ordnung 
zu haben / zu der es gebraucht worden / weil ſolches nichts hier zur Sache thun kan. 
Man wird denn befinden / daß die drey Stuͤcke / von denen es zuſammen geſetzet iſt / 
fich gar nicht zuſammen ſchicken / daß der Borten gar zu klein iſt / und kaum + def 
Krantzes und etwan F deß Unterbalckens begreiffet / daß der Krantz mehr als i Helff⸗ 
te Def Gebaͤlckes einnimmt / daß der Ktankleifien nicht einmahl pie Halfte 5 hoch ift 
als der Rinnleiſten / daß ber Kehlleiſten / der jenen kroͤnet / bey nahe fo ſtarck ift als der 
Krantzleiſten ſelber; daß die Zahnjchnitte bey en geviert find / und höher als der 
Krantzleiſten; daß die drey Streiffen deß Unterbalcken faft einander gleich / und ja fo 
ungeſchickt durch die Abfaſſung oder Auskehlung der Ecken von einander gs 

o LIVES TE ÉTAT FON H LT TON - ten fin 
a. Profil von dem TemploFortunz c. Joniſches Gebaͤlcke von Serlio. 
b. Profil von den Diocletianif d. Joniſches Gd: von Pal 
Profil von den Diocletianiſchen oni alcke von Pal- 
Baͤdern. ladio. 
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18 Von Ausleſung der Profil. ` 


ten ſind / als Te mit einem Kehlleiſten gekroͤnet / dem der Uberſchlag an Groͤf⸗ 
Kam gleich ifi; und daß zuletzt der ausgeſchnitzte Stab mitten an den mittlern 
tr gantz ungereimt Wo ens worden. ; 
etreffend das andere Gebaͤlcke von den Diocletianifchen Baͤdern / ift daran 
der Architrav etwas höher als der Borten / welcher glatt und bauchig iſt und der 
Krantz wiederum etwas höher als der Unterbalcken / wie folches sl fe n foll. Der 
Vorſprung oder bie Ausladung def Krantzes ift der Höhe gleich. Ds auch Vi- 
Be dieſes Profil um feiner Schönheit willen mei ee, Ich habe Die: 
Stück aus einem raren Sup ausgezogen / welches Anno 1558. in Antwer⸗ 
pen nach dem Abriß deß Seb. Oya geſtochen worden / welches Philippi II. Koͤnigs 


in u e e war. ; 
Was ferner Serlii Profil anlanget / mercket man wohl / daß ob er ſchon def Vi- 
truvii Lehre gefolget hat / ſelbiger doch noch gar weit von dem Palladio zuruͤcke blei⸗ 
bet / der fich in allen nach den beſten Antiquitæ ten gerichtet hat / und die Sparren⸗ 
koͤpffe an dem Dempel der Eintracht / und an einer andern Antiquitzt nahe bey St. 
Adrian, davon Serlius gedencket / nachgemachet. Aber fein Profil übertrifft die als 
ten noch an Ce ; Da hingegen Serli Krantz / der nichts höher als der Unter⸗ 
balcken iſt / gar zu ſchlecht ſo wohl nach dem gantzen komt als nach allen Theis 
len / wegen der kleinen Riemlein / die den Krantz par pürfftig machen; der Übers 
flag iber den Rinnleiſten iſt um die Helffte fo klein fo wohl als die andern; das 
and zu den Zahnſchnitten ſpringet gar zu weit uͤber die Breite eines Zahnſchnittes / 
zu dem iſt dieſes ausgeſchnitzte Glied weder gut gekroͤnet / noch wohl unterſluͤtzet / 
weil die Kehlleiſten gar zu klein. Auch iſt das Kinn am Krantze gar zu ſchwach. 


Von 
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K Don denen fünff Ordnungen insgemein. 


1 Eil ich hie von denen fünff Ordnungen handeln will / welche find die T'ofca. 
IR: 155 Dorifche / die Joniſche / die Corinthifche und die Compofita; 
habe ich füglich erachtet / wenn ich nur von Anfang derſelben ihre Figuren 
insgemein vorſtellete / ohne die Maaſe der beſondern Stücke au zureiſſen / zumahl mein 
Abſehen darinnen auf nichts anders abziehlet / als auf einmahl die Wuͤrckung einer 
allgemeinen Regel ee welche ich in dem Verfolg auf jede Ordnung ſonder⸗ 
lich zu appliciren geſonnen bin FEU 
- el die allgemeine Erfänntnüß einer jeden Sache der Erkaͤnntnuͤß der Theile 
vorgehet / und hier von denen Ordnungen gehandelt wird / welches Wort Vitruvius, 
Daniel Barbaro, Scamozzi und andere mehr durch ihre Definitiones noch dunck⸗ 
ler gemacht haben / als wenn fie nicht davon geredet hätten / iſt zu wiſſen / daß das 
Wort Ordnung / welches der Verwirrung entgegen geſetzet wird / nichts anders be⸗ 
deutet als eine regulmaßige Zuſammenfuͤgung vieler Theile um etwas gantzes ſchon 
heraus zu bringen. Dieſe Erklarung ift [o allgemein / daß alle Dinge / darinnen Feis 
nt Ordnung / Abtheilung und Beobachtung gewiſſer Regeln / dem Verſtande als 
ein unfoͤrmlicher und verwirrter Klumpen gantz unbegreifflich ſeyn. Das Wort 
‚Ordinatio ( rdonnance, Ordinirung)beffa ſich Vitruvius bedienet / hat ſo viel Bez 
deutung im Teutſchen fo wohl als im Frantzoͤſiſchen / (allwo eg in Gerichten / in der 
Medicin und in der Handelſchafft gebrauchet wird) daß man es der Baukunſt ni 
zueignen kan / wenn man ſich defen nicht in bem Verſtand Ga den bie tabe 
de davon haben wenn fie von Verfaſſung der Bilder in einem Gemahlde reden wol⸗ 
len; denn die Baumeiſter koͤnnen auf eben Ge Weiſe von der Zuſammenrichtung 
eines Gebaͤudes reden. Aber in dieſem Verſtand brauchet man das Wort gar 
ſchicklich von einem gangen Hauſe / aber nicht von einer Saulen mit ihrem Gebaſcke 
beſonders. Darum wollen wir uns bey einem Wort nicht aufhalten / welches der 
Gebrauch bereits beſtaͤtiget hat und ift genug daß wir wiſſen / daß fuͤnff Ordnungen find/ 
darunter drey Griechische: die Doriſche / Jonifhe/Corinthifche; und zwey Itali niſche: 
die Totcanifche und Zuſammengeſetzte (Compofita) oder nach andern die Roͤmiſche. 
Die Griechiſche ſtellen uns dreyerley Arten vor zu bauen: eine ſtarcke mittelmaͤßige 
und zarte; die Italiæniſche zwey aber ſind gleichſam unvollkommene Gebuhrten der 
Griechiſchen / von denen fie hergeſtammet. Es erhellet auch daraus / daß die Rómer 
die letzteren nicht gar hoch geachtet / weil man kein Exempel in der Antiquitæt findet / 
da dieſe unter jenen waͤren gebrauchet worden. Die Doriſche Ordnung an dem 
Coloſſæo in Nom hat gar keine Dreyſchlize und Zwiſchentieffen / ohne welche pie 
Doriſche Ordnung ihren Rahmen SCH zu verdienen ſcheinet / doch ift der Profil Dae 
ran mehr Doriſch als Toſcaniſch. Der Mißbrauch / den die heutigen SBaumeifta 
in Vermiſchung der Griechiſchen unb Italieniftben Ordnungen eingeführt, fommet 
daher / daß fie nicht genugſam in Obacht genommen / welcher geſtalt dieſelbe von der 
nen Alten ſind gebrauchet worden. 
Der Urſprung der Ordnungen ift faft fo alt als die geſellſchafftliche Vereini⸗ 
gung der Menſchen. Die rauhe Lufft trieb fi, anfangs fich kleine Joütten su erfin 
PE 2 den 


20 : Von den fuͤnff Ordnungen insgemein. 


den / dahin fe ihre Zuflucht nehmen und die fie deß Tages genieſſen koͤnten / zum Une 
terſcheid derer finſtern Hoͤhlen der unvernuͤnfftigen Thiere Sie machten ſelbige erſt⸗ 


lich halb in und halb auſſer der Erde / und bedecketen ſie mit Stangen / und darauf 


mit Stroh oder Erde / wie man itzt die Eißgruben fiehet. Nach dieſem triebe fie der 


Fleiß Bauſtaͤmme gerade aufzurichten und über die queer oben andere auffzulegen / 


um die Bedeckung zu tragen; welches die erſte Gelegenheit gegeben hat das Bauen 
zu verbeſſern / denn bie Stämme der aufrecht ſtehenden Vaͤume fellen die Säulen 
ur; die Baͤnder oder das Baſt von grünem Holtz der man fich bedienete das Auf- 
jpringen der Stämme oben und unten zu verhindern / find ein Fuͤrbild der Saͤulen⸗ 
füfft und Knduffes die queere Durchzuͤge gaben Anleitung zu dem Gebaͤlcke; und die 
zugeſpitzte Bedeckungen zu denen Frontons oder Giebeln / wie mit mehrerern aus 
dem Vitruvio zu erſehen / deſſen Muthmaſſung / aus der er den Urſprung der Baus 
kunſt herleitet gar wahrſcheinlich iſt; welches Blondel Director der Königlichen 
Baumeiſter Academie ferner fehe deutlich in feinem Cours & Architecture og: 
fuͤhret. Es — auch andere geweſen / die geglaubet daß die Säulen von den Py- 
ramiden entſtanden / welche die Alten über denen Graͤbern aufgerichtet / und daß die 
Urnen / in denen die Aſche aufbehalten worden / die Saͤulen⸗Knaͤuffe vorſtellig mas 
chen / deren obere Platte den Ziegelſteinen ſich vergliche / die man uͤber die Urnen ge⸗ 
decket. Aber Virruvi Meinung ift viel eher anzunehmen als dieſe / die von der Na⸗ 
tur der Ordnung Def Bauens gar zu weit entfernet iſt. Nach dieſem haben die vere 
ndigen Griechen die Höhe der Saulen nach der Proportion deg menſchlichen Leiz 
es eingerichtet. Die Dorifche ſtellet einen ſtarcken Mann vor / die Joniſche eine 
Frau, und die Corinthifche eine Jungfrau. Die Knaüffe und die Saulenfuͤſſe find 
gkichfam der ee und Fußtleidung. Sonſt haben die Ordnungen ihre 
Nahmen von den Volckern bekommen / bey denen fie erfunden worden. Scamozzi 
brauchet auch folche Nahmen / durch die er jeder Ordnung ihre Art andeutet / und 
nennet die Toſcaniſche X 
die Romiſche heldenhafft / und die Corinthiſche Jungfraͤulich. oi 
Aber wir muͤſſen noch eine allgemeine Vorftellung der Ordnungen vor Diejenis 
ge machen / welche / weil die — PNE ihre eigentliche Profellion nicht iſt fich mit eis 
ner weiklaͤufftigen Erkaͤnntnuͤß derfelbe ü 
Tonnen. Eine jede Ordnung hat zum wenigſten zwey Stuͤcke / als die Saͤule und das 
Gebaͤlcke / und zum hoͤchſten a. / indem noch ein Saͤulenſtuhl unter die Saͤule / und 
ein Pottement oder Heiner Saulenſtuhl über das Gebaͤlcke geſetzet wird. Die Giu 
k pat drey Theile: den Fuß / Stamm und Snauff: gleicher geſtalt begveiffet das Gez 
baͤlcke drey Stücke: den Unterbaleken/ Borten und Krantz / und dieſe Stuͤcke ſind in 
allen Ordnungen unterschiedlich / denn die Tofcanifche Ordnung / als die einfältigfte/ 
ift nicht Höher als ſiebenmahl ihrer Dicke; die Doriſche / die ſchon acht Di pP Dod 


hat 
2. Toſcaniſche. d. Corinthifche, 
b. Doriſche. i e. Zuſammen geſetzte oder Roͤ⸗ 
i Ep : miſche. ` d + 


, "Raat Joniſche. 


iefenhafft/ die Doriſche Herculiſch / die Joniſche Weibiſch / 


n vergnügen / wenn fie nur wohl davon reden 
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xb, Von den fünff Ordnungen insgemein. 
iſt / hat mehr Glieder / mit Dreyſchlitzen und Zwiſchentieffen in Vorten / und Zapffen 
an den Unterbalcken; die er welche neune ihrer Dicken zu der Höhe bekom⸗ 
met / ift durch ihren Fuß / durch den Knauff / der mit Schnecken adiret iſt / und durch 
den Krantz mit ſeinen Zahnſchnitten von denen anderen genugſam unterſchieden. Die 
Corinchithe, die zu ihrer Hohe sehen Saͤulen⸗Dicken hat / zeiget ihren Unterſchied 
in dem Fuß dem Knauff / der zwey Reihen Blätter nebſt den Schneckentraͤger / 
und an den Sparrenkoͤpffen in dem Krantz; endlich wird die Compofita, die mit 
der unmittelbar Vorhergehenden gleiche Hoͤhe hat / vor denen andern an ihrem Fuß 
und Knauff erkennet / indem fie etwas von der Schönheit der dea e rdnung / 
nehmlich ihre Schnecken / und etwas von dem Reichthum der Corinthiſchen empfaͤ⸗ 
het / als deren Blaͤtter / und ſonſt in dem Krantz ſo wohl mit Zahnſchnitten als Spar⸗ 
Ge gezieret ſeyn mag. ) A 
giebt auch Gebaͤude ohne Saͤulem bie doch ihren Nahmen von gewiſſen 
Ordnungen bekommen / weil ſie etliche Stuͤcke haben / aus denen man ſonſt die Ord⸗ 
nungen erkennet / als ein Gebaͤlcke / ein Dee efünfe und dergleichen. Zum Exem⸗ 
Ls - Farneſiſche Pallaſt ift Corinthifd von auſſen / weil er einen Corinthifchen 
tant pate 
Das merckwuͤrdigſte an denen Ordnungen def Vignola iſt / daß fie gantz pro- 
ortionirlich eine nach der andern an Zi elch et zu nehmen. Daß im uͤbrigen der⸗ 
elbe in der Saͤulenweite def Vitruvi Lehre nicht gefolget / welcher haben will / daß 
die gps enger zuſammen ftehen follen als bie E geſchiehet zu folge de⸗ 
rer Alten / die in allen Ordnungen de Saͤulenweiten faſt gleich gemachet haben / 
wenn dieſelben keine Boͤgen zwischen ich one haben / denn in dieſem Fall ſchrei⸗ 
bet die Breite deß Bogens die Weite der len fuͤr. Die Leichtigkeit dieſe Ord⸗ 
nungen zu gebrauchen beſtehet darinnen / man mag eine Hoͤhe nach Belieben vor⸗ 
gene n haben / fo theile ich ſelbige nur in ro. Theile / fo ferne ich Saulenftühle bas 
en will / und gebe davon vier vor den Saͤulenſtuhl als das Drittheil der Säule / 
und drey vor das Gebaͤlcke alsden vierten Theil von 12.; welche alsdenn vor die 
Sch übrig bleiben. Will man aber keine Saͤulenſtuͤhle gebrauchen / fo wird die 
Hoͤhe nur in fünf Theile getheilet / davon komt der oberſie su dem Gebaͤlcke / die uͤbri⸗ 
ge vier Theile verbleiben zur Saͤule. s | 
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Von der Toſcaniſchen Ordnung. 


Ch habe unter denen alten Gebäuden in Rom keine Uberbleibſel von der Tofcanifchen Ort» 
cy nung gefunden / mornad) ich mir eine Regel machen koͤnte / wie ich in denen übrigen Ords 
nungen gethan / deßwegen habe meine Zuflucht zu Vitruvio nehmen muͤſſen und mich der 
Regel bedienet / welche er in dem Schenten Eapitel feines vierten Buches giebt (wo er ſetzt / daß die 
Toſcaniſche Saule mit ſamt ibrem Fuß und Knauff ſiebenmahl fo bed) ſeyn foll; als fie unten am 
Stamme dick ift. Was nun die übrige Stucke dieſer Ordnung anbelanget / als der Unterbalcken / 
Borten / Krantz wird es ſich / wie ich meine / nicht übel ſchicken der allgemeinen Regel zu folgen / die 
ich vor die Ordnungen erfunden / daß nemlich das gantze Gebaͤlcke / als Unterbalcken / Borten und 
Krantz zuſammen ben vierten Theil der Säulen hoch ſeyn ſoll / welche hier vierzehen Modul mit (amt 
dem Fuß unb Knauff hoch if. Alſo bekommt das Gebälcke drey und einen halben Modul, welche 
den vierteu Theil von vierzehen ausmachen. Betreffend die beſondere Maaß der Glieder dieſer 
Ordnung / ſollen ſelbige hernach angemercket werden. 

Die Toſcauiſche Ordnung hat ihren Nahmen durch alte Voͤlcker aus Lydien bekommen / mei, 
che aus Aſien kommende in Tofcana einem Theil Italiens (id) niedergelaſſen / und ihre erſte Tempel 
nach dieſer Ordnung gebauet haben. Man hat kein altes Gebaͤnde da man die Tofcanifche Orde 
nung vollkommen abnehmen Fonte; die Columna Trajani, welche ohn einig Gebaͤlcke acht Säulen» 
Dicken hoch ift und einen Coriuthiſchen Saͤulenſtuhl hat / kan vor kein Modell dieſer Ordnung ges 
nommen werden. Sie beſtehet aus verſchiedenen Theilen der anderen Ordnungen / und koͤnte man 
fie eher / wegen ihrer veränderten Verhaͤltnuͤſſe / vor die Doriſche als Toſcaniſche annehmen. 

Die Amphitheatra zu Verona, Pola und Nimwegen find gar zu baͤuriſch / daß fie nicht wohl 
zu Einrichtung einer Toſcaniſchen Ordnung dienen koͤnnen / die unter den andern Ordnungen Statt 
finden folte. Nach Visruvii kehre ift fie gar wohl proportionitef/ der die Taffel an dem Fuß rund 
madet, Serlio, der ſonſt fein genauer Nachfolger (ft; mahet fie nur ſechs untere Saͤulendicken 
hoch; Palladio hat zwey Profile dazu gegeben / deren eines dem Vitruvianiſchen gar nahe kommet; 
das andere aber ift gar zu reichlich gezieret / wie etwa def Scammozzi feines, Deß wegen haben die 
heutigen Baumeiſter dem Vignola am meiſten gefolget / der dieſe Ordnung regelmaͤßig gemachet. Ob 
man fie ſchon ſonſt nicht leicht anders als bey den auf dem Land uͤblichen Gebäuden und in Grotten 
zu gebrauchen pfleget / haben doch le Broffe und le Mercier, zwey der beruͤhmteſten Baumeiſter mu 
ſerer Zeit / dieſelbige zu erſt einer an dem Palais de Luxenbourg, der andere an dem Palais Royal 
angebracht; und bald hernach hat fie Manfard an der Orangerie zu Verſailles gebrauchet woraus 
man abnehmen kan / daß diefe Ordnung auch denen praͤchtigſten Gebäuden nicht unanſtaͤndig ijf. 

Unter allen Ordnungen iſt die Toſcaniſche am leichteſten auszuführen / weil ſie weder Drey⸗ 
ſchlitze nod) Zahnſchnitte / noch Sparrenkoͤpffe hat / wodurch ihre Saͤulenweiten koͤnten an eine ges 
wife Maaß gebunden werden / daher man fie nach denen fuͤuff Arten der Saͤulenſtellungen deß Vi- 
truvii anbringen kan / als da ſind / das dickfäulige Werck / da zwiſchen beyden Säulen bre) Modul 
bleibet / das naheſaͤulige von vier Modul, das ſchoͤnſaͤulige von vier und einem halben Modul, das 
weit- von ſechs Modul und endlich das fernſaͤulige von acht Modul der Zwiſchenweiten. Dieſe Zwi⸗ 
ſchenweiten werde ich auch in dem Verfolge dieſes Buchs allezeit mit jenen Terminis Def Vitruvii 
benennen. In unferer Toſcaniſchen Ordnung beträgt die Zwiſchenweite 45. Modul, und komt bem 
pus Werf am naͤheſten / welches die beſte Art iſt. Vitruvius ift der Meinung / daß das 
ſernſaͤulige fid) am beften zu dieſer Ordnung (dide / weil man deren Unterbalcken aus Holtz mache. 
Aber dieſes geſchiehet jetziger Zeit ſelten. Weil auch dieſe Ordnung mehr baͤuriſch als mit vielen 
Zierathen geſchmücket ſeyn folles kan man deren Säulen zuweilen mif Boflagen oder ausgeſchnitzten 
Steinen / wie an dem Palais de Luxenbourg, oder mit Bandwerck / wie die Jonifhe Säulen in der 
Thuillerie umgeben / aber fie müffen ohne Schnitzwerck und nach Art def baͤuriſchen Werckes gema⸗ 


gt ſeyn / welches entweder durch und durch gleich rauch gepicket wird / wie man es an uomen 
- n 
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Von der Toſcaniſchen Ordnung. 2 


E. 
au dem Louvre findet / oder recht loͤcherig ausgeſchlagen / wie die ausgefreffene Steine ober das 
wurmſtichichte Holtz ausſiehet / welches man daher auf Lateiniſch Sculpturam vermiculatam , und 
auf Frantzoͤſiſch ruftique vermiculé neunet; dergleichen ſiehet man an dem St. Martins-Thor von 
Mont Bullet in Pariß. a 

Man findet auch an vielen Haͤuſern Figuren / Waffen und verzogene Nahmen alſo rauch ge⸗ 
hauen. Es ift aber darbey wohl darauf zu ſehen daß fic fic) zu dem Werck und vor den Bauherrn 
wohl ſchicken mögen. Die Säulen mit Bandwerck und ausgeſetzten Steinen brauchet man meiſt 
an Stadt⸗Thoren / deren Bau ſtarck / und das Ausſehen furchtbar und wenig gezieret heraut 
kommen muß. Indeß muß man in dieſem Fall den Säulen an der Höhe etwas mehr als vierge: 
hen Modul geben / weil die Boſſagen dieſelbe dicker machen und den Modul vergroͤſſern / obſchon det 
rechte Modul zwiſchen denen Boflagen und unten an dem Anlauf zu finden if. Doch findet man 
wenig Antiche Gebäude da Boffagen au denen Saulen oder Pfellern find. Die Porta maggiore 
in Nom / vor dieſem Porta Nævia genennet/ if eines der beruͤhmteſten Exempel hierzu / und ſehen die 
Boflagen daran denen ineinander geſteckten Körben nicht ungleich? das Amphitheatrum zu Verona 
ift gantz davon bedecket / welches die Architectur daran gar verwirret und allzu baͤuriſch mahet. 
Viel beffer würde es heraus kommen / wenn die Pfeiler glatt und die Beffagen nur an den Zwiſchen⸗ 
waͤnden wären wodurch dieſeldigen beffer auseinander geſetzet würden. 


a. Krantz. 1. M. 4. p. f. Glatte Säule. > 
b. Borten. rM, 2. p. $ €f. Säule. 

c. Unterbalcken. 1. M. 1, Zwiſchen⸗ Weite. 

d, LM Der Knauff. & Der Fuß. LM, 


e. Freyſtehende Saͤulen. 
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26 | ANGES rm 
Ein Toſcaniſcher Bogen ohne Saͤulenſtüͤhle. 


Enn man ſich in dem Fall der Toſcaniſchen Ordnung bedienen will ohne 
Saͤulenſtüͤhle / darf man nur die Höhe in 173. Theil eintheilen. Ein Theil 
Fre giebt den Modul, welcher ferner in zwoͤlff Theile getheilet wird / um alle 
Olieder accurat zu zeichnen; wie folches in beygeſetztem Riß mit gangen und gebro⸗ 
chenen Zahlen angewieſen wird. 
Die see Grund: Regel der Bögen iſt / daß ihre e noch einmahl 
ſo hoch als breit ſeyn ſoll / und dieſes am meiſten in den ſtarcken rdnungen. Sol⸗ 
cher geſtalt finden wir hier 63. M. Weite in dem Bogen auf 13. M. der Dibe Das 
mit oben ein Modul noch zwiſchen dem Bogen und dem Unterbalcken bleibe. Die 
EE def Amphitheatri zu Verona, welche 12. Fuß Breite auf 2 3 4. in der 
Höhe haben / kommen dieſer Proportion am naͤheſten / die aber no weiter von die⸗ 
fer abweichen / indem fie noch niedriger gegen die Weite kommen / ſolten billich höher 
ſeyn / um eine gute Proportion zu bekommen. An den heutigen Gebäuden findet 
man Die Höhe der Bogen viel eher über als unter diefer Proportion, Der Kaͤmpf⸗ 
fer ift hier ein glatter Streiffen und fpringet um X. M. vor / deßwegen bie Säule auch 
um ein Viertheil weiter als ihre Helffte auffer der Wand ſtehet. Dieſe Regel nimt 
Vignola in allen Ordnungen in acht / und will durehaus den Kaͤmpfer nicht úber die 
Helffte der Säule vorhergehen laſſen / obſchon die Alten folches nicht beobachtet / daz 
hero ihre Kämpfer offt einen vierten Theil der Saule nach der Breite bedecken / wel⸗ 
ches ohnmoͤglich gut heraus kommen kan / indem diefe Unterbrechung der Säule derz 
Iben alle Annehmlichkeit entziehet. Die Nebenpfeiler kommen beyderſeits einen bal: 
en Modul breit. Wird alfo der gange Pfeiler fornen heraus drey und an der Geiz 
te zwey Modul dicke; doch iff man nicht an diefe Dicke der Seite gebunden / ſondern 
fie kan wohl dicker aber nicht duͤnner werden, welches alles nach der Laft fich richten 
muß bie oben darauf lieget; alfo müfte der Bogenpfeiler an der obern Ordnung toe 
nigſten ſchachtfoͤrmig ſeyn / ausgenommen der Pfeiler / den man innen gegen der Säus 
le anſetzet / daß der Schiedeboͤgen def Gewoͤlbes darauf ruhen kan. Wenn ſolche 
Bogen zugeſchloſſen werden / fo muß auſſen an der Seiten 14, M. bif 2. M. gelafe 
en werden / bib an bie Faaſe oder den Anſchlag der Thuͤre. 


Bogen in vollem Circul. 


A Der Bogenpfeiler. ` Die Schluß ⸗Steine. 
B Die Seiten deß Bogenpfeilers. H Der Kehl. : 
` € Wand ⸗Saͤule drey Viertheil 1 Die glatte Maner, 
Modul in die Wand geſetzet. K Die Grund. Linie. 
D Die Nebenpfeiler. L Die Definung oder der Bogen im Lichten. 
E Die Kämpfer. M Der Durchmeſſer deß Bogens. 
Die Wiederlage deß Bogens. : 
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Ein Toſcaniſcher Bogen mit Saͤulenſtuͤhlen. 

Enn man aber dife Ordnung mit ihrem Saͤulenſtuhl gebrauchen will / muß man 
die gantze Hoͤhe in 224 Theile eintheilen / weil der Saͤulenſtuhl +. der pie 
der Säule mit ſamt ihrem Fuß und Knauff haben muß; nun ift bie Höhe 

in der Toſcaniſchen Ordnung 14. M. davon beträgt der dritte Theil 43. / welche zu 
der Höhe von 173. M. gethan die wir der Toſcaniſchen Ordnung ohne Saͤulen⸗ 
ſtuͤhle gegeben haben / juft 22%. M. ausmachen. 

Wie die Gröſſe bep Moduls der Säule abnimmt / wenn man einen Saͤulen⸗ 
ſtuhl darunter be muß der Nebenpfeiler 4. M. breit werden / damit er Staͤrcke ges 
nug habe ſeine aufliegende Laſt zu tragen; alſo bekommet der Schwibbogen 1. M. 

r Dicke / und der Bogen behält eben die Proportion als der vorige / nemlich 84e 

odul der Breite / auf 174. M. der Höhe, Der Kämpfer ift ein wenig mehr gezieret / 
und kan auch der Streiffen am Schwibbogen noch ein Riemgen bekommen. 
geſchiehet aber ſelten daß man die Ordonance oder die Wercke der Architectur 
gleich auf den Boden ei el ohne einige Erhebung durch Stuffen / Grundſteine 
oder Poſtemente zu machen. Die Poftemente aber brauchet man gleichfals hier⸗ 
ju weniger als die Een ſonderlich hauſſen herum in der freyen Lufft / weil die Des 
cfel und Fuͤſſe der Säulenftühle/ wenn fie zumahl weit hervor ſpringen / gar leichte 
verdorben werden. In dieſer Ordnung iſt es genug einen glatten Streiffen unter 
zu ſetzen / ſo als eine Taffel oder Grundſtein heraus komt / und über dieſen noch einen 
der doch nicht höher kommen darf als der Boden Def angeſchuͤtteten oder erhoͤhe⸗ 
ten Aeſtrichs innen WS Doch ift an dem Palais de Luxenbourg an der Tofcani- 
ſchen Ordnung ein Saͤulenſtuhl gebraucht worden / mit eben folchen Gliedern als der 
gegenwaͤrtige gezieret. Der Wuͤrffel deſſelben hat eine ausgegrabene Taffel / es wäre 
aber eine erhabene beſſer zum Unterſcheid dieſer ſtarcken Ordnung / von denen uͤbrigen. 
Die Bögen dieſes Gebäudes haben mehr als doppelte Höhe gegen der Breite / wel⸗ 
ches daher kommer: In dem Garten / deffen Boden erhöhet if gegen dem Boden 
deß Hofes / find keine Piedeſtale, alfo waͤren die Bögen hier zu niedrig gewor⸗ 
den / wenn die aͤuſſere nicht über die doppelte Proportion höher wären ; indem die 
Boͤgen beyderſeits 15 Weite haben. Auſſen aber iſt der Saͤulenſtuhl nur zu 
dem Ende gemacht / die Hoͤhe wegen deß groͤſten mit Marmor belegten Ruheplatzes an 
der freyen Treppe zu gewinnen. | : 

In dem Riß babe ich den Grundriß dieſer Unterfäge oder Poftemente, wie man 
ſie nennen will / (man kan ſie auch er mit dem Worte Stereobata oder Grund⸗ 
Fuß bedeuten) mit angezeiget / ob fie ſchon in dem Original fid) nicht befinden / indem 
ich dieſes an ſtatt der Dilcurſe, die auf den Kupffer⸗Blatten ausgelaſſen find / mit 
hieher ſetzen kan. 

Naßmen der Theile Pide Ordnung. 


Der Fuß Der Unterbalden: 
Der Würfel 5 def Saͤulenſtuhls. H Der Borten. deß Gebaͤlckes. 
Der Occkel. 1 Der Krantz. ; 


"m"ugot» 


Der Fuß 
Der Stamm oder Schafft? der Saͤule. I. Der Schwibbogen 


K Die Kaͤmpfer. e 
$ (Lauben: 
Der Knauf M Grund Rif eines Stuͤckes von dem Bogen · 

Sam 
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Saͤulenſtuhl und Fuß der Toſcaniſchen Ordnung. 
man der Loſcaniſchen Ordnung gleich felten einen Saͤulenſtuhl zu geben 
2% pfleget / habe ich doch nicht ermanglen wollen / denſelben hier an Fr Stelle 
s Qufureiffen/ um meiner 8 Methode oder Lehrarth zu folgen. 
Hiebey i E meine General Regel vor alle Ordnungen iſt / daß nem⸗ 
lich der Saͤulenſtuhl mit feinen Zierathen den dritten Theil bekomme aus der Dé 
der Saͤule / deren Fuß und Knauff mit gerechnet; wie ingleichem die gange Dé 
def Gebaͤlckes / (das ift deß Unterbalckens / Bortens und Krantzes zuſammen) den 
vierten Theil deſſelben begreiffen ſoll. Dieſer Regel zu folge iſt es leicht eine jede Ord⸗ 
nung in vorgegebener Höhe einzutheilen. Demnach muß man die Höhe hier in 19. 
Theile eintheilen / und dieſen Modul wiederum in ſeine Theile / und daraus alle Glie⸗ 
der verzeichnen / wie ein jedes an ſeinem Orte gasra worden. 

Wenn Vignola ſaget / daß man die Höhe müffe in 19. Theile eintheilen / giebt 
et fich nicht genugfam zu verſtehen / und muß darzu geſetzet werden / daß Drey davon 
oben vor das Gehaͤlcke / bie vier unterſte vor den Saͤulenſtuhl / und die mittlern 12. 
vor die Saͤule muͤſſen genommen werden. Die Grundſteine find allemahl niedriger 
als breit; wenn fie wuͤrfflich ſind / werden fie auch daher Wuͤrffel genennet. Sauͤ⸗ 
lenſtuͤhle aber nennet man dieſelben / wenn ſie einen gezierten Fuß und Deckel oder 
Krantz haben. - : 

er Gegenwaͤrtige ift ie als man ibn bey einem Baumeiſter findet / weil fid) 
Vignola zwinget bey feiner Regel zu bleiben / welche von der Antiquitæt nicht ge 
nommen if. Der Baumeister def Palais de Luxenbourg hat denſelben nachge⸗ 
machet / woraus ein jeder am beſten urtheilen kan ob er gut heraus komt oder nicht. 
Der Saͤulen⸗Fuß komt mit dem an der Columna Trajani gantz überein. Er hat 
einen Modul zur Höhe und der Saum ift mit darunter begriffen; der fuhl ſprin⸗ 
get mehr hervor als die Groͤſſe feines Halbmeſſers betraͤget / damit er 900 freyer von 
dem Saum heraus trette / und auſſen mit der Taffel nach dem Perpendicul eintref⸗ 
fe Der Saum wird hier an der Tofcanifch 7 und Dorifchen Ordnung mit zu 
dem Fuß gerechnet / ob er ſchon ſonſt zu dem Stamm gehoͤret. 


(1) 2. Modul oder der Diametce | (2) Saͤulenſtuhl. 
der Säulen. (3) Grund Rif, 
A Saͤulen Stamm. H Saum an dem Würfel. 
B Der Inn Saum. 1 Der Grund Stein. L 
c Pfuhl. K Dedel def Saͤulenſtuhls. 
D Taffel. L Anlauff def Stammes. 
E Uberfbhg ` ` M. Der Durchmeſſer der Cult (o eben an dies 
F Kehlleiſt n. fem Ort def Stammes pfleget abgea 
G brel def Saͤulenſtuhls. dul bil, iu werden da er zwey Mo- 
H e 
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Das Toſcaniſche Capitaͤl und Gebaͤlcke. 
Achdem ich die Haupt⸗Maaſe der Toſcaniſchen Ordnung insgemein angezei⸗ 
D get / habe ich deren Stücke groß in gegenwaͤrtiger und vorhergehender Figur 
verzeichnet / damit man deſto deutlicher die Aus theilung aller Glieder und des 
ren Vorſprung oder Vorſtechung erkennen moͤge. Die fleißige Ausarbeitung der 
Rife und der Zahlen wird einem jeden / der fie mit einiger Yufmerckfamfeit betrach⸗ 
ten will / die gange Sache leichte und verftändlich machen / daß es alfo mit vielen Di- 
ſcurſen fich babe» auf zuhalten unnoͤthig ift 

Die Verduͤnnung ver Säule tråget in dieſer Ordnung auf beyden Seiten 23. 
Theil vom Modul, daß demnach von den zwey Moduln oder 24. Theilgen nur 19. 
übrig bleiben. Der Rincken / der mit zum Stamm gerechnet wird / ſpringet hier nur 
1i. Theil vor / und halt alfo in feiner gangen Breite oder dem gangen Durchmeſſer 
22. Part von der untern Saͤulen⸗Dicke; welches allein dieſer Ordnung zukomt / weil 
in denen uͤbrigen der Rincken ſo weit prions daß feine Circumferenz unten mit 
dem Stamm zutrifft / und alfo gleichfals einen Modul Auslauffung von der Axe 
oder dem Senckſtrich der Säule hat. Dieſes ift ſonſt faſt bey allen Antichen Saͤu⸗ 
len in acht genommen worden / deren Dicke und zugleich den Model zum gantzen 
Werck man aus dem Rincken abgenommen bat wenn etwa das Untertheil verloh⸗ 
ren gegangen / oder gar zu tieff verſuncken geweſen. Das Capitaͤl iſt gantz leicht zu 
machen und nur dieſes dabey in acht zu nehmen / fo wohl an den Tofcanijchen 
als orifeben Knaͤuffen / daß man die Platte oben pese nur ein Vierthel PC 
fiber den Wulſt ſpringen laͤſſet; denn wenn der Wulſt mit deffen Ecken zuſammen 
trifft / è fan man ihren Unterſcheid bey den Pfeilern nicht erkennen. 

Das Gebaͤlcke hait hier zimlich das Mittelmaß / daß man es nicht vor baͤuriſch / 
noch auch wegen DES groſſen Reichthums an Zierathen vor Dorifch anſehen wird; 
dieſes ift bei Sen ronung ſonderbar / daß an ſtatt deß Rinneleiſtens el Aer dem 
Krantz ein Wulf f Es kan auch wohl ſtatt haben / ob er ſchon keinen Uberſchlag 
dekomt / weil er ſelbſt an feiner oberen Ecke ſtarck ff. An dem Krangleiften ift noth⸗ 
wendig an dem Sinne unten eine Regenrinne auszugraben / fonft Dürffte er gar zu 
ſchwer werden. Der Krantz hat an ſeiner Ausladung 2. Part. mehr als an der Hoͤhe. 


D page bef Krautzes. (4) Unterbalden. (5) nan, 


1 6) Stamm oder Schaft. 
8 en 6 Grundriß deß Knauffes. 
A Wulſt. 1 Streiffen def Unterbalckens. 
B Stab. K Uberſchlag. 
Riemen. er L. Platte. 
D Frantzleiſten. M Wulſt. 
E Riemen. N Riemen. 
F Kehlleiſten. O Half. 
G Borten. P Rinden. 
H Uberſchlag. 


Q_ Oberſaum. 
R Theil def glatten Stammes 


Das Tofcanifhe Capital und Gebaͤlcke. 


e : — 
menu E 


— 
— 
. e 
— 
zf 
— 


32 


C NADIE X2 (o) 4 
Von der Doriſchen Ordnung. 

Je Dorifche Ordnung ohne Saͤulenſtuhl einzutheilen muß man die 
gantze Hoͤhe eintheilen in 20. Theile; einer giebt davon den Modul 
und wird weiter in 12. getheilet / wie bey der Toſcaniſchen Ordnung. 

Man nimmt einen Modul ju dem Saͤulen⸗Fuß / zu famt dem unteren Saum. 
Die Höhe deß Stammes Zo dieſen Saum beträgt r 4. Modulunb dasCa⸗ 
itaͤl t. Modulz die uͤbrige J. Mod (welche der vierte heil der Saͤule ſamt ihrem 
E Porte umb Sane: Sta E fi 
| balcken, und Krantz. Iſt alſo leicht zu erſehen ieſe e 
nep cee Modul abe y Halt Welche benen Med de Sele 
wre juft die 20. Theile geben / in die wir Die gange Höhe wollen eingethei⸗ 
et haben. 
Beſiehe b Dorus ein König in Achayen / welches ein Theil Griechenlandes i hat 


erſte An⸗ i 
merckung 1 


Art hat man ſie ferner in ſteinernen Gebaͤuden nachgeahmet / daß dahero die 
Befiche immer eb älter als der Maurer. Die trefflichen Uberrefie deß alten 
Mon un. Romes geben uns genugſam zu erkennen in was groſſem Werth fie diefe 
ten die Ordnung gehalten / ohngeachtet Diefelbe von den Griechen entſproſſen. Das 
zie An Theatrum Marcelli ii das aͤlteſte und zugleich das + pl t Erempel paz 


Die Saͤulenweiten richten fid) nicht ſo wohl nach Moduln als id da 


a Zwiſchen⸗ Weite an der Verdünnung. qe 
b Zwiſchen Weite an ber Ausbauchung. 
c Zwiſchen⸗ Weite an den vollen Durchmeſſer. 


| 
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36 Von der Doriſchen Ordnung. 

Dreyſchlitzen / und koͤnnen nicht weniger als einer und nicht mehr als fünff 

we zwey Gaule kommen / ohne die welche mitten über der Saͤule ſtehen. 
Dehe Die Zufammenftellung oder Kuppelung d eee ni in dieſer Ord⸗ 
bien un ⸗ nung mehr Be om und Irregularitat als in keiner andern / und 


ten Die kan nicht ins Werck gerichtet werden ohne den Fehler zu begehen / fo man 


merckung. an der Faciata der Kirche St. Gervafii, oder an der Kirche des Minimes in 


acht nimmt / ohngeachtet dieſe Werck ſind von Herrn Broſſe und Manſard, 
zweyen berübmteften eiſter unſerer Zeiten. An dem Portal der Kirche 
St. Gervas hat der Baumeiſter die Zwiſchentieffen nicht recht viereckicht ges 
macht / und hat ſich der > enauen Regel nicht unterwerffen wollen / die doch 
das groͤſte Theil der hönbeit in dieſen ebaͤlcken ECH bringet / und 
auſſer der fie vor den andern Ordnungen gantz leichte ift. Eben dieſer Baus 
meiſter / fo verſtaͤndig er ſonſt geweſen / hat diefe Regel der Architektur nicht 
wichtig genug (eon erachtet / daß man fich dadurch in der Ordonance 
vorſchreiben laſſen ſolte / welches man daraus auch ſchlieſſen kan / wann er 
keine Schwehrigkeit gemacht / eben dieſen Fehler an dem Palais de Luxen- 
bourg zu begehen. An der Kirche des Minimes hat der Baumeiſter die 
Knaͤuffe und Saͤulenfuͤſſe ineinander lauffen laſſen / nur um die Regel in dem 
Borten in acht zu nehmen / ohnerachtet der Verkroͤpffungen. Dieſes ift das 
erſte SE da ein Baumeiſter dieſe Freyheit mit ſonderbarem Vorſatz 
und Fleiß begangen / noch glaubende / daß er da eines ſeiner beſten Wercke 
emachet. kan auch an dem Palais de la Vrillerie und Schloſſe de 
aifon von Herr Manfard erbauet / 5 wie genaue er die Drepfchlige 

und Zroifchentieffen in dieſer Ordnung abgetheilet. An dem Portal pef Tu 
aͤndler⸗Hauſes / in der Gaſſe des Lavandicres in Pariß / welches der altere 
ruant gemachet / find die Zwiſchentieffen viereckicht / die Knaͤuffe und Saͤu⸗ 
lenfuͤſſe (imb anf hingegen find die Stuͤcke der Ordnung nach Proportion 
eingezogen. Alſo ift es klar / daß bie Kuppelung der Doriſchen Saulen auf 
keine Weiſe angehet / weil keine von bißher erzehlten Arten kan pal bret werz 
den. Aber wenn man einen Pfeiler mit einer Säule zuſammen jet muͤ⸗ 
fie man den Borten und Unterbalcken oi DI fo gienge es ohne Fehler 
an / und blieben die Capitaͤle fo wohl als die Saͤulenfüſſe gantz; denn fo fáz 
me der verkroͤpffte Borten über der Säule mit einem Dreyſchlitz und zwey 
halben Zwiſchentieffen Darnebeu zu ſtehen / hernach fienge fich aus dem Binz 
«Ecl eine viereckichte Zwiſchentieffe an. Eine febr alte Begraͤbniß bey Albano, 
welche in der Parallele de P Architecture Def Freards angeführet wird / 
die Pforte deß Pallaſts de la Vrillerie, die Gaͤnge und Vorlauben deß 
Schloſſes ich bey Pariß / geben alte und neue Exempel ab / welche 
Beſſehe dieſen Gebrauch gültig zu machen genugſames Anſehen haben. Es findet 
hie zu un» ftch noch eine S ag in dieſer Ordnung / wenn nemlich das Gebaͤlcke 
ten die an einem viel- eckichten Gebaͤude einen ſtumpffen Winckel machet / wo man 
finfin bey der Ecke einen Pfeiler von gleichem Winckel machen muß / darüber als⸗ 
denn der Dreyſchlitz wie zuſammen gefalten heraus kommet vie 2 - 

or 
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Portal der Kirche des Minimes (gantz wider die Regeln der Staͤrcke / auf wel⸗ 
che ſonſt die gange Ordnung gegründet ift) daher er keine andere als rechte 
Winckel⸗ und Circul⸗ runde vertragen kan. Wenn es indeſſen die Gelegenheit 
mit ſich bringet fich deren zu bedienen / als an einer Thurn⸗Haube oder einem 
Kugel⸗Gewoͤlbe / dergleichen Exempel an der N. ovitiat- Kirche der Jeſuiten / fo 
muͤſſen alle ſolche gefaltene Dreyſchlitze und Zwiſchentieffen ihre ordentliche 
Proportion behalten an allen ihren Som ba dieſe unverbruͤch⸗ 
liche Regel bleibe / aus deren d owe Schoͤnheit der Dorifchen Ordnung ent; 
ſpringet / die ohne dieſelbe fo leichte als die 91 b waͤre. In dieſem Fall 
muß man fid) ja vor Sparrenkoͤpffen und dergleichen hüten, weil fie febr übel 
Bebon wuͤrden; wie ingleichem die Zapffen unter den Dreyſchlitzen und die Ein- 
ſetz⸗ Roſen / oder andere Ste, Verzierungen am Kinne deß Krantzes gar Befiebe 

chlecht heraus kaͤmen. Die Doriſche Ordnung in dem Hof deg Farneſiſchen Hacc pA 
allaſts von Mich. Angelo ift ſehr regulier, wie auch Die an der neuen Pro- rn 

curatie zu Venedig / welche ein Werck vonScammozzi ift, Ferner an der Ba- dung- 
filica zu Vicenz / ein Werck vonPalladio ; Balthafer von Siena hat fich in dieſem 
Stück an bem Hof⸗Gebaͤude deß Pallaſts de Maſſimi nahe bey St. Andrea 
de la Valle in Rom fo genau in acht genommen / daß / ohnerachtet ba allein ein 
Unterbalcken gleich unter dem Krantz for miret iſt / doch daran die Zapffen fo 
ordentlich ſtehen / und in ſolcher Maaß / als ſie ſtehen muͤſſen wenn der vo 
kommene Borten barüber ſtuͤnde; die vier Säulen in dieſem Hof find auch von ungememner 
Verhaͤltnüß. Die genaue Auffficht / die diefe Ordnung erfordert / hat die meiſten Baumeiſter 
davon abgefehröcket ; daher man fo viel Doriſche fe wohl alte als neue Gebäude findet ohne 
Oreyſchlitze / wie an dem Coloſſeo zu erfehen / welches man unbillich als ein Hauptſtuͤcke 
der Baukunſt citiret / da es billicher als ein ungeheures und Rieſenhafſtes Mauerweick zu 
betrachten und zu bewundern if. Viele Baumtiſters haben fid) heut zn Tage auf dieſes 
Beyſpiel gegründet / und die Anstheilung der Dreyſchlitze in ihren Dorifhen Werden uns 
terlaſſen / und find mehrere von dieſer als der vollkommenen Art zu ſehen. Alfo hat e$ 
Bramante an der Cantzeley zu Rom / und Raphacl an dem Pallaſt Chigi in der Longare ger 
machet Das merckwuͤrdigſte Exempel ift die groffe Gallerie auf dem St. Peters Platz in Rom / 
da es dem Cavalier Bernini ſauer genug wuͤrde angekommen ſeyn / wenn er hatte die 
Austheilung der Dreyſchlitze altda genau anbringen follen. Denn die Säulen ſtehen nach 
der Circul: runde und alfo hauſſen weiter von einander als innen / im übrigen aber auf eis 
nerley Boden und unter einerley Gebälcke. Dieſe Schwehrigkeit wird dadurch vermehret / 
wenn die Circulſtuͤcke nicht wieder zuſammen lauffen / ſondern mit gleichen Faciaten vors 
nen an dem Eingang aufhoͤren / wozu noch die nahe vorgeſetzte Säulen beyderſeits neben 
dem Eingang kommen. An dem Coloſſeo wäre leichte ein richtigers Gebaͤlcke auszutheilen 
geweſen / weil es ein volkommen Oval machet. Ich wil hier anderer vielen Gebäus 
de geſchweigen / an denen diefe Ordnung uͤbel ausgefuͤhret worden / indem die meiſten Baus 
meiſter in guten Regeln gar zu nachlaͤßig geweſen / dahero auch deren Wercke ſchlecht ges 
nug heraus kommen / wie es zu geſchehen pfleget / wenn man was beſonders ſeyn will / 
ur auf guten Grand gegründeten und durch den Gebrauch beflätigten Dingen zu⸗ 
wider. , 
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Die Doriſche Bogenſtellung ohne Saͤulenſtuͤhle. 


Jenn man Gallerien oder Lauben mit der Doriſchen Ordnung zieren will / 
muß man / wie oben gemeldet worden / die gange Hohe in 20. Theile eine 
theilen / davon einer den Modul giebt / hernach kan man die Weiten alfo 
austheilen / daß groben zwey Bogenpfeilern 7. Modul, und zu der Breite jeden Pfei⸗ 
lers 3. Modul kommen / p werden Die vod en den Breiten wohlverhaltende / 
mahl der Bogen im Lichten gleich noch eines b bod als weit wird / und die Drey⸗ 
Di nebſt ihren Zwiſchenti anh juft ausgetheilet werden / wie aus dem Riß 
eicht zu erſehen. Dieſem Da allem in acht proh werden / daß die Saͤu⸗ 
le nur einen Drittheil be Moduls über den halben Diameter eben dieſer Säule / 
und alfo 14. Modul "s der Wand ſtehe / damit der Kämpfer nicht über deren 
Pelffte heraus gehe; welche Regel ferner in allen Ordnungen ion zu beobachten ift. 
Dieſe Bogenſtellung behaͤlt noch eben die er als die Tofcanifche / 
und iſt doppelt ſo hoch als weit / aber biß an das Gebaͤlcke ſind noch zwey Modul 
— koͤnte alſo / wo es die Gelegenheit erforderte / der Bogen wohl noch hoͤher ge⸗ 
machet werden ohne etwas zu verderben / zumahl es ohne dem beſſer iſt einen Bogen 
iu hoch als zu niedrig zu machen. Wolte man die Saͤulenweite auf J. Balckenwei⸗ 
ten bringen / das ifi: zwiſchen die Säulen 4. Drenfchlige ſetzen / wie an dem Farnch- 
ſchen Pallaſt / fo kan ein Grundſtein unter die Säulen gefehet werden / damit der Bo⸗ 
gen eine beſſere Proportion bekomme welcher bif einen Modul unter den Unterbal⸗ 
cken kan erhoͤhet werden. Der groſſe Raum welcher uͤber gegenwaͤrtigem Bogen iſt: 
laͤſſet zu / daß man die wenigen © en Stammes über den Bogen fort führen 
kan. Indeſſen ift es beffer den Bogen fo hoch zu bringen als man kan / daß man 
demſelben ein leichters Anſehen zuwege bringe / weil dieſe Ordnung ohne dem folide 
genug ift ohnerachtet an dem Coloſſeo der Raum über dem Bogen noch geöffer if 
denn die Säule ift 26. und ber Bogen nur 22. Fuß unb 5. Zoll hoch. An dem The- 
atro Marcelli find die Säulen 23. Fuß 7. Zoll / und die Bogen zo. Fuß 11. Zoll 
hoch / und die Säulen ſtehen nur auſſer der Wand um die Helffte oder 1. Mod. das 
her der Kämpfer auch über die Helffte der Säule heraus gehet / eben wie an dem Pa- 
Lais Farnefe, (welcher als ein Krantz mit einem untergezogenen Unterbalcken formi. 
ret iſt / und über den Heinen Säulen am Cingange hergehet) von beyden Seiten um 
die Sauͤle herum feſt zuſammen en und dieſelbe alfo gantz zerſchneidet; die Saͤu⸗ 
len am Coloſſeo ſtehen um ein ſechstes Theil Über die Helffte heraus. 


Geſpitzte Felder⸗Zierden. 
Einſetz⸗Roſen. 
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Die Doriſche Bogenſtellung mit Säulenftühlen. 
Menn man nach der Doriſchen Ordnung Gallerien oder Bogen⸗Lauben mit 
Sa ulenſtuͤhlen bauen will / muß man die gange Höhe in 25. Theil und ein 
ais SC eintheilen und einen Theil zum Modul nehmen. Von einem 
Nebenpfeiler biß zum andern ſind es ro. Modul, die Nebeupfeiler ſelbſt werden y. 
Modul breit / durch welches Mittel die Austheilung der Dreyſchlitze und Zwiſchen⸗ 
tieffen wiederum recht heraus kommet / und der Bogen im Lichten gleichfals cine reda 
te Proportion erhält. Die Höhe wird noch fo groß als die Breite und folglich 20. 
Modul, wie aus beyſtehender gur zu erſehen. 

Wie ich oben pum man zwiſchen zwey Säulen nicht mehr als s. Drey⸗ 

ſchlitz zulaſſen darf / kan man nun aus gegenwaͤrtiger Ordonance wohl ſehen / daß 
ſelbige gantz ſchwach Ee wuͤrde / daferne nur noch der ſechste Dreyſchlitz zwi⸗ 
ſchen die Säulen kaͤme; indem der Architrav gar zu weit hohl lieget. da es fonte 
nicht einmahl gegenwärtige Ordonance ſtatt finden wenn kein Bogen da waͤre / 
und wuͤrde nàtbig feny daferne freyſtehende Säulen da waͤren / daß die Schlüffe um 
def Unterbalckens Tieffe in der Mauer auflägen um recht zu halten. Etliche Baur 
meiſter E daher darauf kommen / daß fie das Gebaͤlcke über der Säule verkroͤpffet / 
wodurch es zwiſchen denſelben wieder hinein gezogen und auf die Mauer geleget wor⸗ 
den. Nun ift diefe Art ohnſtveitig ſtaͤrcker / faͤllet aber dadurch nicht gar angenehm / 
onderlich wo nur eine Saͤule auf einem Saͤulenſtuhl ſtehet / dergleichen man an verz 
chiedenen alten Ehrenbogen in Rom ſehen kan. Am meiſten wird gelobet / wenn die 
Weite zwiſchen denen Saͤulen halb ſo breit als hoch ift; wie an der vorhergehenden 
Bogenftellung ohne Saͤulenſtuhl / welche gleich weit faͤulig oder Arcoſtyſon wird 
nach dieſer Proportion; indem von einer xul bif zu der andern g. Modul kom⸗ 
men / da die Hoͤhe 16. betraͤget. Nach der daruͤber liegenden Laſt kan man auch dem 
Bogen mehr Hoͤhe geben / und damit es nicht das Anſehen habe als ſtehe dieſe Bo⸗ 
genttelung auf bloſſem Boden / ſo kan man ſich darbey gar füglich eines kleinen Un⸗ 
terſatzes bedienen. In gegenwaͤrtiger Saͤulenſtellung ſcheinen die Nebenpfeiler T 
zu ſtarck / indem die Säule nicht vielmehr als den dritten Theil von dem gangen Bo⸗ 
genpfeiler austraͤget. 
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GEN a Ne Mee 
Der Säulenftuhl und Fuß der Doriſchen Ordnung. 


ger Doriſche pes nf f3. Modul zur Hoͤhe bekommen: der Kåmpfer/ 
welcher hierneben gezeichnet iſt / bekommet die Höhe von r. Modul. In dem 

Riß ſind die Hoͤhen der Glieder mit ihren Zahlen bezeichnet / nach welchen ſie 
leichtlich koͤnnen verzeichnet werden. ; 

Man findet an den 5 Antiquitæ ten nicht einmahl einen Saͤulenfuß / 
um fo viel weniger einen Saͤulenſtuhl. Die Doriſche Ordnung an dem Coloffeo ift 
t ſonderbar gemachet / daß man daraus feine x vor den Säulenfuß machen fan. 

itru vius giebt dieſer Ordnung gleichfals keinen beſondern Saͤulenfuß. Man findet 
auch keinen weder an dem Theatro Marcelli, noch an dem Theatro zu Vincenzi, 
noch an dem alten Grabe zu Taracine, deſſen Abbildung in Freards Parallele d 
Architecture zu finden; noch an dem Tempel der Gottes E deſſen Palladio ae 
dencket. Es.ift ſchwer bie Urſache zu erdencken warum dieſes fo nöthige Stück auſſen 
gelaſſen worden; denn fo dieſes die Urſach waͤre / weil die Ordnung gemeiniglich unz 
ten auf dem Boden gebrauchet wird / da die Zierathen der Saͤulenfuͤſſe leichtlich koͤn⸗ 
nen abgeſtoſſen werden / ſo hatte man fie auch an anderen noch zaͤrteren Ordnungen 
auſſen laffen muͤſſen / welche öffters auch unten auf dem Boden geſetzet worden. Weil 
demnach die heutigen Baumeiſters dieſes meiſtentheils vor einen Mißbrauch der An- 
tiquitæt gehalten / haben fie fich entweder der Artıfchen Balis oder gegenwaͤrtiger von 
Vignola bedienet / welcher ſie am erſten ins Werck mit gutem Succels gerichtet / und 
deutlich genug von der Lolcaniſchen Bafi unterſchieden hat. Man Fan fie ſehen an 
der Facıara der Kirche St. Gervafii, in dem groſſen Saal def Palais zu Pariß / und 
in Rom an dem groſſen Umgang bey St. Peter im Vatican, anderer vielen Ordo- 
nancen zu geſchweigen! da man fie antrifft. Es ift hier wohl zu mercken / daß der 
Stab der unter dem Stamm iſt / noch mit in den Modul gerechnet wird / welcher 
u dem Saͤulenfuß erfordert wird / welches etliche Baumeiſter nicht billichen wollen. 
Die Canelüren oder Auskaͤrbungen am Stamm find fonderbar in dieſer Ordnung 
und nach Vitruvü eng gemacht / gleich als man an etlichen Saͤulenſtaͤmmen 
ſiehet zu Rom in der Kirche St. Petri ad Vincula, welche theils nach dem gleichſeiti⸗ 
en Triangel / theils nach der Mitte der Diagonal- Linie def Quadrats ausgegraben 
ind / welche P Manier nach Vitruvio kommet und tieffer iſt als die andere. Un⸗ 
ter den neuen Naumeiſtern haben fich wenige derſelben bedienet / weil / da fie nur in 
Marmor und feſten Stein gemacht werden / ſie leicht an denen dazwiſchen gemach⸗ 
ten Ecken ſtumpff werden und die Pfeiler ohne dem an den Ecken einen brei- 
ten Stab behalten muͤſſen. Der Saum unten an dem Stamme bleibt noch wie bey 
der Tolcaniſchen Ordnung 1 4. Modul breit. 
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A. Aushoͤhlung ohne Zwiſchenſtaͤbe. D. Unter und Š 
B. Halber Circul juden allertieffeſten E. Obere Streiffen deß Kaͤmpfers. 
Aushoͤhlungen. F. Der Anlauff deß Stammes. 


D. Ein ctes Ch. vomCircul vor die Seichteſten. Der 


^ BC) NIE 
Der Obertheil der Doriſchen Ordnung. 

Jeſes Stuck der Doriſchen Ordnung iff genommen von dem Theatro Marcelli zu Rom / 
welches zum Exempel in meiner Vorrede angeführet. In dem Riß befindet fich ſonſt die 
Proportion die ich erwaͤhlet habe. E: 

Die Verdünnung dieſer Saͤnle geſchiehet beyderſeits um zwey Theile von dem Modul, daß 
demnach von dem verbünneten Schafft 20. Part. übrig bleiben. Das Eapitäl wird in 3. Theile ge 
theilet wie Vitruvius es haben will im 3. Capitel def ` ng Gegenwärtig Profil , fo von bem 
"Theatro Marcelli abgenommen worden und mit Zahnſchnitten in dem Krange gezieret / giebt leicht 
zu verſtehen / daß Vitruvius daſſelbe Werck nicht angegeben / wie einige geglaubet haben / weil er zu 
der Zeit gelebet und Augufti Ingenieur geweſen; denn ſelbiger ſetzet in feinem Buch Feine Zahn⸗ 
ſchnitte an die Doriſche Ordnung. Ja er wurde nicht ermanglet haben / da er feine Bücher als er 
ſchon zimlich alt war dem Sonder Augufto dediciret / eines fo merckwürdigen Werckes in gedencken / 
wie er der Bafilica nicht vergeſſen / die er zu Favo guſgerichtet / ohne welches Werck wir ſonſt keines 
von ibm wiſſen / wiewohl auch davon in dieſer Stadt nichts mehr zu feben ift- Bey Erwaͤhlung 
der Antichen Profile ift Vignola von denen Haupt Maaſen wenig abgewichen / und hat nur die 
Glieder untereinander zu guten Verhaͤltnuͤſſen gebracht / wie zum Exempel an dieſem Doriſchen ges 
ſchehen da er den Krantzleiſten wergröffert/ welcher in der antiche viel zu klein gegen feiner Ausladung 
ware. Durch diefe Vermehrung einiger Glieder hat er den Krantz dem Borten gleich gemachets 
wie billih ſeyn fot- Auch ift zu m daß hier das Band über den Dreyſchlitzen zu dem Krantz 
muß mit gerechnet werden / und nicht zu dem Borten wie an dem Theatro Marcelli. Ferner ſtehen 
def Vignola Dreyſchlitze nicht fo weit heraus / und find daher auch die Seitenſchlitze nicht fo tief als an 
der Antiche, da fie nach dem Winckelmaaß eingeſchnitten worden; er giebt deren Dicke nur zwey 
halbe Theilchen / und verſtaͤrcket fie alfo in dem Borten / welches ein Fehler iſt / und find Aber dieſes 
eben nicht nach der geraden Linie ſondern nach dem Circul eingekerbet. Die Tropffen find rund / 
wie fie Mich, Angelo auch an dem Farneſiſchen Vallaſte gemachet hat. Die Rinneleiſten hat in 
dieſer Ordnung auch eine beſondere Form; an der Faciate des Minimes hat Manſard einen rechten 
Hohlleiſten an dieſer Datt geſetzet / dem er dreyerley Ausladung giebt / eine an der liegenden Corniche, 
die andere an dem Fronton vornen / die dritte an der Seite / dteſe betraͤgt gar wenig / damit der Rins 
neleiſten an dem Fronton nicht hat dürfen gröffer gemacht werden als an der übrigen Corniche, 
und die Haacken find vermieden worden / als an dem Porticw Severi. in Rom / er hat auch Loͤwen⸗ 
Koͤpffe an dieſer abhangenden Rinneleiſten gemacht / wie an dem Frontifpicie: Neronis- geſehen 
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Glieder an dem Knauff H 
A Sais am Half: B. Der Half. C. Drey Riemen. D. Wulf E, Platte. b. Kehleiſten⸗ 
G. Überſchlag. H. Windel am Kinne der Platte. 
Glieder am Obertheil def Stammes. 
E Der Stamm. X. Aushöhlungen. I. re mit feinem Ablauf. M. Rinden 
Glieder deg LInterbalctens. 
M. Stumpfſen. O. Tropffen oder Zapfen. P. Riemen über den Tropfen. T uberſchlag. 
20 Korff T. Holte offene v. Schendel bf Deag, X, Die 
X. wi tí [23 S. a p * Së 14 į e D je T 
d Do, Y, Deß iris — 2. Deſſen halbe Einſchnitte. 
Glieder def Krantzes. f 
. Band zu b. der Krönung def Dreyſchlitzes. c. Kehlleiſten. d. Zahnſchnitte. e. Tropfen an 
dem Kinn Def Krantzes. (. Krantzleiſten. g Kehlleiſten. k. Riemen. i Hohlleiſten. 
V Uberſchlag. = 
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Noch ein ander Doriſch Gebaͤlcke. 


Jeſes andere Stück ber Doriſchen Ordnung habe ich aus vielen alten Reliquien in Nom 
1 geſetzet / und durch die Erfahrung wahrgenommen / daß es im Werck ſehr gut he⸗ 
raus komme. 

Es ſcheinet daß Vignola die Dielenköpffe in dieſem Krantz von einem alten Stuͤck genommen 
habe / welches nahe bey Albano ſeyn ſoll / und in Freards Parallele d'Archite&ure abgebildet iſt / und 
gantz vollkommen an der Pforte deß Pallaſts de Crequy nachgemachet worden vor dem Schloſſe 
de Thujllerie; und obſchon dieſes Profil mit keinem andern gantz uͤbereinkommet / ift die Compoſition 
daran doch fo fhòn daß man ungewiß if / welches unter beyden gegenwärtigen Profilen dem andern 
vorzuziehen ſey / wenn man nicht etwa wahrſcheinlich urtheilen kan / daß das vorhergehende fid) befe 
fer innerhalb eines Baͤudes ſchicke / da es von der Nähe kan geſehen werden; dieſes beffer auſſen / 
da man keine gewiſſe Diftanz zu dem Anſehen hat. Es ift mit gutem Succefs an der Faciata der 
Kirche St. Gervaſũ angebracht worden / ohne daß daſelbſt die Dielen. Koͤpffe maſſiy und ohne Zapffen 
ſind auf die Art wie fie Leon, Bapt, Alberti machet. An dicfem Knauff ift eben kein groffer Untere 
ſcheid / auſſer daß hier ein Riemlein und ein Stab an ſtatt der drey Riemlein gemachet find. Der 
Unter balcken bat zwey Streifen und runde Zapffen / wie fie Palladio und Scammozz gemachet haben / 
wie es auch viel Vernunſſt⸗ mäßiger iſt / indem fie Waſſertropffen vorſtellen ſollen / die aus denen 
Rinnen def Dreyſchlitzes herabflieſſen. Die beyde halbe Schlitzen find oben auch rundlich eingeker⸗ 
bet. Joh. Buland hat De auch an der Seite hohl abgeſaſſet. Der Dreyſchlitz ſtehet hier fo wenig 
heraus als an dem vorigen Proël. Wenn man in ben Zwiſchentieſſen Zierathen machen will / die da 
nothwendig weit erhaben ſeyn müſſen / wenn fie einen guten Effect haben ſollen / kan man / ſonderlich 
an groſſen Wercken in der Zwiſchentieffe ein vier eckicht Feld noch weiter dazu austieffen/ wie man 
an der Novitiat - Kirche der Jeſuilen (eben kan / von dem Bruder def Marcel Ange ; es ift dieſes 
Gebaͤlcke in eben ſolche Proportion gebracht als das an dem Theatro Marcelli / indem es fid) weder 
kleiner noch gäier (Hiden will. Sanfovino hat zwar an der St. Marcus-Bibliothec in Venedig gar 
den dritten Theil der Säule zu dem Sebaͤlcke genommen / allein es ( wenig gebilliget worden / und 
kan weder unter den alten noch unter den neuen berühmten Wercken ein eu pie gefunden werden, 
Es giebt zuweilen die Gelegenheit an die Hand / bie grofje Ausladung der Kränge einzuziehen / und 
über dem Wulſt nur ein plattes Band zu laſſen / damit man darauf auſſen nicht koͤnne von einem 
Zimmer zu dem andern kommen / als man ſiehet in dem Hofe deß Schloſſes zu Vincennes, an der 
Kirchen bey dem Louvre, und an dem Pallaſt de Lionne, und dieſer wegen nennet man dergleichen 
Krantz einen geſtuͤmmelte n. 


Theile deg Fnauffes. Theile deß Gebaͤlckes. 
: NE j fe H. Unters Streiffen. 8 
B. Riemen. L Dber: Streifen, 
C. Stab mit Oliven, K. Schild. 
D. Wulf mit Schlangen⸗Eyern. L. Dielenföpffe. 
E. Streifen. M: Ihre Kehlleiſten. 
F. Kehlleiſten an der Platte mit N. Tropfen unter dem Dielenkopff. 
Hertzlaub. O. Rinnleiſten. \ 

G, Uberſchlag. P. Anweiſung wie man die Aushoͤhlung aus ifj» 


rem Grunde auf ziehet, 


Grund⸗ 


Noch ein ander Doriſch Gebaͤlcke. 
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Gun RI der Doriſchen Gebaͤlcke. 
Je Groͤſſe gegenwärtigen Buches hat nicht leiden wollen / die Grundriſſe une 
ler die Auffiſſe zu ſetzen / wie bey dem in Folio groſſen Original geſchehen / def: 
wegen habe vor noͤthig erachtet / u Vermeidung aller Verwirrung / ein beſon⸗ 
deres Blat Dargu anzuwenden / und doch einerley Maaßſtab zu behalten. 
Die Höhe def Krantzes ift in dieſer Ordnung an die Höhe deg Bortens gebun⸗ 

den der jenem gleich ſeyn foll; und ift auch diefe faſt noch fo niedrig einen dergleichen 

offen Vorſprung / der die Höhe um einen halben Modul uͤbertrifft zu ertragen. 

ieſes hat an dem "Theatro Marcelli Anleitung gegeben den Krantz abhängig zu 
machen / daß dadurch die Ausladung möchte groͤſſer 1 es Mt auch der han⸗ 
gende Tropffleiſten und die eingegrabene Regenrinne auſſen an dem Sinne Def Krans 
ges ihme ein groͤſſer und edler Anſehen zu machen / wie man an dem Portal des 

inimes ſehen kan. Das Capital wird ſelten ausgezieret als etwa mit kleinen Blu⸗ 
men / wie die Lilien in vorhergehendem Riſſe an dem Doll und oben unter denen 
Ecken der Platte ſind / welche aus dem Farneſiſchen Wappen genommen ſind / ſo 6. 
blaue fuͤhret in rothem Felde. Andere haben an dem Halß einen Lorbeer⸗Krantz ge⸗ 
machet / wie an der Pforte Def Juſtinianiſchen Pallaſts in Rom; andere haben den 
Half groͤſſer gemacht um Blatter daran anzubringen / davon ſchoͤne Beyſpiele in 
dem Schweitzer⸗Saal def Louvers zu ſehen find. Die Pfeiler mit ſolchen Knaͤuf⸗ 
fen kommen denen Attiſchen Pfeilern bey / daher man daraus eine ſolche Ordnung 
machen koͤnte / die man Attica nennete / wenn man die Attiſche Balin darunter Ees 
Was die Auszierung der Zwiſchentieffen mit Opffer⸗Gefaͤſſen und Sceleris von Och⸗ 
ſen⸗Koͤpffen anbelanget / kan fie wohl von den Plaͤtzen zwiſchen denen Gebaͤlcken in 
den Tempeln herkommen / in welche bie Opffer⸗Diener dergleichen mögen geſetzet haz 
ben; aber an die Ecken / wo ſich die Zwiſchentieffe bricht / darf man keine Becken oder 
E hilde ſetzen / davon auf jeder Seite eine Helffte geſehen wird / wie Sanſovino ges 
than hat an der Bibliothec St. Marco in Venedig / und Dan. Barbaro in ſeinem 
Buch. Die Lilien aus denen Wappen ſchicken fid) auch gut in die Zwiſchentieffen / 
weil fie ohne dem in reguliere Felder geſetzet werden / aber die Zwiſchentieffe muß ge⸗ 
nau viereckicht ſeyn / damit man nicht in den Fehler verfaͤllet / der in dem groſſen 
Saal def gedachten Palais iſt! da die beyden Bögen am Ende deſſelben uae 
ſind / und auf Seiten deß kleineren ein halber Pfeiler zu wenig ift; fo gar übel ift all⸗ 
da der Borten ausgetheilet. : 


(1) Austheilung deß Kinnes an dem erſten Krantz. 
(2) Austheilung beg Kinnes an dem andern Krantz. 


A. Tropffen unter den Dielenkoͤpffen. E. Regenrinne am 

B. an Kinne deß Kanne E. Rinne deß Krantzes. 

C. Einſetz⸗Roſen. G. Der Kopff zu dem Dreyſchlitz. 

D. Donnerkeyle. 
Von 
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Von der Joniſchen Ordnung. 


= Joniſche Ordnung ohne Saͤulenſtuhl wird alfo ausge 
theilet: Man theilet die gegebene Hoͤhe in zwey und zwan⸗ 
ig und einen halben Theil / davon ein Theil den Modul giebt. 

eil nun dieſe Ordonnance luſtiger ausſiehet als die Tofcani- 
ſche und Doriſche / und dahero ein genaueres Auffſehen in Aus⸗ 
arbeitung der Glieder erfordert / wollen wir den Modul in acht⸗ 
zehen Theile eintheilen / bie Saul mit ihrem Fuß und Knauff 
wird achtzehen Modul hoch: der Unterbalcken ein und ein Vier⸗ 
thel Modul: der Borten ein und ein halben Modul: der Krantz 
ein und Drey Vierthel Modul , komt alfo das gange Gebaͤlcke 
auf vier und einen halben Modul, welches wieder den vierten 
Theil der Saͤulen Hoͤhe betraͤget. 


Die Athenienſer haben auf { def Apollinis und ſeines Oraculs, na 
Aſien dreyzehen Colonien unter der üben def Jonis abgeſchicket / welcher rs 


Vorſtellung alter Fabeln und Geſchichte bey Tragaedıen gebrauchet. Dahero Vi- 
truvius ee einem Baumeiſter gute Wiſſenſchafft der Gd b : 
einen Mann / deffen ProfcfTion fo edel ift/ unanftánbig und feh 
er fich in folchen Faͤllen frembder Huͤlffe zu Auszierung feiner Gebaͤude soan 

muß. 
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Von der Joniſchen Ordnung. 
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$2 Von ber Jouſſchen Ordnung. 


muß. Die Joniſche Ordnung kan auch wohl ihren Urſprung von den Cariatyden 

aben / indem ihre Schnecken denen aufgerolleten Haaren ſolcher gefangenen Frauen 

ch wohl vergleichen laſſen. Nach Vitruvio kommet ihre Höhe auf acht und einen 

alben Durchmaſſer der Säulen / aber die Alten haben eher über als unter 9. ges 
nommen. Alſo findet man an dem Theatro Marcelli nach dem Durchmeſſer von 
ER GN f. Zoll / die Höhe auf 21. se 11. Zoll. Vignola aber hat die Höhe juft 
9. Diameter gefeßet/ weil es billich ift; daß dieſe Ordnung / welche fonft das Mittel 
fft zwiſchen der Dorifchen und Oorinthiſchen / auch eine Mittel proportionirliche 
Höhe gegen beyde habe; der Raum zwiſchen denen Säulen hält 4. und einen halben 
Modul, und machet alfo ſchoͤn⸗ ſaͤulig Werck / welches allen vo Be, Das Ge 
daͤlcke nimmt wieder wie bey den vorigen Ordnungen den vierten Theil aug der Säule 
zn ſeiner Höhe. Man muß aber beobachten / daß die Zahnſchnitte fo juft ausgethei⸗ 

let werden als es immer moͤglich / ob man es ſchon nicht viel mercket / und daher ohne 
Wichtigkeit zu feno glauben fonte. Die Baumeiſter find gemeiniglich eyffrig in 
Ausführung ihrer Wercke / und muͤſſen Be auch in ihren Austheilungen genau 
ſeyn. Palladio, Scamozzi und Vignola haben an sun der Zahnſchnitte Spar: 
renkoͤpffe gemachet wider Vitruvii Lehre / welcher diefe Ordnung eben durch die Jahn⸗ 
pos von andern unterſcheiden will. Es haben fich aber biefe Baumeiſter auf den 

empel der Eintracht hinter dem Capitolio zu Rom gegründet / welches doch nicht 
ſo deg e wird / wie das Theatrum Marcelli. Jedoch weil dieſes 
Gebäude lange Zeit vorhero abgebrant geweſen / da es aufgebauet worden / und die 
Saͤulen an den Ecken von den anderen unterſchieden; ſo haͤlt man davor / daß nach⸗ 
gehends dieſes aus denen Stuͤcken verſchiedener anderer ſey wieder ergaͤntzet worden; 
welches dennoch eine bloſſe Muthmaſſung wegen ſeiner 1 7 Aus fuͤhrung 
iſt. Dieſes hat dieſe Ordnung ſonderlich vor andern / daß die hintere und fürs 
dere Seiten an dem Knauff anders ſind als die darneben ſtehen. Es entſte⸗ 

et aber eine Schwehrigkeit daraus wenn man um die Ecken her bauen oll. 
Zu welchem Ende man ein abſonderlich Capital vor die Ecken erfunden hat / 
dergleichen man im Wercke ſehen kan an dem Tempel Fortunæ virilis in Rom. 
Noch ein ſchoͤneres Capitaͤl von ache Art aus Marmor gehauen / findet man 
zu Rom in dem Garten der Carthaͤuſer de Termini, welches man da zu einem 
Sitz oder Seſſel brauchet. Scamozzi und viele andere haben vor das Joni- 
fche Capital das obere Theil def Roͤmiſchen auffgebracht / zu Folge dem das 
an dem Tempel der Eintracht gefunden wird an welchem alle vier Seiten ein⸗ 
ander gleich ſind. Dieſem kan man noch mehr Annehmlichkeit geben / wenn 
man die Schnecken daran etwas abhaͤngicht und Kuno iD mache. Es 
folte fich auch beffer auf dieſes Capital nach Art der Cen Ordnung eine 
ausgeſchweiffete Platte p en als eine viereckichte; und folder Geſtalt konten 
wir auch zweyerley Joniſche Saͤulen haben / wie wir oben jweyerley Doriſche 


bekamen. 
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bekamen. Und Vignola feine kan bleiben mit groſſem Unterſcheid von ber ans 
deren / wegen deß Knauffes mit vier gleichen Seiten / der Platte aus der Rir 
miſchen Ordnung / deß bauchichten Bortens der Sparrenkoͤpffe in dem Krantz / 
und endlich wegen def Attiſchen Saͤulenfuſſes / den man dazu nehmen 
Fonte / ob er kon eigentlich zu der alten Joni. 

| ſchen gehoͤret. 
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Die Joniſche Bogenſtellung ohne Saͤulenſtuͤhle. 


Je Bogenlauben kan man nach Joniſcher Ordnung alſo einrichten. Die Bo⸗ 
genpfeiler werden drey Modul dicke / der Bogen wird breit im Lichten 8% 
Modul, und hoch 17. Modul, nehmlich als die doppelte Breite / und na 

der allgemeinen Regel / welche man an allen Bogenſtellungen durchgehends gebrau⸗ 
det: wenn nicht eine ſonderbare Urſache zwinget davon abjugdien, 

Nach der Tofcanifchen Ordnung ift die Joniſche am leichteſten auszutheilen / 
weil die Zahnfehnitte keinem ſolchen Zwang unterworfen find wie die mie 
und ihre Zwiſchentieffen in der Doriſchen / auch wie die Sparrenkoͤpffe an der Co- 
rinthiſchen Ordnung. In dieſer Bogenſtellung bleibet der Nebenpfeiler ein halben 
Modul breit / und über dem Bogen 1. Modul übrig bif an den Unterbalcken; daß 
alfo von 18. Modul der Säulen / 17. zur Höhe deß Bogens kommen. Die befte 
Proportion der Bogen ift die doppelte / doch noͤthiget unfer Baumeiſter nicht fo gar 

enau darzu / daß er nicht in gewiſſen Faͤllen aus TR folte eine Freyheit laffen. 
Wenn man aber die Bogen dieſer Ordnung uͤber denen Dorifchen anordnet / muß 
die SCH über Doppelt Proportion bekommen / damit fie ing Geſichte / jedoch in rech⸗ 
ter Proportion falle / indem unten etwas davon verdecket wird / welches auch an dem 
Theatro Marcelli beobachtet worden / da . Bogenweite von 9. Fuß 19. Fuß 
Höhe gegeben find. Hingegen ift es an dem Colofleo nicht in acht genommen wor⸗ 
den / ſondern im Gegentheil der obere Bogen niedriger gemacht als der untere / ohn⸗ 
erachtet beyde einerley Breite haben. Aber an dem Theatro Marcelli iſt der obere 
Bogen weiter um mehr als 3. Zoll / welches geſchehen nur die Nebenpfeiler gegen 
bie Saͤule zu proportioniren / ohne daß Oeffnung auf Oeffnung und Pfeiler auf 
Pfeiler kommen. Die heutigen Baumeiſter thun ſolches nicht leichtlich nach / ſon⸗ 
dern behalten wie an dem Colofleo einerley Breite, nehmen aber ba aus dem 
"Theatro Marcelli die Verhaͤltnuͤſſe deß pipe Ei La bem barauf ſtehen⸗ 
den. Vor allen aber muß man fich huͤten / wenn zarte Ordnungen über ſtaͤrckere 
gefeßet werden / daß man die obere Dana nicht enger als Die unferen mache ; 
denn ſolcher geftalt wuͤrden die oberen Nebenpfeiler gar keine Proportion erhalten 
gegen ihre Saulen / und wieder die Grund⸗Regeln der Staͤrcke auf denen untern 
nicht völlig ruhen. 


Joniſche 


Die Joniſche Bogenſtellung ohne Saͤulenſtuͤhle. 
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Joniſche Bogenſtellung mit Saͤulenſtuͤhlen. 

O men aber bey den Joniſchen Bogenlauben Säulenftühle brauchen wil / 
muß die gegebene Hoͤhe in 28. und einen halben Theil eingetheilet / und einer 
zu dem Modul genommen werden. Der Saͤulenſtuhl wird davon ſechſe 

nehmen / welche den dritten Theil der Saͤulen Hoͤhe betragen / den Fuß und Knau 

mit eingerechnet / zu Folge unſerer zu denen Ordnungen geſetzter General- Regel. 

Der Do en wird weit in Lichten 11. Modul und 22. hoch / und endlich die Bogens 

pfeiler 4. Modul breit; wie aus denen Zahlen der Figur zu m. 

„Die General- Regeln welche Vignola giebt“ gehen allein an wo eine Reihe 

Säulen ift ; wenn aber mehr Reihen übereinander kommen ift es nicht ae 

alle diefe Maaſe fo genau zu behalten / und muͤſſen alsdenn entweder durch unb dur 

Saͤulenſtuͤhle gebrauchet werden oder gar keine / daferne die Eroͤffnungen recht übers 

einander eintreffen follen. Zum Exempel / wenn man eine Faciata machen wolte / wie 

etwa St. Gervalii, und die Doriſche Ordnung folte mur einen Grundſtein haben / 
die Jonifche daruͤber hingegen einen Saͤulenſtuhl ; im übrigen würde geſetzet / daß 
die Bogen ſolten gleiche Weite bekommen / ſo wuͤrden die Nebenpfeiler viel breiter 
an der Joniſchen und noch breiter an der Corinthifchen werden / und die Durchmeſ⸗ 
fer der Säulen würden nicht ebenmaͤßig können verduͤnnet werden. Indeſſen ift 

doch noͤthig / daß der untere Durchmeſſer an der Corinthifchen Saͤule kleiner IM 

als der obere an der Jonifchen / und fo fort an wenn es die Gelegenheit gabe alle 

fünff Ordnungen über einander zu ſetzen; welches an dem Coloffco nicht in acht ges 
nommen worden / da die vier Saͤulen uͤbereinander gleiche Durchmeſſer haben / da⸗ 
mit auch die Bogen gleich worden ſind / nehmlich 13. Fuß É oll breit. Auch ift 

Mich. Angelo dieſem nicht nachgekommen in dem Hof Def Farneſiſchen Pallaſtes / 

indem die Bogen auf dem Boden 10. Fuß r. und ein halben Zoll weit / und in dem 

erſten Geſchoſſe r1. Fuß 4. di weit / welches er zu dem Ende gethan hat / damit E 

be 
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die Nebenpfeiler überall nach ihrer Ordnung proportionitten ; indem die Dori 

2. Fuß 4. und ein halben Zoll / die Joniſche nur 2, Fuß zum Durchmeſſer hat / ob 
es ſchon andere heutiges Tages nicht viel nachmachen. Alſo verringern ſich 
die Nebenpfeiler wie ihre Ordnungen / und die Bogen werden nach Proportion 
der Hoͤhe / die ſie von ihrer Ordnung bekommen / auch weiter gemacht / wozu das 
Theatrum Marcelli ein guͤltiges Beyſpiel iſt. 


A. Keyl oder Bogen Rolle 


Saͤulen⸗ 


Joniſche Bogenſtellung mit Säulenftühlen, 
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Saͤulenſtuhl / Fuß und Kämpfer der Joniſchen 
Ordnung. : 


Je . deß Kaͤmpfers / welcher hierneben wi opa worden / bat einen 

Modul zu feiner Höhe und 4, Modul zu feiner Ausladung. Aus denen 

Zahlen die in dem Kupffer Salle kan man die pom Maaſe dieſer 
Glieder abnehmen / wie auch an dem Saͤulenſtuhl und Fuß. 

Die Saͤulenſtuͤhle dieſer Ordnung findet man in der Antiquitæt theils gleich 
durchgehende / als an dem Tempel Fortunz virilis, oder mit Verkroͤpffungen / oder 
(wie fie Vitruvius nennet) als Scamilli impares, wie an dem Theatro Marcelli 
und an dem Coloffeo; man findet keinen / ausgenommen den am Tempel Fortunz 
virilis der einen Fuß haͤtte. An dem Theatro Marcelli iſt keiner. An dem Co- 
loſſeo ift nur ein ( Chamtrain) ſchreg ablauffender Stein an allen Fuͤſſen ber Saͤu⸗ 
lenſtuͤhle. Philibert de Lorme hat an dem Schloß de Thuilleries einen durch⸗ 
gehenden Joniſchen Saͤulenſtuhl gemacht / unten auf dem Boden / welches vor eines 
der beſten Modell dieſer Ordnung gelten kan. Die Jonica, welche nach Vignola 
zimlich genau gemacht worden an der Faciata der Kirche der PP. Fevillans in der 
Straffe St. Honore hat eben den Saͤulenſtuhl der hier verzeichnet iſt / ohne daß der 
Wuͤrffel niedriger kommet. Doch der Grundſtein unter dem Saͤulenfuß machet / daß 
er bey nahe den dritten Theil der Saͤulen Hoͤhe betraͤget. 

Gegenwaͤrtigen Saͤulenfuß / welcher aus dem Vitruvio genommen / findet man an keinem al» 
ten Gebäude; die heutigen Baumeiſter find auch untereinander nicht eins ob dieſer oder der Attiſche 
vorzuziehen fey. Die Nachfolger def Vitruvii haben ihn allezeit behalten / als die eigentliche Baſin 
der joniſchen Ordnung. Man findet ihn bey Serlio, Barbaro, Catanco, Viola, Bulant und de 
Lorme. Dieſer letztere hat noch unter den Riemen / der unter der Taffel iſt / zwey Stäbe hinzu ger 
than. Die hingegen mehr der Autiquitæt folgen / haben lieber die Attiſche Bafın behalten / den Tem. 
pel Fortunæ vitilis, das Theatrum Marcelli, und das Coloſſeum nachahmende / und haben den grof 
fen Pfuhl über denen kleinen Stäben gar nicht vertragen koͤnnen / weil er gar zu unproportionitlich fie» 
het. Die meiften berühmten Werde unferer Zeit haben gleichfals Attiſche Bafin, welche Mich. An- 

clo, Scamozzi, Palladio und viele andere an allen ihren Wercken gemachet. Doch findet man in 
Bani viel merckwuͤrdige Gebäude mit dem Saͤulenfuß deß Vitruvii, als an dem Pallaſt Thuilleries, 
an der Kirche der PP. Fevillans, an der Kirche des Petits Peres, und des Barnabites, und an dem 
Pallaſt Brion in der Straſſe Richelieu; nichts deſto weniger bleibet es dabey / daß die unpropor- 
tionirliche Glieder dieſes Saͤulenfuſſes / deſſen man kein Erempel in der Antiquitæt findet / durchaus 
verhindern / daß er der Auiſchen Bali nicht mag vorgezogen werden / ohnerachtet denſelben Vitruvius 
angewieſen hat. 


(i) Hut g 10 35. Tell rre] Grundriß deß Saͤulenfuſſes. (4) Der Jonifde 


A Einziehung. D Zmifchenftäbe. 
E Andere Einziehung. E Unter: Streifen. 
€ Aushöhlung mit Zwiſchenſtaͤben. F Obere Streiffen. 
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Das obere Theil der Joniſchen Ordnung. 


En Diſcurs, der in dem Original an dieſem Ort ſtehet / habe ich auf folgendes Blat gebracht / 
weil darinnen nichts vom Gebaͤlcke gedacht wird / ſondern allein von dem Knauff / defen 
Profil in der nachfolgenden Figur abſonderlich verzeichnet iſt. 

Wie das ſicherſte Mittel iji in allen fünften von der Vortrefflichkeit ihrer Wercke ſchicklich zu 
urtheilen / wenn man die guten und geringern miteinander in Vergleichung ſtellet / als darf man ge» 
genwaͤrtiges Profil nur Vitruvii feinen und denen an die Seiten ſtellen / fo von dem Theatro Mar- 
celli, Coloffeo und dem Tempel Fortunz virilis angeführet werden; um zu ſehen / wie die Wohlver⸗ 
haltung der Glieder gegen dem gangen Stück in denen allen viel ſchlechter ijt als in gegenwärtigen. 
Wenn man auch ein Exempel der Antiquitæt anführen ſolte / von dem Vignola fein Profil möchte 
abgenommen haben fo muͤſte es von denen Thermis Diocletianis ſeyn / welches iko nimmer geſehen 
wird / von Freard aber in feiner Parallele angefuͤhret worden / wenn anderſt Pirro Ligorio daſſelbe 
beffer gemeſſen und gezeichnet hat als das Profil von dem Tempel Fortunz virilis, welches von dem 
febr. unterſchieden ift/ fo Desgodez in feinen Roͤmiſchen Aariquitæten anfübret. Belangend das 
Profil von dem Theatro Marcelli, komt ſolches vor eine zarte Ordnung gar ſtarck heraus / welches 
wegen der Groͤſſe def Bebaͤudes und wegen der Figur fo gemachet worden; und ſcheinen die Kraͤn⸗ 
tze wegen der Circular-Figur eine andere Ebenmaaß als an der geraden Linie zu erfordern. Bey 
dem Colofleo ift fi) gar nicht aufzuhalten / welches dem darunter ſtehenden Dorifchen (aft gleich fie» 
het. Unter denen heutigen Profilen (ft eines der ſchoͤnſten an der Kirche de Fevillans, welches gantz 
genau nach Vignola gemacht iſt / den Borten ausgenommen / der daſelbſt bauchigt ift. Die drey 
Streiſſen def Unterbalckens müffen die Proportion wie 5. 7, 9. haben. Zu Folge dem Urſprung 
def Unterbalckens und Bortens / folte jener höher Ion als dieſer / weil die Queer Balcken nicht fo 
dick zu feyu pflegen als die Mauer Latten auf welchen fie ruhen; diefe aber ſtellet der daher fo genannte 
Unterbalcken oder Architrave vor / von jenen entſpringet der Borten; alfo machet Vitruvius die Frifen 
fo nicht geſchnitzet find, um den vierten Theil niedriger als den Unterbalcken / vielleicht aus eben dies 
fem Grunde. Man muß aber dem Borten mehr Höhe geben / weil durch die oberen Glieder def 
Architrav dem Geſichte viel von ſelbigem geraubt wird, zu geſchweigen daß allzeit mehr Lieblichkeit 
an einem hohen als niedern Borten iſt / wenn fid) (Hon kein Schnitzwerck daran befindet. Die Pro- 
portion, fo Vitruvius denen Zahnſchnitten giebt / ift von gegenwärtiger unterſchieden / die Vignola 
erwaͤhlet / und beffer mit der Antichen übereinftimmet. Am Grund find fie ſchachtfoͤrmig und an» 
derthalbmahl fo hoch als breit / die Zwiſchentieffen halb fo weit als die Breite. 


(1) Durchſchnitt def Knauffes ohne Schnecken. 


A. re mit Zwi⸗ : SEN 2 vua ] 
en. Der Umzug o treifien an der 

B. Obere Saum. | an dem Schafft. Platte und vorn an der | an dem 
C. Rinden G. Schnecke. Knauff 
D. Der Schwung oder die Biegung an der H. Kehllciſten. | 

Seite der Schnecke. L Uberſchlag. ] 

(2) Glieder am Unterbalcken. 

K. Untere Streiffen. O. Der Borten mit Greifen und Opffer⸗Sefaͤſſen 
L. Mittlere Streifen. i in halb erhabener Arbeit / genommen von dem 
M. Obere Streiffen- Tempel Antonini und Fauſſinæ zu Rom. 
N. Kehlleiſten. P, Die Regenrinne am Kinne def. Kranges. 


Das 
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Das obere Theil der Joniſchen Ordnung: 
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| Das Jonifche Capitaͤl. 

B ſchon in beyſtehender Sigur mit Boramd Seiten⸗Riß verzeichnet worden / 
wie man den Joniſchen Knauff reifen ſoll / will ich doch um alles leichter und 
verſtaͤndlicher zu machen melden / daß man zwey bley⸗ rechte Linien ziehen 

muß / eine von der anderen zwey Modul weit / welche mitten durch das Schnecken⸗ 
auge gehen / und Catheten genennet werden. Die gantze Schnecke wird hoch 16. 
Theile vom Modul, davon 8, über dem Auge / 2. vor das Auge / und 6. unter dem 
Auge liegen bleiben. In der folgenden Figur wird gewieſen / wie man die Schnecke 
ziehen foll; fo gut als es der Raum hat zulaffen wollen. 

Ich habe ſchon oben geſagt / daß an dem Joniſchen Knauff die fordere und hin⸗ 
tere Seite beſonders von denen nebenſtehenden unterſchieden fey; deßwegen muß 
man ihn ſo wohl forne wo die Schnecken ſind / als an der Seite betrachten / wo er 
einem krummen Ohren⸗Zug aͤhnlich fiebet / welches die Werckleute Coullinet (ein 
Kuͤßgen) nennen / und die Höhe der Schnecke determiniret wird. Die Platte barits 
ber muß allezeit viereckicht ſeyn / der Rincken aber oben nicht zu dem Capital / fondern 
zu dem Stamm gerechnet werden wie es Virruvius haben will / und Perrault in 
ſeiner Auslegung uͤber denſelben. Dieſen Unterſcheid muß man darum nicht auſſer 
acht laſſen / weil es eine Schwehrigkeit alsdenn giebt / wenn der Stamm aus ande⸗ 
rer Materie und von anderer Farbe gemachet werden muß. Doch koͤnte dieſer Stab 
zu dem Knauff gerechnet werden / wenn er mit Schnitzwerck gezieret ift; welches doch 
felten geſchiehet / und bey den Alten gar nicht / bey den neuen Gebaͤuden aber weni 
gefunden wird. Anbey ift zu obſerviren / daß wenn der Stamm von Marmor n 
und der Rincken mit dazu ARAS worden / der 8 aber von anderm Stein / 
alsdenn dieſer ſehr niedrig heraus komme / wie man den Augenſchein davon nehmen 
kan von dem Umfang deß Chores in der Kirche des Mathurins in der St. Jacobs 
Strafe juri. .. i . : 

Man findet Editiones von deß Vignola Buche / darinnen bie Aus hoͤhlungen 
am Stamm unten bey dem Saͤulen⸗Fuß nicht gerade abgeſchnitten ſind / wie in der 
zweyten vorhergehenden Figur pag. 61. angedeutet worden. Aber ich habe in dieſem 
Stück am billichſten erachtet dem erſten Exemplar und der Original- Edition def 
Autoris gu folgen. In der Antiquitzt findet man kein anderes Beyſpiel von bet 
gleichen Aushoͤhlungen / ohne an dem Tempel Veſtæ zu Fivoli, da fie auch oben gez 
rade abgeſchnitten find; man ſiehet auch nicht / daß es die heutigen Baumeiſters nadz 
gemacht haͤtten. 


A. Senckſtrich. X e 
C Cam der Schneck. G Schlangenyungen. 
] H. Ausgeworffene Zweige der Schnecke. 
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8 Anwei⸗ 


Anweiſung wie man die Joe Schnecke verzeich⸗ 
l nen fou, 
ME man den Catheten dieſer erſten Schnecke gezogen hat / und noch eine 
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Linie / welche denfelben mitten im Auge zu rechten Winckeln ſchneidet / theilet 

man das Auge / wie in der Figur zu fehen ; faͤnget ferner oben bey dem Catheto 
A. an aus dem Centro 1. einen Bogen zu ziehen biß an die gezogene Queer - Linie 
unter B, von da an ziehet man weiter einen Vierthels⸗Bogen an den Catheten, 
unten nach C. aus dem Punct 2. als dem Centro; und alſo faͤhret man immer⸗ 
fort bif man dreymahl herum kommen aus denen Centris 3. 4. J. 6. 7.9. 9. 10. 11, 
12, Der Saum der Schnecke / welcher den vierten Theil def Spatii begreiffet / fo: 
oben zwiſchen der erſten und anderen Circumvolution A E. d fan leicht gezogen 
werden / wenn man unter einem jeden Centro den vierten Theil hineinwarts nimmt / 
und aus denen dadurch erhaltenen 12. neuen Puncten / wie vor gewieſen worden / die 
inneren Circumvolutiones reiſet. f 


Es haben viel Baumeiſter gemeinet die Art entdecket zu haben / nach ber Vitruvius die Schne⸗ 
cken gezogen hat. Salviati der berühmte Mahler hat davon geſchrieben. Phil. de Lorme will ſie an 
einem angefangenen Knauff gefunden haben an der Marien- Kirche über der Tyber / welche aus vies 
len Stücken alter Gebäude zuſammen geſetzet worden. An dieſem foll die Schnecke aus 13. Centrig 
gezogen worden ſeyn. Endlich hat Goldmann ein trefflicher Geometra, eine in ſolcher Vollkom⸗ 
menheit erfunden / daß ich vor dienlich erachtet / dieſelbe mit hieher noch zuſetzen. Man findet felten 
die Voluta an dem Theatro Marcelli in Abriß an welcher die Circumvolutiones alle in einer Höher 
oder mit den Geometris zu reden / in einem Plano find, eben wie beg Vitruvii feine von feinen Aus⸗ 
legern und von Vignola geriſſen wird. Dieſe Art iſt vielen Baumeiſtern fo platt vorkommen / und 
bat fie bewogen die Umwickelungen auseinander hervor tretten zu laſſen / daß das Auge am weites 
ften heraus zu ſtehen komme / wie die Coriathiſche Schnecken gemeiniglich gemachet werden. Ders 
gleichen fichet man an dem Pallaſt de Thuilleries, an St. Gervafii und der Fevillantiner Kirche. Ans 
dere haben die Umwickelungen immer tiefer ausgegraben, Einige Bildhauer / wenn fie Modelle 
born gemacher / und geſehen haben / daß die Umwickelungen nicht annehmlich ins Auge gefallen / Has 
ben Lorbeer Zweige / Epheü und Kettenſchnüre herum geleget / welche in der Mitte iber dem Auge 
wi einer Blume entſpringen / und oben mit aus geſtreueten Zweigen über der anderen Umwickelung 
auffhoͤren. 

Scammozzi hat / wie gedacht / feinen Knauff mit Schnecken an vier Ecken nach dem Tempel 
Concordiz gemacht / die Schnecken find mit guter Anmuth gegen die Höhe etwas laͤnglicht rund. 
Etliche / unter denen Abr. Bofe, haben fid) febr bemübet dieſelbe Geometrifd) aufzureiſen / aber fie 
gehet nicht allein denen Regeln nicht reiue nach / ſondern kommet auch gantz unangenehm heraus / it 
Alfo beffer dieſelbe von freyer Hand fleißig zu zeichnen / und das Auge dabey zu Hulſfe zu nehmen. 


(3) Wenn man dieſe erſte Schnecke reifen will ohne Brüche wo die Vierthels⸗Boͤgen zuſammen 
ſtoſſen / muß man die Bogen zu ziehen nicht auf den Send» und den im rechten Wins 
del dieſen durchſcheidenden Strich anfangen / ſondern bie punétirfe Linien r, A. 1, 2, 
B. 2, 3, C. 3, 4, D. und ſo weiter / ziehen / und biß auf dieſe aus den Puncten 1, 2, 
3, 4. und fo weiter / die Bogen biß auf ihre hinaus gezogene Linien reifen ; denn alfo 
fallen zweyer zuſammen fioffender Boͤgen / welche allezeit juft einen Vierihel⸗Kreyß ausma 
chen / ihre Mittel» Puncte auf eine Linie. 


Eine 


Anweiſung wie man die Joniſche Suede verzeichnen ſoll. er 


vL ; 


c 
A „ . ee. dans la meme 
touchent NECESA ANENE sans se Couper. 


; 


* 
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Eine andere Art die Joniſche Schnecke zu ziehen. 

An kan die Schnecke auch auf ſolche Weiſe beſchreiben. Nachdem der Ca- 
tet von 16. Theilen def Moduls gezogen / fo find 9. über dem Centro 

def Auges / und 7. darunter. Aus dem Centro def Auges theilet man 

durch g. Linien den Circul def Auges in 8. gleiche Theile. Ferner wird das recht⸗ 
wincklichte Drey eck / B C D Beier davon die Seite B C 9. Theile und C D 
7. Theile halte. Das übrige ift leichte aus der Figur zu ma wie folches zu voll⸗ 
führen. Nach dieſen tråget man die Theile def Triangels C 1. C 2. &c. aus dem 
Schneckenauge / nach Anweiſung der RN herum. Den Umzug auf die 8. Linien 
von einem Punct zum andern wird man hieraus finden / als Z. E. von 1. biß 2. auf 
ſoſche Weiſe: Ich feke den Fuß deß Circkels in 1. und mache ihn auf bp in den 
Mittelpunet deß Auges / und ziehe durch das Aug einen Bogen / in eben dieſer Weite 
durchſchneide ich den Bogen mit einem anderen aus 2. ſo bekomme ich in dieſem 
Schnitt das Centrum deß Bogens 1. 2. Auf eben ſolche Weiſe den Bogen 2.3. 
zu finden / feke den Circkel in 2. drücke ihn zu biß zu dem Centro pef Auges / und 
reiſe einen Bogen / dieſen Bogen durchſchneide wiederum durch einen andern Bogen 
von eben der Weite aus 3. / ſo haſt du den Mittelpunct zu dem Bogen 2. 3. und 
ſo fahre fort durch alle Puncte. 

Unter den zwey Manieren die Schnecke 5 verzeichnen / welche Vignola hier 
geiget/ iſt die erſte am leichteſten zu begreiffen. Man muß beobachten / daß der Mit⸗ 
telpunet Dep Schneckenauges nicht zugleich der Mittelpunct deß Stabes ſey; woz 
durch der Knauff höher wird / wie man es findet an dem Tempel Fortunz virilis. 
zus die andere Art durch den Triangel / ift E zwar ſinnreich / aber wegen 
der vielen Mittelpuncte die man ſuchen muß in dem Schneckenauge / zimlich verdruͤß⸗ 
lich. Der Autor hat es gar deutlich beſchrieben / ob man ibn fehon von Anfang vor 
in halten ſolte / man muß nur ein wenig aufmerckſam ſeyn / fo kan man ihn bald 
verſtehen. 


I, Der Bogen E F von dem Schneckenauge O an bif an die Linie D B wird in 
€. gleiche Theile / und jeder wiederum in 4. getheilet / und durch alle diefe 
Puncte nach dem Punct D Linien gezogen biß an die Linie C B wos 
1 Geſtalt alle benoͤthigte Puncte zum Schneckenzug abgezeich⸗ 
ne en. 


Beſchrei⸗ 


Ein andere Art die Joniſche Schneck zu ziehen. er 


UArc An dessus de» 
l'œil de la Vokite © jusqu'au 


Leiten, doge arpoi dat 
on a besoin. 
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Beſchreibung der Goldmanniſchen Schnecken⸗Linie. 

Hnerachtet die beyde Arten gut und leichte find / welche aus Vignola ange 

fuͤhret Mo E S Die erſte / nach der Art wie ich ſie verbeſſert / und = 

ten auf der Kupfferplatte erklaͤret habe; muß man doch Goldmanns Art / wel⸗ 
che er vor die wahre Virruvianifche ausgiebet / ohnſtreitig vor die vollkommenſte bals 
ten (wie feine gange Baukunſt) fo wohl weil fie recht Geomerrifch 1 als auch weil 
der Saum der Schnecke fo juft und regelmäßig als die Schnecke ſelbſt gezogen ift. 
Deß wegen meinte ich nicht ungereimt zu handeln / wenn ich fie hier mit einbraͤchte. 

Seilet das Auge der Schnecke / deffen Diameter wie zuvor 2. Theile von dem 
Modul hält / in 4. gleiche Theile durch die Durchmeſſer A Bund D E, hernach nehmet 
auf A B pie Puncte 1. 4. fo daß A B hiedurch in 4. gleiche Theile getheilet wird. Auf 
der Linie 1. 4. beſchreibet ein Quadrat 1. 2. 3. 4. deffen Seite 2. 3. den Circkel dep 
Schneckenauges im Puncte E beruͤhre unb ziehet aus dem Centro Linien in die zwey 
Ecken 2 und 3; folgends theilet die Linie 1/ gin 6. gleiche Theile durch die Puncte f, 
9, C, 12. 8, und sichet aus dieſen Puncten Parallel- Linien mit 1. 2 oder 3, 4, bif 
fie an die Diagonalen C 2 und C 5 anſtoſſen / welche Anſtoſſungs⸗Puncte 67 und 
10, 11 auch zuſammen gezogen werden. Alſo haben wir die 12. Mittelpuncte zu der 
Schnecken⸗Linie / welche alfo Srel wird. Setze den Circfel in 1, und mache En 
auf big an das gefe&te Obertheil der Schnecke F, und ziehe den Quadranten F G; 
8 aus dem Punct 2, als dem Centro, mit der Weite 2 G den Quadranten 

H, und fo fort an bif ihr durch alle 12. Puncte gegangen ſeyd / da ihr alsdenn 
den Haupt⸗Umriß ber Goldmanniſchen Voluta fertig habet. 

Die Mittelpuncte zu den inneren Duden findet man alſo: Suchet eine Linie / 
die ſich gegen C 1 verhalte / wie AS gegen AE, welches auf ſolche Weiſe geſchiehet: 
Machet einen Triangel nach Belieben daran die Seite a f fo groß fey als AF, unb 
die andere ku gleich der Linie C 1. Auf der Seite a f nehmet ein Stück ab £f, fo 
fo groß als SF, und ziehet aus f die Linie lt parallel mit Fu, fo wird dieſe Linie die vietz 
te proportionirliche ſeyn / die go wird. Dieſe wird beyderſeits aus C auf pie 
Linie AB getragen / und auch beyderſeits in 3. Theile getheilet. Aus dieſen Puneten 
werden wiederum mit 1 2 Parallel Linien gezogen / biß an die Diagonal Linien / fo 
kommen wiederum wie vorher 3. Quadrate heraus / aus deren ihren Winckeln / nach 
oben beſchriebener Ordnung die innere Voluta geiogen wird. 


A . Schnecken: Auge 


Von 


Beſchreibung der Goldmanniſchen Schnecken⸗Linie ee 
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Von der Corinthifchen Ordnung. 


Je Corinthiſche Ordnung zu machen ohne Piedeſtal, muß man 
die Höhe in 25. gleiche Theile eintheilen / davon einer der 
Modul iſt / den man ferner in 18. theilet / wie bey der Joniſchen 
Ordnung geſchehen. Die uͤbrige Haupt⸗Theilungen kan man in 
der Figur ſehen / wie auch die Zwiſchenweite der Saͤulen / welche 43. 
Modul beträget / fo wohl zu verhindern daß der Architrav nicht fo 
viel leyden muͤſſe wegen einer allzugroſſen Weite / als auch die 
Sparrenkoͤpffe ſo auszutheilen / daß ſie alle gleich weit von einander 
ſtehen / und allezeit einer mitten uͤber der Saͤule zutreffe. 

Als eine Jungfer zu Corinth einsmahls geſtorben / und ihre 
Saͤugamme auf ihr Grab einen Korb geſetzet in welchem einige 
kleine Gefäffe waren / die fie bey ihrer Lebzeit ſehr geliebet hatte / 
auch einen Ziegelſtein daruͤber gedecket / daß fie der Regen nicht 
verderben moͤchte / geſchahe es von ungefehr / daß ſie den Korb mit⸗ 
ten auf eine Wurtzel von Baͤrenklau⸗Kraut geſetzet. Dieſe ſchoſ⸗ 
ſete im lg rn ſchwung ihre Blätter um den Korb herum / 
und unter dem Ziegelſtein kruͤmmeten fie fid) Schnecken⸗weiß zus 
ſammen. Der Bildhauer Callimachus , den die Athenienſer den 
Fleißigen zugen ahmet / kam daher auf die Gedancken / ein Capitaͤl 
darnach durch Zuthuung einer fleißigen Zeichnung zu machen. 
Hiervon ift nach Virruvii Meinung die Corinthiſche Ordnung entz 
ſprungen. Vilalpandus haͤlt hingegen dieſe Hiſtorie vor Fabelwerck 
und verſichert / daß das Corinthiſche Capitaͤl ſeinen Urſprung von 
denen am Tempel Salomonis genommen / an welchem Palm⸗Zweige 

eweſen. Dem fep nun wie ihm wolle / fo ift indeſſen gewiß / daß 
ie Corinthiſche RN Pos Hauptſtuͤck der Baukunſt iff, Vi- 
truvius giebt ihr einerley 2 erhaͤltnuͤß mit der Joniſchen Ordnung / 
und ſcheinet daher die Säule um keiner andern Urſache wegen bòz 
her als die Joniſche / weil fie einen höheren Knauff hat. Das De 
t 
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(1) Die 3. Knauffe haben ungefpaltene Blaͤtter / welche von ben Frantzoſen 
Galb ees genennet werden. 


A. Knaͤuffe. B. Sparrenkoͤpffe. C. Zahnſchnitte. 


2. 


Von der Corinthiſchen Ordnung. 
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72 Von der Corinchifchen Ordnung. 
baͤlcke iff auch einerley und kan die Attiſche Bafis dazu eben (o wohl 
CD werden als zu der Doriſchen oder Joniſchen Ordnung. 
H get die Meinung Vitruvii , fo er über dieſe Ordnung fübret 
von Denen Exempeln Def Alterthumes weit ab / deren ſchoͤnſte ihre 
beſondere Saͤulenfuͤſſe haben. Ihre Säulen mit Fuß und Knauf / 
der mit Oliven⸗Blaͤttern gegieret ift/ halt in der Höhe 1o. Durch⸗ 
meſſer ober 20. Modul: der Knauff ift daran um 3 Mod. höher als 
Virruvii, welcher Baͤrenklau⸗Blaͤtker hat. So iſt auch ihr Gebäl- 
cke / an dem man Sparrenkoͤpffe / theils auch Kragſteine unter dem 
Krantz / und zuweilen gar Sparrenkoͤpffe und Zahnſchnitte zugleich 

antrifft / von dem Joniſchen weit unterſchieden. 
Vitruvius will zwiſchen zarten Saͤulen engern Raum haben als 
zwiſchen denen ſtarcken. Dieſes haben ſo wohl die alten als heuti⸗ 
en Baumeiſter wenig nachgethan / zu dem muß es nur von den 
reyſtehenden Saͤulen verſtanden werden. Die alten Baumeiſter / 
die bey ihren Wercken nur auf die Daurhafftigkeit geſehen / haben 
fich Ar, Den groffe Staͤrcke in denen Wercken / ohne einig Abſehen 
auf die Unkoſten / anzubringen. Die engen Saͤulenſtellungen / 
auf die ſie ſich ſehr befliſſen haben / zeigen ihre Sorgen an / die ſie 
angewendet haben / ihre Gebaͤude wider den Ruin zu verwahren / der 
aus denen langen hohlliegenden Unterbalcken entſpringen kan. 
Man findet auch unter den uͤbergebliebenen alten Wercken mehr 
nahe⸗ und bid 2 ſaͤulige als die andere Drey Arten. Weil man wez 
nig freyſtehende Dorifche und Joniſche Säulen findet / als ſcheinet / 
daß man die Saͤulenweiten von der Corinthiſchen Ordnung abge⸗ 
nommen habe / welches man durch die beſten und hochgeachteſten 
Exempel wird beſtaͤtigen koͤnnen / unter denen vornemlich das Pan- 
theon gute Regeln zu der Austheilung und Zuſammenſetzung der 
Deſſeine an die Hand geben kan. Was den Raum zwiſchen de⸗ 
nen Säulen anbelanget / find die an der Vorlauben faſt nabe- (iue 
lig Werck / oder 4. Mod. von einander geſetzet. Die innen her find 
weit⸗ſaͤulig. An dem Templo Jovis Statoris zu Rom kommen die 
Saͤulen dem dick⸗ſaͤuligen Wer noch näher als dem nahe⸗ſaͤuli⸗ 
en / und ſind daher die Unterbalcken meiſtens aus einem Stuͤcke. 
SE en haben die heutigen Baumeiſter dennoch fo enge Saͤu⸗ 
enſtellung nicht vertragen koͤnnen / indem ſie dieſes vor ai 
gro 


Von ber Corinthiſchen Ordnung. 2j. 


groffe Unvollkommenheit gehalten / wenn bie Saͤulen an einem Por- 
ucu die Einfaſſung der Thuͤren verdecket / zu geſchweigen da ihre Or⸗ 
donancen der groſſen Thore und Bogenſtellungen ſie genoͤthiget ha⸗ 
ben die Saͤulen auseinander zu ſetzen / welches auch nicht anders 
ſeyn koͤnnen / wo die Säule nur durch ein Stockwerck gangen / maf? 

n man ſie nur an dem Boden und erſten Geſchoß gebraucht / da⸗ 

er die Säulen nicht mehr als ein weit-fäulig Werd machen / oder 
aufs hoͤchſte die Saͤulenweite 6. Modul haben ſolten. | 

Weil die Herrlichkeit der Architectur aus keiner Ordnung 

mehr als aus der Corinthiſchen hervorleuchtet / iſt ſelbige auch mei⸗ 
ſtens zu Tempeln und Pallaͤſten gebraucht worden: Sie iſt auf 
fen und innen am Pantheon geſetzet worden und an denen meiften als 
ten Tempeln / die in einer Zeit von 200. Jahren ſind erbauet wor⸗ 
den / oder wenigſtens an denjenigen / woran die Architectur ſonder⸗ 
bar. Iſt ſich daher nicht zu verwunderen / daß Mich. Angelo keine 
Schwehrigkett daraus gemacht / nicht allein die forderſte Faciata an 
der praͤchtigen Kirche St. Petri mit dieſer Ordnung zu ziehren / ſon⸗ 
dern auch an andern Orten dieſes Gebaͤudes zu wiederholen / indem 
die Säulen in und auffer der Kirche / an denen meiften Altaͤren und 
an der Kuppel alle Corinthiſch find. Die übrige Roͤmiſche Kir⸗ 
chen und die zu Pariß / welche in dieſem letzten Jahrhundert gez 
bauet worden / haben ihre meiſte Zierath von dieſer Ordnung em⸗ 
pfangen. Ja wenn ſchon die Neugierigkeit an die Hand gegeben 
hat eine Ordnung an den Tag zu bringen / welche nach Art der 
Nation oder deß Zweckes / zu dem ſie verfertiget worden / ihre eigene 
und von allen Ordnungen unterſchiedene Zierathen gehabt / hat ſie 
doch jederzeit nach denen Maaſen und Proportionen der beſten Vor⸗ 
bilder von der Corinchifthen Ordnung eingerichtet werden muͤſſen / 
ſo ſchwehr iſt es in der Vollkommenheit noch hoͤher zu ſteigen. 
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Corinthiſche Bogenftellung ohne Saͤulenſtuhl. 
Je die Galerien und Bogen, Lauben nach dieſer Ordnung ohne Saͤulen⸗ 
ode eye werden / kan man aus denen Zahlen der Figur erfehen / 
olcher geſtalt / daß der Bogen im Lichte 9. Mod. weit / 18. hoch / und die 
Bogenpfeiler 3. Mod. dicke werden. e 
Es ift etwas ſonderliches / daß bie Alten / die fonft fo genau in ihren Wercken 
verfahren / doch wegen der Ge fo nachlaͤßig geweſen / daß fie ſolche nicht 
eingerichtet / daß allezeit einer über der Saͤule mitten zugetroffen hätte, und daß man 
unter allen alten uͤbergebliebenen Gebaͤuden nicht eines antrifft / da ſolches waͤre beob⸗ 
achtet worden / ohne an denen drey Saͤulen / welche auf dem Marckte zu Rom ſtehen 
blieben. Sie muͤſſen ſolche genaue Aufſicht vor unnuͤtz ich gehalten haben / indem fie 
an dem Pantheon ſelbſt geſetzet worden / wie fie kommen find; doch haben die heuti⸗ 
gen Baumeifter ſich daraus eine rechte Arbeit gemacht. Die die meiſte Sorge an 
ihre Wercke gewendet haben / macheten Haupt⸗Verzeichnuͤſſe nach dem Grund von 
ihren Kraͤntzen / um die Sparrenkoͤpffe daran zu ordnen / nach allen Verkroͤpffun⸗ 
en und Zwiſchenwoeiten / daß keiner den andern hinderte / und keiner in den andern 
Be lieffe. Wenn man Sparrenkoͤpffe an vieleckichten oder irregulairen Waͤnden 
machet / zum Exempel an Pfeilern / welche die Wand zwiſchen denen Bogen ſtuͤtzen / 
darauf ein Kuppel⸗Gewoͤlbe ruhet / muß man die Sparrenkoͤpffe regulier und na 
Lee Art machen / die Roſen⸗Felder mögen darzwiſchen gleich viereckicht falz 
oder nicht / wie man an denen beſten Exempeln ſehen wird. Woraus abzuneh⸗ 
men iſt / was ein zugeſpitzter Sparrenkopff vor ein Ausſehen bringen mag / wenn 
man ihn machet um fein viereckicht Roſen⸗Feld am Sinne deß Krantzes zu erhalten; 
dergleichen man an einer Faciata bey dem Seiten⸗Portal der Kirche S. Sulpicii in 
Pariß antreffen kan. Wenn aber ein Krantz innerhalb eines Gebaͤudes rund herum 
me ſoll / kan man es denen Sparrenkoͤpffen an dem Pantheon nachthun / und dieſel⸗ 
en fornen etwas ſchmaͤhler machen / als wo ſie an den Krantz 11 en / und die Blumen⸗ 
Felder darnach einrichten / welches um fo viel weniger mercklich / weil der Umfang 
ar zu groß il. olte aber der Krantz auffen herum gehen / fo machet man die 
parrenkoͤpffe gleich / wie gewoͤhnlich / wenn ſchon die Blumenfelder fornen heraus 
etwas breiter und alſo nicht genau viereckicht werden. Was die Austheilung der 
Sparrenkoͤpffe anbelanget / nach welcher fie hg weit voneinander ſtehen / und alles 
zeit einer mitten über der Säule zutreffen foll / hat eben der Baumeiſter / der fie an 
der Kirche der Sorbonne gantz richtig ausgetheilet hat / ſolches an der Prediger⸗Kir⸗ 
che gar nicht in acht genommen / indem daſelbſt die Sparrenkoͤpffe nicht allein uber 
der Säule nicht zutreffen / ſondern auch ungleich weit voneinander ſtehen. 


A Der Keyl. 
1. Rollen 
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Corinthiſche Bogenſtellung mit Saͤulenſtuͤhlen. 
It nn werden die Corinthiſche Bogenlauben alfo gemacht. Die 
gegebene Hoͤhe theilet man in Br à Theile / davon einer den Modul 

e giebet der Bogen hat im Lichten die Weite von 12. und bie Höhe von 25. 
Mod. und obſchon die Hoͤhe mehr als Dep gegen die Weite iſt / ſtehet ſolches doch 
gantz gut an dieſer Ordnung / daran alles leichter und luſtiger ausſehen muß / als an 
denen anderen. Die Pfeiler wie aus der Figur zu erſehen / werden 4. Mod. breit. 
In dieſer Ordnung uͤberſchreitet Vignola die gemeine Regel der Ordnung / nach 
welcher die Boͤgen noch einmahl ſo hoch als weit ſeyn ſollen / welches er doch gar ge⸗ 
Bow gethan / fo wohl um das Gebäude zaͤrter zu machen als auch wenigern 
Raum unter dem Architray zu laſſen / und zu dem Ende den Schlußſtein auch nuͤtz⸗ 
lich zu machen. Denn es ift wohl zu beobachten / daß wenn der Schwibbogen weit 
unter dem Architrav iſt / wo eben weiter nichts von einer Ordnung oder Verzierun 
E als der bloſſe Bogen / man keinen Kragſtein sum Keyl oder Schlußſtein nehmen foll 
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ndern viel mehr ein — a te und dergleichen / weil dieſe nicht zum Tragen ge⸗ 
ven ; und muß Scammozzi Art vermieden werden / welcher einen rechten Schlußs 
ein und über dieſen erſt eine Masque machet / welches gar unangenehm heraus 
kommet. Es muͤſſen die Schlußſteine eben nicht gar zu weit ſpringen und ihre Breite 
einen Modul betragen / ihre Seiten aber aus dem Centro deß Bogens gezogen 
werden. Man Fan erkennen wie übel ein gar fo hervorſpringender Keyl ſtehet / wenn 
man die über den Bögen der St. Peters. Kirche und diejenigen zuſammen vergleichet / 
welche über denen Sieges⸗Boͤgen Titi und Septimii Severi (leen / welche über 
das / daß fie ſehr weit hervorſtehen / noch groffe und faſt frey fon Bilder auf fid) 
beny als einer das Bildnuß der triumphirenben Stadt Rom / der andere das 
ild deß Kayſers. Die heutigen Baumeiſter haben dieſes mit a Judicio pers 
mieden. Weil man Vignola Schlußſtein nach der Seite nicht ſehen kan / muß man 
daraus judiciren / inden er an dem Architrav ohne Schattierung SE daß er 
o weit als der Stamm der Saͤule / oder als der Unterſtreiffen deß Unterbalckens 
eraus Moe welches faft fo weit Fame in Anſehung feiner Hohe unb Breite. Es 
aben Mich. Angelo feine an den Doriſchen Bogenſtellungen def Palazzo Farne- 
fe , fion fo viel Vorſprung / die e nicht ſo weit heraus Se, Ich kan 
hier nicht vorbeygehen von einer allzugroſſen Freyheit d reden / die e einige jetziger 
Zeit genommen / wenn fie den Borten und Unterbalcken über zwey biß vier Säulen 
verkroͤpffet / und doch den Krantz / um ein Gelaͤnder daran zu e haben gleich 
durchgehen laffen, den fie hernach mit 2. big 4. Kragſteinen an der Seite unterſtuͤtzen. 
Es kommen dieſe Stein⸗Klumpen dem Ge recht pris o vor. Man kan 
die Uble Ausſicht dieſer Wercke an der groſſen Pforten deß Palais Royal fehen, 
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Saͤulenſtuhl und Fuß der Corinthiſchen Ordnung. 


Enn der Saͤulenſtuhl hier wie bey den vorhergehenden Ordnungen ben dritten Theil der 
7 Säulen Höhe haben ſolte / bekame er 6. und zwey Dritthel Mod. Höhe; man kan ihm 
aber wohl 7. Mod. geben fo wohl denſelben geſchlancker / und vor die Zärtlichkeit feiner 
Säule geſchickter zu machen y als auch die angenehme Proportion zu ei halten / daß die Höhe def 
Wuͤrffels doppelt jo groß als deffen Breite komme / wie aus der Figur wohl zu fehen if. Von dem 
Fuß und Deckel will ich nichts melden indem deren Maaſe in der Fizur genugſam angedeutet find. 
Die meiften Baumeiſler / die font def Vignola als eines groſſen Meiſters Ordnungen nachge⸗ 
hen / Tonnen doch feine gar zu groffe Saͤulenſtuͤhle nicht billichen / welche auch Scammozzi nicht ley» 
den kan. Indeſſen kommet die Seneral-Regel/ daß der Saͤnlenſtuhl ein Oritthel der Säulen Höhe 
haben ſoll / don Vitruvio her / wenn er in Beſchreibung der Schauplaͤtze haben will / daß der Säulen. 
ſtuhl zu feiner Höhe den zwoͤlſſten Theil def Durchmeſſers der Orcheftre haben foll / deſſen dritter 
Theil die Hoͤhe der Saͤulen giebet. Hingegen ſind die Alten ſonſt anders hiermit verfahren / welche 
dieſen Unterſcheid unter Poftementen und Saͤulenſtuͤhlen gemacht haben. Wenn fie an denen Schau» 
platzen über denen Bogenſtellungen Datt der Lehnen find gebrauchet worden / haben fie nicht mehr 
als den vierten Theil der Säulen Höhe dazu genommen; aber an den Triumph⸗Bogen haben fie 
wohl mehr als ein Drittheil dazu genommen / wodurch gegenwärtige Saͤulenſtühle noch einen Vor» 
ſpruch bekommen. Solches nun kan erwieſen werden betreffend die Coriuthiſche und Roͤmiſche 
Ordnung der Alten / aus bem Sieges⸗Bogen Titi, da die Säule 20. Fuß hoch ift und der Säulen» 
Geh 8. Fuß t. Zoll. An dem Bogen Severi ift der Saͤulenſtuhl 12. Fuß 3. Zoll und die Säule 27. 
Fuß 1. Jol. An dem Bogen Conftantini hält der Saͤulenſtuhl 8. Fuß 1. Zoll und die Säule 26, 
Fuß 10. Zoll. Indeſſen ſcheinen doch diefe Sänlenftüble fo lang nicht / ob fie ſchon noch höher 
find als die Vignola machet / weil die Fuͤſſe und Deckel daran groͤſſer ſind / und der Würfel deme 
nach nicht mehr als ein und ein halbmahl ſo hoch kommet als er breit iſt / welches auch bey dem 
Triumph Bogen zu Pariß in der Vorſtatt Sr. Antoine beobachtet worden / an denen Saͤulenſtuͤhlen / 
ſo an der Konfahten Seite ſtehen / ba der Wuͤrffel nicht fo hoch it. Belangend ben Saͤulenfuß die⸗ 
fer Ordnung / gehoͤret ſolcher derſelben eigenthumlich zw und hat etwas von dem Joniſchen und etwas 
von dem Attiſchen. Man findet fie nach ſchoͤnem Ebenmaaſe innen und auſſen gemacht an dem 
Pantheon, wie auch an denen drey Säulen auf dem Marckt zu Rom / mit einem Stab unter dem 
Saum def Stammes. Phil. de Lorme madet dieſer Ordnung einen Fuß mit 3. Pfaͤhlen / welcher 
wunderlich heraus kommet / er will denſelben an der Rotunda geſehen haben / er mag aber fo genaue 
M aue DEN gegeben haben als auf die vierdte Saͤulen⸗Rephe an dem Cololleo, welche er vor 
miſch h 


A Glieder deg Fußes am Saͤulenſtuhl: 
A. Grundſtein. B, Pfuhl von geſchlungenen Zügen. C. Riemen. D. Stürtzrinne mit gt 
kerbten Blättern. E. Stab. 
Würffels. 


Theile def 
F. un Anlauf an dem Würfel. G. Würfel KL, ` H. Saum und Ablauf oben 
drüber. 
Ee (2) aioa am — Sp ue — a 
L Stab. K. Half. L. Riemen. M. Sta . (ten, P. Kran n. Q. Rl 
us e mit Schnigwerd von Hertzlaub. R. Uderſchag. i 2 
(3) Glieder am Fuß der Säule. 
S, Die Taſſel. T. Unterpfuhl. v. Riemen. X. Untere Einziehung. r. Obere Gin, 
bung. 2. Der obere Pfuhl. 
2 Grund⸗ 
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Grund⸗ und Auffriß deß Corinthiſchen Knauffes. 
Ann man nur den beygeſetzten Abriß anſehen will / ift es ſchon fant 
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Maaſe zu wiſſen. Die Breite Def Grundriſſes findet man durch ein Qua- 

drar, deffen Durchmeſſer 4. Mod. halt. Auf deffen eine Seite befehreiber 
man ein g.eichfeitiges Drey⸗ eck als man in der Figur ſiehet aus R der Spitze 
deſſelben reiſſet man mit K 4 einen Circul - Bogen / welcher die Aushöhlung bet 
dan. zu machen dienet. In dem Profil findet man die Höhe der Blatter / der 
Platte / der Schneckenſtengel. Die Ausladung der Blaͤtter und Schnecken findet 
man durch eine gerade Linie / welche von der Aufferflen Ecke der Platte mitten auf 
den Rincken deß Stammes hinunter gezogen wird. Das uͤbrige wird man alles 
leichtlich aus dem Riß verſtehen / wenn man nur ein wenig nachdencken will. 

Der a ift zu Unterſcheidung der Ordnungen eines der vornehmſten Stucke / 
daher man kuͤhnlich ie darff / daß die Ordnungen an den Tempeln Antonini und 
Fauſtinæ Corinthiſch ſeyn / ee der Saͤulenfuß Actifch iſt / und weder Spar; 
renkoͤpffe noch Zahnſchnitte fich an dem Krantz befinden. Vitruvius gehet in dieſem 
Stück weit von der Antiquitæt ab / wenn er an feine Knaͤuffe Baͤrenklau⸗Blaͤtter 
machet / da man an den alten Gebaͤuden faſt nichts anders als Oliven⸗ Laub findet / 
und den gangen Knauff nicht hoͤher machet als 2. Modul. Die Knaͤuffe / welche 
man noch unter den alten Ruderibus findet / find nach jo guten und genauen Maas 
ſen nicht ausgearbeitet als 8 er von Vignola, doch ift der Unterſcheid kaum 
mercklich. Was Vitruvii Art die Matte zu reiſſen belanget / ſcheinet es / daß die 
pue derſelben dadurch fpigig werden / dergleichen an dem Tempel der Veltz zu 

dom gefunden werden. Aber heutiges Tages batez Feiner 3 kan auch 
mit Recht nicht nachgemachet werden. Die Austheilung der Blaͤtter betreffend / 
find ſelbige fünffmahl eing ſchnitten / wie die Finger an der Hand. Die Lorbeer⸗ 
weige find diejenige / fo nur dreymahl eingeſchnitken find und Effect gefpaltene 
ippen haben / welche an den Dliven Blättern eil nahl geſpalten ſind. Die Höhe 
haben fie mit den an dem Pantheon faſt gleich / aber bif geöffere Blatt hat eine gar 


P ſtarcke 
(1) Theile def Anauffes. 
A Untere Blaͤtter. G Der Stengel. 
B Der Stengel def Blattes, H Kleine Schnecken. 
Die uͤberhangende Lippen. I Die Blume. 
D Mittlere Blatter, K Keſſel def Knauffes. 


E Kleine Blaͤtter aus dem Stengel. L  £ippe deß Keſſels. 
F Schnecken. 
(2) Theile deß Anauffes die aus dem Grundriß zu ſehen find. 


M Abſchnitt der Aushoͤhlungen. R Gleichſeitiger Triangel fo den Mite 
Die Blaͤtter. telpunct zu Aus ſchweiffung der 
O Die Stengel. „Platte giebet. 
Die Schnecken. S Circul⸗Riß / welcher den Sprung der 


Q Dorn der Platte. groſſen Blätter bemercket. 
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82  Giund-und Auffriß des Corinthiſchen Knauffes. 
ſtarcke Ausladung / wie man aus bem Capitaͤl ſehen kan / das vorwarts geriffen 
iſt. Vignola hat dieſes gethan um ein luſtigers Ausſehen dem Knauff zu gewin⸗ 
nen / hingegen hat Palladio feine Blätter gar zu genau an den Keſſel gezwaͤnget / 
und das Capitaͤl dadurch gleichſam ſchwer pa Scammozzi bat e$ am beſten 
gemachet / welcher zwiſchen beyden das Mittel halt. Es ift wohl zu mercken / daß 
an denen alten Capitaͤlen / daran meiftentheils Oliven⸗Zweige ſind / (denn es giebt 
gar wenige mit Baͤrenklau⸗Blaͤttern) die Austheilung der Blätter (o wohl der 
sladung als der Höhe nach durchgehends unterſchieden ift, Es giebt forne an 
feilern gar drey mittlere Blätter / dergleichen man am Frotiſpicio Neronis 
ehen kan und an den Thermis Diocletianis, Dieſes aber kan man den Alten 
nachthun / daß wo Pfeiler ohne Saͤulen geſtellet werden / der Knauff hoͤher als 27 
Mod. gemachet wird. Denn in ſolchem Fall werden die Pfeiler nicht verduͤnnet / 
ES dahero der Knauff unten febr breit und wird gar zu mafsiv und viereckicht. 
ieſe Erhoͤhung € guter Art an denen fehönften Kirchen und an der Vorwand 
des Louvre ins Werck gerichtet worden / wodurch auch an denen Saͤulen die 
Knaͤuffe höher worden find als 2} Mod. die Faciata gegen dem Waſſer / (da nur 
Pf iler und keine Säulen find) hat daher ſchoͤne und proportionirte Capitaͤle. De 
langend die Wahl zwiſchen den Oliven⸗ und Baͤrenklau⸗Blaͤttern ift es ohnſtreitig / 
daß die Oliven⸗Blaͤtter deutlicher heraus kommen / und find diefe an den groſſen 
Saͤulen der St. Peters. Kirche / wie auch an der Kirchen du Val de Grace gemacht 
Bo An der Sorbonne und an der Prediger Kirche / find hingegen Bären: 
au⸗Blaͤtter. 
Es gehet ſchwer zu die Blaͤtter und andere Zierathen der Knaͤuffe an denen 
Den zu machen / welche in denen Winckeln gleichſam gegeneinander gefaltzet 
ehen / oder wenn auch gleich in der Ecke zwey Pfeiler mit den Staͤmmen aneinan⸗ 
der ſtoſſen / deren jeder feine gantze Breite von 2. Mod. hat / wie in dem groſſen 
Saal zu Clagny. Denn ſie ſeyn gleich in der Mitte nach dem rechten Winckel 
zuſammen gebogen oder gefaltzet / wie es an den meiſten Gebaͤuden ift wo man fich 
ſolcher Art bedienet / oder nach einem ſtumpffen Winckel wie an der Kuppel du Val 
de Grace, fo muͤſſen doch die Blätter. im Winckel allzeit heraus kommen / als wenn 
ſie nicht gebiet waren. Deßwegen muß man diefe Blaͤtter im Winckel breiter an 
beyden Helfften machen / damit die uͤbergeſchlagene Lippe daran gleich fo breit werden 
koͤnne / als an denen geraden Blaͤttern. Die mittlere Schnecken kan man in ſolchem 
Fall / da die Pfeiler in der Mitte entweder nach einem rechten oder ſtumpffen Win⸗ 
el gebrochen wohl ineinander ziehen / wenn das gleich an denen geraden Pfeilern 
nicht geſchiehet. Dergleichen fichet man auf dem Campo Vaccino zu Rom. 
Das oberſte Theil am Capitaͤl kan nirgend als an dem oberſten Wulſt ge⸗ 
chnitzet werden, ſonſt kommt alles gar zu verwirret heraus / wie man an dem 
en hs den Thermis Diocletianis fehen kan / welche Freard mit in feine Pa- 
rallele gebracht. 
$ ifi noch übrig von ben Aushoͤlungen am Stamme zu reden / welche die 
Falden der Röcke vorbilden / fie muͤſſen in groͤſſerer Anzahl an den Stämmen der 
à jarten 
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zarten Ordnungen als an den ſtarcken gemacht werden. Derowegen ſollen an den fürs 
teften Ordnungen 24. bif 30. ſeyn / wie man wohl an etlichen a ten ſiehet; die P 
muͤſſen auf jeder Seite 7. haben. Denn wie der Durchmeſſer gegen den Uinke ih 
bey nahe it wie 7. gegen 22. alfo kan der Pfeiler / der fo breit ift als der Durch⸗ 
meſſer der Säule 7. Aus hoͤlungen haben und fid) verhalten wie 7. zu 24. Alſo ift 
diefe Zahl (unter welche man nicht kommen Doft! wie man wohl an etlichen aber 
wenig geachteten Saͤulen zu ſehen bekommet) viel geſchickter als 9. wodurch die 
Zeta en der Pfeiler viel enger werden als an den Säulen. Es ift auch gut 
an denen Ecken der Pfeiler / wo die Breite neben den Aushoͤhlungen fie nicht ſtarck 
genug machen / runde Stäbe in die Aus hoͤhlung zu ſetzen / wie an dem Pantheon. 
zu ſehen. Die Tieffe der Aushoͤlung giebt ein Circul⸗Stuͤcke zu dem das Centrum. 
auf der Oircumferenz der Saͤule muß genommen werden / und nicht auf der gera⸗ 
den Linie / welche von einer Ecke der Aus hoͤhlung bif an das andere gezogen wird. 
Man kan dieſes an den innern Saͤulen des Pantheon ſehen / welche tieff ge⸗ 
nug fov ohnerachtet fie keinen halben Circul ausmachen. Man findet en 
liche Schnitz⸗Wercke / mit denen man die Aushölungen zu zieren pfeget als Rohrs 
Stäbe aus denen Lorbeer⸗Kqub oder Epheu hervor waͤchſet / die Rohr⸗Staͤbe gehen 
hinauf biß an den dritten Theil des Stammes. Man findet auch volle Staͤbe und 
die oben an denen Enden rund gemachet ſind / welche entweder den dritten Theil 
oder auch wohl die gantze Aus hoͤhlung einnehmen. Man ſolte diefe Zierathen / 
welche dienen follen das Untertheil der Säule zu verſtaͤrcken / nirgend machen / als 
wo die Säulen a dem Boden ſtehen / da Gefahr iſt / daß die Ecken der Aushoͤh⸗ 
lungen möchten zuſtoſſen werden. 


L 2 Das 
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Das Gapitàl und Gebaͤlcke der Corinthiſchen Ordnung. 


Jeſes Gebaͤlcke iſt von ungerfihieblichen Oertern in Rom zuſammen gebracht 
meiſtens aber von dem Pantheon und den 3. Saͤulen / welche auf dem R 
— miſchen Marckte ſtehen. Ich habe daran die vornehmſten Theile mit einan⸗ 
der verglichen und eine Tegel daraus gezogen / welche der Antiquitdf gantz gemaͤß 
i ch befomme aug ise eine folche Ebenmaaß / daß allzeit ein Sparren⸗ 
opff mitten uͤber der Saͤule zu 5 kommet und die Eyer im Wulſte / bie 
Sapnfehnite / Die Züge an ben Kehleiften und Die Se an allen den Staͤben 
übereinander zuſagen / wie in der Figur zu ſehen iſt. Das übrige zeigen die Zah⸗ 
len des Moduls und der Particulen an und dienen ſtatt einer weitlaͤufftigen Erz 
klaͤrung. Der Modul iſt wie oben gemeldet in 18. Theile bei? 

Die beften Daumeifter find der Meynung / daß die Höhe des Gebaͤlckes in der 
Proportion abnehmen muͤſſe nachdem die Saͤulen ſchwaͤcher und ſchlancker ſind / 
weil fie weniger geſchickt find eine groffe Saft zu tragen. Alſo muͤſte / wenn das 
Doriſche Gebaͤlcke den vierdten Theil der Säule hat / nur der fünffte zu dem Co- 
rinthiſchen kommen und die Joniſche Ordnung muͤſte zwiſchen beyden eine mittel 
proportionirliche Höhe haben. Doch wird die Hoͤhe / die hier der Autor ſetzet / 
als welche von den zwey beſten Beyſpielen und die durchgehends gelobt werden / 
aus der Antiquitaͤt hergenommen worden / billich allen Regeln der Autorum und 
allen anderen Beyſpielen vorgezogen. Der Unterbalcken und Borten ſind gleicher 
Hoͤhe ohnerachtet der letzte mit Schnitzwerck gezieret iſt. An dem Krantz iſt merck⸗ 
wuͤrdig / daß da zugleich Sparren⸗Koͤpffe und Zahnſchnitte find wider vieler Bauz 
meiſter ja Vitruvii ſelbſt eigne Meynung / welcher behaupten will / daß diefe beyde 
Zierathen fich gar nicht zuſammen reimen / welches gantz wider die Venunfft waͤre 
die Zahnſchnitte / welche gleichſam Latten vorbilden / unter die Sparren⸗Köpffe zu 
ſetzen / als welche die Dach⸗Sparren vorſtellen. Dem ohnerachtet findet man fie 
doch beyſammen an dem Templo Jovis Statoris auf dem Marckte zu Rom; an 
dem Templo Pacis, am Templo Jovis Tonantis, an dem Platz des Nervz, 
an dem Siegs⸗Bogen Conttantini und an ſehr viel heutigen Gebaͤuden, und 
ſolte ja eine E ſeyn / warum man die Zahnſchnitte hinweg nehme / fo müfte es 
ſeyn / wenn viel Schnitzwerck an dem Krantz iſt / um die Verwirrung zu vermeyden / 
wie man gethan hat an dem Portal des Louvre. 


A Oehlzweig⸗Blaͤtter. B. Die andere. O. Die dritte Reyh. 


D. Blume. E. Halb⸗erhaben Schnitzwerck von Opfferung. 
F. Sparren⸗Koͤpffe. G. Einſetz⸗Roſen. H. Loͤwen⸗Köͤpffe vor die Traͤuffe. 
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Von der Roͤmiſchen Ordnung oder Compoſita 


Ignola hat zu dieſer Ordnung keine Säulen= noch Bogenſtel⸗ 
V f 1959 C iren glaubte / daß man * i inia 


ſchen Ordnung alles leichtlich würde darauf richten koͤnnen / und 


vergnuͤget / allein den RD der Glieder 
Dennoch habe zur Vollkommenheit des Wercks vor 
yet auch bey dieſer Ordnung alles wie bey den vorz 


Nachdem ſich die alten Roͤmer a ihre Staats⸗Klugheit und 
tapffere Kriege hervor gethan / haben ſie / um ſich auch an ihren 
Gebaͤuden von andern Voͤlckern zu unterſcheiden / die zuſammen ge⸗ 
ſetzte Ordnung erfunden / welche man die Italiaͤniſche / oder wie 
Scammozzi mit ihrem rechten Nahmen die Roͤmiſche nennet. Com- 
pofita kan man auch eine jedwede andere fo wohl reguliere als irre- 
guliere Jufammenſetzung von Bau Zierathen nennen. Doch zeiz 
get die Vermiſchung der Jonifdyen Glieder mit den Corinthiſchen in 
dieſer Ordnung genugſam an / daß man von denen Griechiſchen 
Ordnungen nicht hat abgehen koͤnnen ohne mit der Neuigkeit auch 
eine Mißgeſtalt aufzul . Sonſt hatte man in der Roͤmi⸗ 
EES Republic jederzeit zu Auszierung der Tempel und Pallaͤſte 

ie Corinthiſche Ordnung gebrau t / biß Titus Vefpafianus Jeruſa⸗ 
lem zerſtoͤhret / da der Rath und das Volck ihm eine Ehren-Pforte 
aufrichten lieſſe / welche an ſich ſelbſt eben ſo von neuer Art gez 
bauet ward / als die Ordnung mit welcher die Vorwand gezieret 
worden. Indeſſen ift doch diefe Ordnung an die Corinthiſche Maaße 
gebunden worden / hat auch deren Saͤulen⸗Fuß und Gebaͤlcke behal⸗ 
ten / und iſt durch nichts mehr davon unterſchieden worden als durch 
den Knauff. Doch findet man kein Exempel da ferner die Lateini⸗ 
ſche Ordnungen mit den Griechiſchen waͤren vermiſchet worden. 
Doch ind in dem groſſen Saal der Diocletianiſchen Bäder unter g- 
groſſen Marmorſteinernen Saͤulen deren ihr Durchmeſſer 4. Fuß / 
4. Zoll / vier Corinthiſche und vier Roͤmiſche / welche alleine von den 
Capitaͤlen von einander unterſchieden ſind. dis 
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Weil die Roͤmiſche Knaͤuffe an dieſem Gebaͤude verdorben wor⸗ 
den / hat ſie Mich. Angelo wiederum erſetzet / als es denen Carthaͤu⸗ 
ſern eingeraumet worden ihre Kirche daraus zu bauen. Dieſe Ver⸗ 
miſchung zweyerley Saͤulen in einer Reyhe iſt gantz unterſchieden von 
dem heutigen Gebrauch / da man fie über einander ſetzet / und zwar 
die Roͤmiſche über die Corinthiſche. Doch hat diefe Freyheit Mich. 
Angelo in der St. Peters Kirche zu Rom nachgemachet / indeme in der 
mittlern Capelle von denen Drepeny die in einem jeden Bogen⸗Fluͤgel 
gefunden werden / Roͤmiſche Knaͤuffe unter eben dem Gebaͤlcke ſtehen / 
welches über den Corinthiſchen hergehet / welche an der Seite find. 
Dieſes hat Carolus Madern fortgefuͤhret / als er das Schiff dieſer 
Kirche verlaͤngerte / da wiederum von drey Capellen / welche unter 
den Bogen⸗Lauben ſind / allzeit die mittlere mit Roͤmiſcher Ordnung 

ezieret iſt. Gewiß iſt es daß die Roͤmiſche Ordnung ſo zart und zier⸗ 
ichnicht iſt / als die Corinthiſche und deßwegen billig von Scammozzi 
gleich nach der Joniſchen SE wird / davor haltend / daß an der 
Corinthifcyen die Fülle und Vollkommenheit der Architectoniſchen 
Schoͤnheit ſey. Aber die Gewohnheit wird offt den beſten Urſachen 
vorgezogen / indem man an den ſchoͤnſten Kirchen die Corinthiſche 
unten und die Roͤmiſche oben ſiehet / und hingegen nicht einmahl die 
Roͤmiſche unter einer Corinthiſchen findet. Die Faciaten der Kirchen 
St. Ignatii; de grande Gieuſu, de St. Maria in Campitelli, de S. Andrea 
de la Valle, de St, Carolo de Catinari, de St. Vincentio, de St. Anaſtaſio, 
de St. Martino, St. Luca und de St. Maria in Via lata & Rom find uns 
ter den heutigen Gebäuden gültig genug dieſen Gebrauch zu beſtaͤti⸗ 
gen / wozu das Louvre, les Thuilleries, die Kirch der Sorbonne, di Val 
de Grace und der Jeſuiten in der Gaſſe St. Antoine in Paris noch et⸗ 
was beytragen. Doch ſcheinet / das die drey Su Ordnun⸗ 
gen an der Kirche St. n Fo ſind ein Gebaͤude / es ſey wie 
es wolle zu zieren / wenn man ſie reichlich auszieret / ſo viel ſie es 
ohne Verwirrung eine jede nach ihrer Art zulaſſen. Aber diejeni⸗ 
ge die die Roͤmiſche Ordnung über die Corintluſche geſetzt haben / 
meynten allen Reichthum d u⸗Kunſt da zuſammen zu bringen. 
Denn wenn ſie auſſer und innerhalb der Kirche die ie 
Ordnung gebrauchet haben / und nur Die Faciata zu vollfuͤhren " 
H 
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ſo kan nichts mehr uͤbrig ſeyn die Zierathen in vollem Maaß anzu⸗ 
bringen / als daß man entweder die Corinthuſche Ordnung mit der 
Roͤmiſchen uͤberſaͤule / oder jene wiederhole / wie an der Jeluiten⸗Kir he 
zu Paris in der Gaffe St. Antoine geſchehen / welche doch mit allen 
ihren Zierathen der Kirche St. Gervafii nachſtehen muß. Die beſten 
Modelle der Roͤmiſchen Ordnung aus der Antiquitat find die Sieges⸗ 
Bögen Titi und Set. Severi mit denen der Tempel des Bachi und der 
Goldſchmied⸗Bogen in dieſem Stuͤck nicht wohl in Vergleichung 
kommen duͤrffen. I 

Unſer Baumeiſter hat gegenwaͤrtige ſeine Compoſitam an der 
Kirche del Gieufu grande zu Rom ins Werd gerichtet / woraus man 
von deren Verhaͤltnuͤſſen und von dem Auſſehen ihrer Profile ur⸗ 
theilen kan. Vitruvius, der gantz mit Recht behauptet / daß man 
die Pracht der Architectur nicht höher bringen koͤnne / als fie an der 
Corinthia iſt / giebt allein dieſer ihre Verhaͤltnuſſe zu denen Ordnun⸗ 
gen an / die man Zuſammengeſetzte nennen kan / dahero dieſe Com- 
poſitiones von derſelben allein dem Knauff nach unterſchieden ſind / 
welche auf den Corinthiſchen Stamm geſetzet werden koͤnnen. Er 
hat noch keine Kundſchafft gehabt von dem Bogen Titi, welcher erft 
nach feinem Tode aufgerichtet worden. Palladio machet die Corin- 
thifche niedriger als die geprieſene Exempel der Antiquitaͤt ſind / um 
die Roͤmiſche ſo dann hoͤher zu bekommen. Vignola aber hat der 
Antiquitdt nachgefolget fo viel ihm möglich geweſen / hat auch die 
Verhaͤltnuͤß der Corinthiſchen bey der Roͤmiſchen behalten / mit 
Vitruvio in der Meynung ſtehende / daß der Knauff die meiſte Ver⸗ 
aͤnderung verurſache. Wenn gleich das Gebaͤlcke auch in etwas 
eine andere Geſtalt hat / ſind doch die Maaße der Corinthiſchen 
dabey geblieben. In dieſer Ordnung hat man auf die Austhei⸗ 
lung der Zahnſchnitte noch genauer zu ſehen als in der Jonica, weil 
das Band / daran fie ausgeſchnitten werden / gröffer ift. Es muß 
wie an dem Bogen Severi allezeit ein Zahnſchnitt mitten über der 
Säule zutreffen. Die hierzu gehörige Proportiones find aus dem 
Verfolg der beyſtehenden Figuren zu erſehen. 
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Die Roͤmiſche Bogenſtellung ohne Saͤulenſtuͤhle. 
Achdem von den Oorinthiſchen Bogenſtellungen bereits gehandelt worden / wels 
che die Maaße der gegen waͤrtigen ſchon in fi enthalten / ſcheinet daß von 
V dieſen nichts mehr Fe melden übrig fep. Dennoch habe vor noͤthig gehalten 
hier noch etwas von den Arcaden insgemein zu ſagen. | 
Wenn man Arcaden übereinander 7 5 ereignet [o die groͤſte Schwierigkeit 
in dem / daß ſie an den obern Reyhen allzeit Fehler bekommen / wenn die unterſte 
recht ausgetheilet iſt. Zum Exempel wenn die unterſte Gen? iſt / und die dritte ift 
Corintbifd fo werden dieſer Saͤulen⸗Weiten groͤſſer / da doch nothwendig Säulen 
und Pfeiler übereinander ſenckrecht zutreffen muͤſſen. Man kan ihm zwar durch eine 
Freyheit helffen / die man an alten Gebaͤuden nicht findet / indem man die Gebaͤlcke 
verkroͤpffet / und zwiſchen den Säulen einziehet / daß es über den Bogen⸗Pfeiler gleich 
auff lieget. Wenn dieſes fo iſt / und ein Fronton über dem Gebaͤlcke muß gemacht 
werden / wird das dreyeckigte Feld im kronton auch gebrochen / ſo weit es uͤber der 
Säule aufflieget und der Reſt dazwiſchen eingezogen biß tiber die Mauer. Die 
dicken Winckel über den Säulen dienen alsdenn den Sims des Frontons zu ſtuͤtzen. 
Man Fan folches ſehen an der Kirche St. Gervafii, an Val du Grace und verſchie⸗ 
denen anderen Faciaten. Dieſe Manier ift noch eher zu bulten als eine gewiſſe ande⸗ 
re / die mit gantz irraifonabler Freyheit ift practiciret worden / indem das Gebaͤlcke 
nicht durchaus gehet / ſondern in der Mauer abbricht und der Bogen e: in bert 
Ort erhoben wird ba das Gebaͤlcke durchgehen ſolte. Denn es ift gar nicht wahr⸗ 
ſcheinlich daß ein Fenſter oder andere Oeffnung hoͤher hinauf gehen iva als Die 
Mauer⸗Latte oder der Haupt⸗Balcken lieget. Man findet auch dergleichen nicht als 
an gantz irregulaiten den. An dem Capitolio zu Rom iſt das mittlere groſſe 
Genfter mit dem Ausladen oder kleinen Altan ur unten in einem Riß zu fehen ift) 
von gantz wunderlicher Conftru&ion. Der Geſchoß⸗Balcken lieget zwar hoch 
und oben dem qa Corinthifchen Gebaͤlcke gleich; allein das Gebaͤlcke / fo über 
den kleinen Saulen neben dem Fenſter ift / wird gebrochen und um die obere 
Verzierung oder Pfoſten / die bi an den Krantz reichen / hinein. Aber der kleine 
ogen an der Faciata der Kirche Maria in Via lata ift po weniger zu billigen / 
weil er gar oben in den Fronton hineingehet. Es giebt auch Arcaden mit doppelten 
Swibbogen / wie an denen Bogen⸗Fenſtern an dem groſſen Pavillons des Louvres 
in Paris, alfo daß die Zierathen / fo den Bogen einfaſſen 11 der Bogen⸗Weite haz 
ben / wordurch ſonderlich die kleinen Bogen ein ſchweres Ausſehen bekommen. Ja 
es kommt auch an groſſen Boͤgen laͤcherlich heraus / wenn das Gebaͤlcke um den 
Bogen / wie ein Schwibbogen herum gehet. Man kan den Augenſchein davon 
um eines gewiſſern Urtheils wegen an der unlaͤngſt gebauten WE de la Maria 
Egyptienne in der Gaſſen da la Julliene zu Paris nehmen. an findet auch 
daſelbſt Bogen / da der Schwibbogen auf Kaͤmpffern ſtehet / welche mit Kragſteinen 
unterſtͤtzet find und alfo nicht ruhet. Ich babe von dieſen Mißbraͤuchen geredet / 
damit fid) andere fo viel möglich davor hüten koͤnnen. Di 
ie 
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Die Roͤmiſche Bogen⸗Stellung mit Saͤulen⸗Stuͤhlen. 
Jeſen Difcurs will ich anwenden dem Scammozzi zu antworten / und zu et 
weiſen / daß Vignola der Antiquitdt fo wohl in der Austheilung feiner Bo⸗ 


en / als an der Dicke der en er nachi a 
2 —. tabelt Vi nola, Dakar f e Ober Sh 


und zu ſchlanck gemachet habe / unerachtet fie 4. Mod. ſonderlich bey der Roͤmiſchen 
und Corinthifoet Drdnung dicke find. Man erachte nut/ ve [^ Staͤrcke der 


Stehen aber die Bogen auf dem Boden allein ohne uͤberſaͤulet zu ſeyn / eye 
ei 


gnola an parya ift es nicht alſo. a, glaube ich/ 
ries und de Luxenbourg oder wenigſtens nichts ſchwererers wie auf den Logien 


einzele Saͤulen La An tragen und gr Decken. Und dahero wird man 
deſto eher Vignola Neben⸗ Pfeiler billigen koͤnnen / die nicht nur eine at fons 
dern wuͤrckliche Staͤrcke haben / wenn fie auch gleich frey und ohne Sanlen Dänen, 
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24 Sr Sé | 
Der Saͤulen⸗Stuhl und Fuß der Roͤmiſchen Ordnung. 


Jeſer Säulen: Stuhl behält die Maaße der Corinthifehen Ordnung unb ift 
allein den Gliederen nach davon unterſchieden an dem Deckel und der Bali, als 
man leicht aus der Figur abnehmen kan. AN en habe vor unnoͤthig ger 

halten beſondere Säulen und Bogenſtellungen zu dieſer Ordnung zu machen. Ich 
beruffe mich darauf / was ich davon bey der Oorinthiſchen Ordnung gemeldet habe. 
Ich habe allein hier den Unterſcheid dieſer Ordnung von der Corinthiſchen an dem 
Säulen « Fuß und Knauff andeuten wollen. : — 

Der Saͤulen⸗Stuhl an Titus Ehren⸗Bogen uͤbertrifft alle andere / die man 
von dieſer Ordnung finden mag an Schoͤnheit / ſonderlich aber der Fuß / welchen 
Scammozzi bey der Zeen Ordnung gebrauchet hat / welcher auch ſehr reich 
an Gliedern iſt. Man trifft aber dieſe Ordnung nicht leichtlich auf dem Boden an / 
fie ſtehe denn alleine und alsdenn geziemet fid) einen Grundſtein darunter zu tin 
um E etwas zu erheben / wobey aber die Proportiones unſers Vignola zu behals 
ten faſt unmöglich iſt / daferne man den Wuͤrffel fo hoch behalten will als er hier iff. 
Man muß fid) abet 82 acht nehmen / daß man den Grundſtein nicht ſo hoch 
mache und die Hoͤhe des Saͤulenſtuhls dargegen allzuſehr erniedrige / wie an dem 
Louvre in der anderen Reyhe der Saͤulen zu ſehen iſt / da der Gruͤndſtein mit dem 
Fuß des Saͤulenſtuhls mehr als die Helffte von ſeiner gantzen Hoͤhe einnimmet / daß 
der Wuͤrffel nicht einmahl fo hoch bleibet als er breit ift. Wenn man auch den 
Saͤulenſtuhl nicht höher machen kan als den ſechſten Theil der Saͤulen⸗Hoͤhe / ift 
es beſſer nur einen Grund⸗Stein zu ſetzen / wie gleichfalls an dem Louvre zu ſehen 
if. Der an der Fontaine des Saints Innocens in der Gaſſe St. Denis iſt einer 
der vor proportionitteften. 

ie meiften Vaumeiſter dien entweder ausgegrabene oder au Ge Taf 
feln an den Würffel dieſes Saͤulenſtuhls / ohne die Label dieſer Ordnung zu 
bedencken. Die erhobene ſchicken fich alleine an die T ofcanifche und Doriſche Ord» 
nung welche aber an die drey übrige Ordnungen kommen / muͤſſen ausgegraben [ons 
Die Alten haben ſich deſſen weder auf eine noch die andere bedienet / weil fie 
dieſes der zu dem Saulenſtuhl erforderten Staͤrcke zuwider lauffend gehalten. An 
den Bilder⸗Stuͤhlen der Fronton und an Poftementen oder Gelaͤnder⸗ Pfeilern 
chicken fie fich am beſten. Belangend gegenwaͤrtigen Saͤulen⸗FJuß / fället ſelbiger 
aft better ins Auge als der Corinthiſche / indem der doppelte Stab nicht daran iſt / 
welcher etwas verdruͤßlich heraus kommet. Dieſer kleine Unterſcheid ift an beyden 
Saͤulen⸗Fuͤſſen. Ja man findet gegenwärtigen in den Diocletianifchen Bädern 
noch an VEH Säulen. Es ift aber gut / wenn die Säulen: Züffe das 
hrige zu Unterſcheidung der Ordnungen fo wohl beytragen als die Knaͤuffe. 


A. Grund⸗Riß des untern Theils der Roͤmiſchen Ordnung. 
Grund⸗ 
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Grundriß und Profil des Roͤmiſchen Knauffes. 
An reiſſet den Grund⸗ und Auffriß dieſes Knauffes nach eben der Manier als 
bey dem Corinthiſchen ift gewieſen worden. Der einige Unterſcheid iſt / daß 
an ſtatt der Blumen⸗Stengel, welche der Corinthifche hat hier groſſe 
Schnirckel gebrauchet werden nach Art der Joniſchen. Die alten Roͤmer ha⸗ 
ben dieſen aus dem Joniſchen Obertheil) und aus dem Untertheil des Corinthifchen 
Knauffes zuſammen geſetzet und die Zierathen da zuſammen vermiſchet / welche gedachte 
beyde Ordnungen jede beſonders hat. 

Wenn das wahr waͤre was Vitruvius „ das Abſehen der Alten / fo ſie in 
Zuſammenſetzung des Römifchen Knauffes gehabt / zu erlaͤutern / muͤſte man ſchlieſſen / 
daß der mische noch ege p als der Corinthifche/ weil er die Schönheit beyder 
Ordnungen zugleich in ſich begreiffen ſoll. Nichts deſtoweniger kommet er ſchwerer 
heraus und ob er auch noch ſo viel Schoͤnheit und Schmuck 4 ift es dennoch uns 
möglich geweſen nach der Corinthifchen einen ſchoͤnern auszudencken. Er wird vore 
nehmlich von dem Corinthifchen durch die Schnirckel und dem Wulſt mit den Eyern 
unterſchieden / fo unter der Platte iſt / eben wie in der Corinthifchen Ordnung. Die 
Alten haben ihn gemeiniglich mit Baͤrenklau oder Peterſilien ehe als mit Oliven⸗ 
Blättern gezieret. Drey der ſchoͤnſten Beyſpiele davon aus der Antiquitdt find die 
Triumph⸗Boͤgen Titi und Sept. Severi, wie auch die Diocletianiſche Bäder, 
Unter den heutigen Wercken von dieſer Ordnung iſt wohl an der groſſen Galerie im 
Louvre eines der Betrachtungs⸗wuͤrdigſten / welches durchgehend gleich anſehnlich 
und herrlich iſt. Doch ſind die Knaͤuffe nicht gleich fleißig geſchnitzet / ſonderlich ſind 4. 
vor andern gut / an welchen an ſtatt der Blume ein gekroͤntes H. ſtehet / ſo den erſten 
Buchſtaben des Nahmens Henrici IV. bedeutet / welcher ſelbige hat bauen laffen. 

Eben daſelbſt ſind die Knaͤuffe in dem go mit Oliven⸗Blaͤttern ausgeſchnitzet / 
weil an den Sorinthiſchen Baͤrenklau Blätter ftehen. 

Den Sprung der Blatter betreffend / muß hier eben das darbey in acht genoms 
men werden / was bey der Oorinthiſchen erwehnet worden. Aber an den Pfeilern 
koͤnten vielleicht die ne als bey der Oorinthiſchen Ordnung gemachet werz 

den / weil ſonſt dieſer Knauff gar zu breit gegen einer one ausſiehet wie an der Fon- 
taine des Saints Innocents zu CS m Bogen T iti ift er um zwey Eu 
her / ohnerachtet er auf Säulen ſtehet. Der Aushoͤlungen find 24. wie an der Co- 
rinthiſchen Saule Will man ſelbige zierlicher machen / ſo kan man Blumen⸗Staͤ⸗ 
be an das unterſte dritte Theil des Stammes ſetzen / dergleichen Phil. de Lorme an 
der Joniſchen Ordnung des Pallaſtes de Thuilleries gemachet hat. Solchergeſtalt 
kan diefe Ordnung die reicheſte werden und doch die Corinchiſche die zaͤrteſte bleiben. 


A. Der Ref. B. Der glatte Unterbalcken. O. Kreiſſe den Sprung ber Blaͤt⸗ 
ter beſtimmend. D. Stock die Blume daraus zu ſchnitzen. E. Grundz 
Riß des Knauffes ohne Blätter, F. Grund⸗Niß der geſchnitzten Eper. 

G. Die Schnecken. 
Das 


Grund- Nig und Profil des Roͤmiſchen Knauffes. öp 
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Das Sapitál und Gebaͤlcke der Roͤmiſchen 
Ordnung. | 


eſes Stuck der Roͤmiſchen Ordonnance eiui den Knauff / Unters 
alcken / Borten und Krantz iſt aus vielen Stuͤcken der alten Gebaͤude in 
Rom zuſammen pue Ich habe eben bie Verhaltnuͤſſe darinnen ges 
brauchet/ bie bey meiner Corinthifchen fich befinden. Im ubrigen find alle Glie⸗ 
"d — der Figur gantz deutlich abzunehmen / da alle deren Maaße genau angedeu⸗ 
ind. 
Es find die Verhaͤltnuͤſſe dieſes Gebaͤlckes denen Corinthiſchen in allem fo 
leich / daß alleine die Ausladung des Krankes nur Aer Thaom weniger betrifft. 
er Höhe nach kommen die drey Haupt- Sheile den Corinthifchen gant gleich. 
Der Unterbalcken / welchen Vignola hier gebrauchet / ift nach dem Frontifpicio 
Neronis und nach dem Reſt eines Tempels gemacht / welcher nach Palladii Mey⸗ 
nung dem Marti gebauet worden / und in des des Godez Buche von den Roͤmi⸗ 
Ho Antiquitäten Balilica Antonini genennet wird. Der Borten an diefem Gez 
dude ift bauchicht / aber von gar beſonderer Art / indem dieſe Kruͤmme oben und 
unten einen Saum oder Band hat / und alſo dieſer Borten aus drey Stücken be⸗ 
fichet. Belangend den bauchichten Borten / haben die meiſten Baumeifter, ſelbi⸗ 
gen bey dieſer Ordnung gebrauchet / weil er ſonſt zu der Joniſchen gehoͤret. Der 
Anlauff des Bortens von dem Unterbalcken / welcher hier in der Figur zu ſehen / iſt 
von Palladio an der Corinthiſchen Ordnung angebracht worden. Man findet 
auch dergleichen an Severi Sieges⸗Bogen. Wenn die Glieder dieſer Ordnung 
geſchnitzet ſind / muß auch der Borten mit Schnitzwerck ausgezieret werden / im: 
maſſen dieſer den groͤſten B der Architectur begreiffet. Weil es aber die 
Gelegenheit giebt / hier von den Ausſchnitzen des Bortens zu reden / will ich mit anz 
set daß die Alten 5 Schnißtserck nicht ſehr erhaben gemachet / und meiz 
ſtens Laubwerck gebrauchet. Sie ahmeten in dieſem der Stuͤcker⸗Kunſt nach / von 
der ſolche Zierathen ihren Urſprung bekommen haben und der Borten ſeinen Nah⸗ 
men erlanget / daß man ihn Freggio, Frifen nennet / indem die Fhrygier in dieſer 
Kunſt vortrefflich gut waren. enn aber die Alten Opffer oder Geſchichte daran 
haben vorftellen wollen / find die Schnitzwerck oͤffters fo hoch erhaben worden / daß 
antze Glieder frey und voll aus dem Borten heraus geſtanden ſind / wie man an 
uus Triumph⸗Bogen und auf Nervæ Platz in Rom erſehen kan / wiewohl fie 
faft ruiniret find / und dadurch genugſam bezeugen / daß es beſſer geweſen / alles 
mit halb⸗ erhabenen Werck zu machen. In dem Hof des Louvre zu Paris Kor 
. — à | or⸗ 


a mo > S 8 — an dem Unterbalcken. 
. Hornſchnecke. . Peterſilien⸗Blaͤtter. 
E. Dua F. Zahnſchnitte. H. ihre Zwiſchentieffen. 
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Borten der Roͤmiſchen Ordnung auch mit febr erhabnem Schnitzwerck gezieret / fo 
in Kindern beſtehet / die in Laubwerck verwickelt ſind von ſolcher Arbeit und Fleiß / 
daß er von den Kunſt⸗Verſtaͤndigen vor eines der Beſten Stuͤcke von Bildhauer 
Werck geachtet wird. Man muß aber bekennen / daß der Uberfluf dieſer Zierrathen 
onderlich da man von dem Obje& etwas entfernet iſt / zimliche Verwirrung und 
mo verurſachet. Der Borten der Jonica am Parnefifchen Pala wel⸗ 
cher von Mich. Angelo gemacht worden / iſt ſo hoch nicht erhaben / ich bin auch 
der Meynung / man ſoll die Schnitzwercke des Bortens nicht ſtaͤrcker erheben als 
man fe an den Tempeln Antonini und Faüſtinæ ſiehet / wornach Vigniola feine 
Joniſche Ordnung ausgezieret hat. Doch muß man fich allezeit in dieſem Stücke 
nach der Groͤſſe des Gebaͤudes / nach der Entlegenheit des Standes / aus dem man 
es ſehen kan / und nach der Eigenſchafft der Ordnung richten / an der es gemachet 
wird. Man muß auch das Schnitzwerck allda mit gutem Verſtande anbringen / 
damit dadurch die Gebaͤude ſelbſt von einander unterſchieden werden / und man 
daraus alſobald erkennen koͤnne / zu was vor Nutzen das Gebäude aufgefuͤhret fev. 
Alſo erkennet man daß die drey Saulen / welche auf dem Monte Capitolino 
verſuncken ſind / zu einem Tempel gehoͤret haben / weil man allda Opffer⸗Gefaͤſſe an 
den Borten ſiehet / wie man auf gleiche Art aus einigen uͤbergebliebenen Bildern 
von anderen Gebaͤuden geſchloſſen worzu diefe gebraucht worden. Man kan auch 
Auffſchrifſten auf den Borten machen / wie man an dem Vorſchopff des Pantheon 
und unzehlich anderen ſo wohl alten als neuen Gebaͤuden ſehen kan. Wenn aber 
die Auffſchrifft an dem Borten nicht Raum hat / kan man einen Theil davon auff 
den Unterbaicken bringen / wie an dem Pantheon geſchehen. Doch muß man die 
Glieder und Streiffen deſſelben weg machen / biß er dem Vorten gleich wird / 
ee ek 97 Concordiz und in dem grofjen Vorſchopff der Sorbonne 
in dem Hofe geſchehen. 4 
Nachdem man dieſer Ordnung einen Knauff gegeben / find die Baumeiſter 
auch auf üͤnterſchiedliche Meynungen gefallen / das Gebaͤlcke betreffend. Serlio 
hat vor anderen gantz was beſonders gethan / indem er das Gebaͤlcke gebrauchet 
womit das Coloſſeum grind iſt / welches fo gar vor eine Toſcaniſche Ordo- 
nance zu ſchlecht und zu baͤuriſch waͤre. dem Sieges⸗ Bogen Titi, da dieſe 
Ordnung zu erft gemacht worden / hat der Baumeiſter das Oorinthiſche Gebaͤlcke 
behalten / weil derſelben Proportiones an der Saͤule verblieben ſind / wie an den 
Diocletianiſchen Baͤdern / da man dieſes wegen der darnebenſtehenden Corinthi- 
ſchen Saͤulen beobachten muͤſſen. In dem Hoff des Louvre iſt dieſes auch nach⸗ 
emachet worden / weil Vitruvii Oorinthiſches Gebaͤlcke (welches eben das Joni- 
f da bereits auf die darunter ſtehende Ordnung gefeßet worden. An der grof 
en Gallerie ifi. ein Oorinthiſches Gebaͤlcke oben auf / um demſelben durch den 
Sprung der Sparren⸗Koͤpffe / welche hier ſo groß als wohl an einigem andern Ort 
gemacht worden / eine groſſe Ausladung zu geben / und ſie dadurch deſto beſſer an 
dem Fluſſe fo wohl als in dem groſſen Hofe / welcher über 140. Klaffter weit iſt / 
in das Geſichte durch ein folches Rieſen Anſehen zu bringen. Vignola bat ne 
> van 
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Krantz von Severi Siegs⸗Bogen zu dieſer Ordnung genommen aber den Profil 
noch ſchoͤner verzeichnet. Andere Baumeiſter wolten fich weder dee Torinthifchen 
Gebaͤlckes noch dieſes von Vignola bedienen / weil dieſes dem Joniſchen gar zu na⸗ 
e kommet. Deßwegen haben ſie gar ein beſonderes ausgedacht und von dem 
rontifpicio Neronis hierzu Anlaß genommen. Sie haben Sparren: Köp 
gemacht / aber ohne Schnirckel und mit glatten Streiffen / welches fich zwar beſſer 
auffen als innerhalb der Gebäude ſchicket / weil dergleichen Kränge fich nicht fo 
reichlich auszieren laſſen / als es die Natur dieſer Ordnung zulaͤſſet. Man kan 
deſſen Beyſpiele ſehen an der Vorwand der Kirche in der Sorbonne und au Val de 
Grace, wie auch an viel anderen Gebäuden in Rom und Pariß. Wenn man gar 
weder Zahnſchnitte noch Sparren-Koͤpffe an diefe Kranke machet / wie an der 
Fontaine des Saints Innocents, kommen ſie gar zu ſchlecht heraus. Dieſem al⸗ 
lem nach koͤnte man den Schluß machen / daß bey der Roͤmiſchen Ordnung / in⸗ 
nerhalb der Gebaͤude Vignolæ Gebaͤlcke / welches er an der Kirche di Gieſu grande 
in Rom gemachet / und aufferhalb diejenigen am beſten koͤnnen gebrauchet werden / 
die nach dem Frontifpicio Neronis kommen / ſonderlich wo das Gebaͤlcke hoch oder 


weit aus dem Geſicht geſetzet ift. 
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Grund⸗ oder Decken⸗Riß zu Römifchen und Corinthi- 
| ſchen Kraͤntzen. | 
M alle Confufion ju vermeiden / habe ich hieher die Grund⸗Riſſe ber Kedger 
fo wohl zu der Corinthifchen als zu der Roͤmiſchen Ordnung gebracht / nach 
eben dem Maaß⸗Stabe / den die vorhergehende Rife haben / um deren Theile 
deſto deutlicher auszudruͤcken. Se : 

Weil das Kinn des Krantzes am meiſten ins Geſichte fallet/ ift nicht zu zweiff⸗ 
len / daß man auch daran alle moͤgliche Zierrathen anbringen muͤſſe. Deßwegen 
t man an dem Dos Krantze auſſer den Sparren⸗Koͤpffen zwiſchen Dies 
elbe noch Roſen an dem Kinn des Krantzes in kleine Rahmen⸗ Felder eingeſetzet 
ie Alten De zum Theil fich ſehr befliſſen / ſolche Felder juft viereckicht zu machen / 
um die Einſetz⸗Roſen recht einzupaſſen / welche rund ſind / und ich glaube daß ſie 
um dieſes nur zu erhalten To genau nicht nachgefraget haben / wenn ſchon die 
Sparren⸗Koͤpffe über den Saͤulen nicht recht zutroffen. Hingegen hat Vignola 
die Sparren⸗Koͤpffe lieber mitten uͤber die Säulen geſetzet / und hernach die Roſen⸗ 
elder laͤnglicht gebiert gemachet. Keines unter beyden kan man gantz billigen / und 
olten fo wohl die Sparren⸗Koͤpffe mitten uͤber den Saͤulen zuſagen und darnach 
die Roſen⸗Felder gantz viereckigt ſeyn / wie an vielen heutiges Tages verfertigten 
Wercken kan geſehen werden. Andere haben die Sparren⸗Koͤpffe fo dichte an ein⸗ 
ander geſetzet / daß nur ſo viel Raum als die Dicke eines Sparren⸗Kopffes darzwi⸗ 
ſchen geblieben / und find daran gar keine Rofen geſetzet / wie an der groſſen Gallerie 
in dem Louvre , da ich nicht weiß (ob der Baumeiſter dadurch die Queer⸗Balcken 
unter dem Giebel / auf denen der Boden lieget / vorſtellen wollen / und welche fo weit 
von einander geleget worden / als fie dicke ſind / (dergleichen E auf ben Platten oben 
bey U. und X. zu fehen) daran gar keine Noſen find auffer fornen und an den Ecken. 
Beam find bie Rofen in keine vertiefte Felder geſetzet / eben wie an dem Templo 
acis und Colofleo, weil der Krantzleiſten ein wenig ſchwach iſt ! bie m darin⸗ 
nen e» gehiinget und mit knoͤpffichten Stifften feft gemachet. Das Schnitzwerck 
der Sparren⸗Koͤpff betreffend / beſtehet daſſelbe gemeiniglich in ſolchen Blaͤttern / wie 
in dem Knauffe ſind / oder auch in andern Bildern. An dem Siegs⸗Vogen Titi find 
Delphinen. An dem Corinchifthen Krantz / welcher an ſtatt des Kaͤmpfers an den 
Conftantinifchen Siegs⸗Boͤgen ſtehet / find kleine Adler; an dem Templo Neptuni 
Muſcheln. Man findet auch Sparren: Köpffe welche hinten gleichſam an kleine 
Taffeln angehefftet find. arum fie aber der Baumeiſter des viereckigten C freys 
ſtehenden) Hauſes de Nimes umgekehrt geſetzet hat / nehmlich das Theil heraus / 


eg welches 
1. Grund oder Decken⸗Riß des Corinthiſchen Krantzes. 
2. Umkreiß des verduͤnneten Stammes. 
3. Sparren⸗Kopff von Vignola. — ` 
4. Grund⸗ oder Decken⸗Niß des Römischen Krantzes. 
5. Umkreiß des verduͤnneten Stammes. 
6. Sparren⸗Kopff von Scammozzi. 
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welches gegen der Wand kommen ſolte / kan ich mir nicht einbilden / ift auch das cin 
fige ungereimte Erempel. Der Sparren⸗Kopff ( Modillon) ift von dem Kragſteine 
(Mutule) unterſchieden / weil dieſer einem ausgeſchnitzten Stitz⸗Sparren gleichet / 
und mit MS AMA Theil oben untergeſetzet ift. An den Sparen 2 Köpffen find 
ey Umwickelungen oder Schnirckel / die man mit gutem Fleiß / fonderlich an grof 
en Wercken verzeichnen und ausarbeiten foll. Die foͤrderſte Verziehrung an dem 
Sparren⸗Kopff / die nach Art der Gelaͤnder⸗Saͤulchen gemacht wird / muß über den 
Blaͤttern wiederum gekehrt erſcheinen / damit die uͤbergeworffene Lippe des Blattes 
nichts von der Umwickelung verdecke / wie man mit groſſem Fleiſſe an den drey Saͤu⸗ 
len in Campo Vaccino in Rom gearbeitet ſiehet. Scamozzi zeiget eine Art die 
Schnecken der Umwicklung zu verzeichnen. Aber ich glaube / daß man hierbey 
mehr auf die Anmuth und auf das zu ſehen habe / was in das Auge faͤllet / als daß 
man fo genau auf den Geometrifchen ang verpichet ſeyn / welcher offt denen 
Zierathen ihr leichtes Ausſehen benimmet. Daferne doch jemand ſich daran bin⸗ 
den wolte / um ſonderlich dieſes ins groſſe auf Pappen⸗Deckel P poney babe 
ich ſolche Art des Scamozzi mit eingebracht / und nach dem Maaße eingerichtet / 
welches Vignola gebrauchet. Die Alten haben fich befliſſen die Rofen am Sinne 
des Krantzes auf unterſchiedliche Art an einem Krange auszuarbeiten / die heutigen 
Baumeiſter befinden xe nicht unangenehm i ſeyn / und machen es viele nach. 
An dem Ber in der St. Peters Kirche find fie faſt alle unterſchieden ohnerachtet 
dieſer / die Verkroͤpffung mit eingerechnet / über drey hundert Klafftern in einem 
Stück lang iſt / maffen er gantz herum gehet / bif wieder vaai wo er fich angefans 
gen. Man muß wohl in acht nehmen / den Feldern der Einſetz⸗Roſen mehr Berz 
tieffung zu geben als die Zierathen der Glieder an den Einfaſſungen haben / wie der 
ich weiſet; weil der Grund dadurch ſchattiger wird und die Roſen als⸗ 
denn ſich deutlicher hervor heben / doch duͤrffen ſie nicht gantz und gar dieſe Vertief⸗ 
fungen einnehmen. Man machet / wie ſchon erwehnet / fie von verſchiedener Art; 
theils ſolcher Rofen werden einwaͤrts ausgehoͤlet wie die Opffer⸗Becken; an andern 
d in der Mitte ein Korn als ein groſſer Knopff. Wenn wegen der groſſen 
nzahl nicht alle koͤnnen unterſchieden werden / muß man eine Art wiederholen / und 
mit eben den Blaͤttern zieren / wie die Knauffe und Sparren⸗Köpffe haben. Wenn 
man Säulen von Marmor machet / mit Metallenen Saͤulen⸗Fuͤſſen und Knaͤuffen / 
kan man die SparrensKöpffe und die Rofen von eben dem Metall machen. 

An dem Frontifpicio Neronis ſpringet der Krantzleiſten noch über die Spar⸗ 
renkoͤpffe hinaus / welches Scam̃ozzi an feinen Den und Corinthifchen Ord⸗ 
nungen nachgemachet hat; Aber, ich halte es an der Corinthifcben Ordnung vor 
unnuͤtzlich / den A alfo über die Sparren Koͤpffe hinaus gehen zu laffen 
es fep denn an einem Rieſen⸗Gebaͤude / als an der St. Peters · Kirche / da es faſt noch 
um die gantze Breite eines Sparren⸗Kopffes fehlet / daß ſie noch nicht biß an den 
Eck des Krantzleiſtens hinaus gehen. Es ift aber dieſes mangelhafft daran / daß 
um diefe Ausladung des Krantzleiſtens zu erhalten / die Sparren⸗Koͤpffe fo eingezo⸗ 
gen ſind / daß man dem Profil nach die gantze Umwickelung nicht ſehen a "ei 
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Zahnſchnitte haben ein juſt Quadrat zum Grund / ſo ich deſſen Seite in 6. Theil ein⸗ 
e Rp Aud 3. davon zur Zwiſchen⸗Tieffe. Die Hohe hat anderthalbige e 
nuͤſſe gegen ber Breite das ifty fo ich die Breite in zwey theile / kommen drey folcher 
Theile zu der Höhe, An den Thermis Diocletianis find fie breiter a's hoch / wel⸗ 
ches ſchwerlich zu billigen ift. An der Ecke hanget hie eine Fichte ⸗Nuß / wie an dem 
Sieges⸗Bogen Severi. Man folte auch die Austheilung ſo machen / daß eln 
Jahn allezeit mitten uͤber die Saͤule Dee wie es an eben dieſen Bogen in acht 
genommen worden / welches zwar Vignola, ſo regulier er ſonſt iſt / nicht in acht 
genommen. Es ſind zwar folche Kleinigkeiten von keiner Wichtigkeit / doch erken⸗ 
net man daraus die Wiſſenſchafft und den Fleiß eines Baumeiſters / wie auch die 
Güte eines Kuͤnſtlers. 

Was das Kinn am Krantze belanget bey der Roͤmiſchen Ordnung / beſtehet 
deſſen Schoͤnheit vornehmlich in der angenehmen Verzeichnung auf der der 
Krantzleiſten ruhet. Man kan . an dieſes Glied Knien, 
als Auszichrung mit Rofenzoder Blumen» Stäben und allerhand Art Blatter; 
ſonderlich wie die an dem Knauffe an der Ecke feget man allezeit ein groſſes Blat 
um auszufuͤllen / wo die Zierathen wegen des krummen Zugs nicht voͤllig einpaſſen. 

Die Regen. Loͤcher / die man mit Loͤwen⸗ oder Braten, Röpfen an den Rinnes: 
leiſten machet / muͤſſen mitten über der Säulen und über den Sparren⸗Koͤpffen zu⸗ 
& en / wie an dem Farneſiſchen Pallaſt und an Vignola Corinthiſchen Gebaͤlcke. 
> br Nutzen ift das Waſſer von dem Simſe durch eine kleine Rinne / die man in 
den Karniß einſchneidet / abzuzapffen / dahero ſie nur an den Ee Kar⸗ 
nieſſen noͤthig ſind / mit nichten aber an eckichten oder runden 
an der Faciata der Kirchen des Minimes fichet. Denn weil diefe Zierathen ihren 
Urſprung von der Nothwendigkeit hergenommen / fo müffen fie allezeit wenigſtens 
den Schein ſolches Nutzens haben / wenn fie gleich nur bloſſe Zierathen find, Daz- 
her man auch an verdeckten Orthen / da es nicht hinregnen kan dieſelbe keines we⸗ 
ges gebrauchen darff. Man brauchet gemeiniglich Loͤben⸗Maͤuler dazu / doch kan 
man nach Belieben auch andere Thier⸗Koͤpffe / Fratzen⸗Geſichter und andere Bild⸗ 
nuſſe gebrauchen / wie man an den prey Säulen in Campo Vaccino zu Rom 
kleine Sonnen in Blumen ſiehet. 
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z Der Roͤmiſche und Corinthiſche Kämpfer, 


Dier Kaͤmpfer iſt bey der Ordnung zu guter Ausfuͤhrung der Gebaͤude ein ſo 
nothwendiges und w niches Stuͤck bap wo ein Bogen auf Pfeilern ſtehet ohne 


ed glaube auch daher nicht / daß dieſes Die einige Urſache ſey / warum Manfard 


(2 Corinthiſcher Kämpfer und Schwibbogen. 
(2.) Roͤmiſcher Kämpfer und Schwibbogen. 
(1) Theile des Corinthiſchen Schwibbogens. 
A. Der Unter⸗Streiffen mit einem Stab von Oliven. , 
B. WE > Sea mit einem Riemen und Wulſt mit Schnitzwerck von 
ern. 
C. n en ‚geteönet mit einem Kehlleiſten von Hertzlaub und ei⸗ 
nem Uberſchlag. 
2 Theile des Ar 
D. Haifi mit Pfoͤrtigen. H. Halß des Kaͤmpfers. 
E. Geſchnitzter Stab von Perlen. I. Kroͤhnung des Kaͤmpfers. 
F. Eyer an dem Wulſt. Profil des Schwibbogens. 
G. Kehlleiſten mit Hertzlaub. : 
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108 Der Roͤmiſche und Corinthiſche Kaͤmpfer. 
mehr und weitere ausgeladene Glieder hat / als wenig Joniſche Kraͤntze. An dem 
Bogen Conttantini ift gat ein Corinthifcher Krantz mit Sparren⸗Koͤpffen. Es 
haben zwar verſchiedene Baum neifter fich auf ſolche Exempel der Antiquitát gegruͤn⸗ 
det und pes Kaͤmpfern mehr Ausladung als den Pfeilern ſelbſt gegeben: Ja Mich. 
Angelo hat gar die Ausladung des Kaͤmpfers an der St. Peters Kirche noch einmahl 
fo ſtarck gemachet / als die Ausladung des Pfeilers und das Kinn des Krantzes daz 
ran allein fo weit heraus geſetzet / daß deſſen Sprung allein zu der Ausladung des 
gantzen Kaͤmpfers genug geweſen waͤre / wenn gleich der Pfeiler noch weiter hervor 
ſtuͤnde / welches überhaupt an den Profil hoͤchſt unangenehm heraus kommt. Man 
findet dieſen Fehler auch an der Doriſchen Ordnung der Kirche St. Gervatii, ob⸗ 
ſchon der Kämpfer daſelbſt nach Vignola gemacht worden / und mehr als den drit⸗ 
ten Theil eines Moduls zur Ausladung nicht hat. Aber die Urſach iſt / daß der 
Pfeiler noch weniger aus der Wand hervor ſtehet. Man kan auf dreyerley Art die 
Kaͤmpfer an den Neben⸗Pfeilern machen / ohne ſolchen Fehler zu E Die erſte 
iſt nach Vignola Regeln den Nee gleich ſo weit heraus zu bar als der Kaͤmp 
ausgeladen wird / nemlich + Mod. und dieſe Art iſt auch die beſte. Die andere Art 
ift die Ziergthen des Kampfers und des Schwibbogens recht aus der Wand ſelbſt 
heraus zu ſchneiden / und . alſo daß der Pfeiler noch gleichſam an einem ande⸗ 
ren Pfeiler ſtehet / welchen die Frantzoſen ein Avant- corps nennen / und meift fo breit 
wird als der rechte Pfeiler mit ſambt ſeinem Fuß / wie an den Bogen⸗Lauben der 
Kirche du Val de Grace und an den zwey obern Stockwercken des Pallaſts der 
Herren Barbarinorum zu Rom. Die dritte Manier iſt den Kaͤmpfer einzuzihen / 
und nur ein Platt⸗Band zu machen / welches um das gantze Gebaͤude an einem Stuͤcke 
gehet / darauf gehen Glieder herum welche ein vertieffet Feld wie mit einem Rahm 
einfaſſen. Deßgleichen findet man an der Fontaine des Saints Innocents. Man 
pfleget auch dergleichen Platt⸗Bande mit Schneck⸗Zuͤgen / Poſte, geſchlungen Zuͤ⸗ 
gen / Entrelas, und Irrwegzuͤgen / Guillochis, auszufüllen. Dergleichen fan. man 
an der Waſſer⸗Seite und im Hof des Louvre ſehen. Bißweilen ruhen die Bogen 
und Gewoͤlber auf den Ordnungen ſelbſt / und alfo werden deren Gebaͤlcke zu Kaͤm⸗ 
pfern / welches ſehr qut heraus kommt / wo es recht angebracht wird. Alſo verhält 
es ſich an dem Pantheon an dem Templo Pacis und an den Thermis Diocle- 
tianis. Sonderlich ſchicket es fid) bey den heukigen Kirchen / da muß man denn 
die Ausladung des Krantzes nach der Groͤſſe des Orts richten / und entſtehet hieraus 
die ſchoͤnſte Verhaltnuͤß in den Kirchen / deren Hoͤhe fo viel es muͤglich ift doppe't 
ſo groß / als die Breite ſeyn ſoll. Es iſt IS daß der Kaͤmpfer / ſofern er nicht 
oben beſagter Maaßen mit feinen Neben⸗ Pfeilern und Schwibbogen aus der Mauer 
ſelbſt heraus gehauen wo den / zwiſchen den Saͤulen continuiret werde / auch da wo 
keine Bogen darzwiſchen ſtehen koͤnnen. Es dienet auch viel zu der Schoͤnheit / wenn 
fie durch die Bilder⸗ Blinden und über den Fenſtern hin als Geſimſe gezogen werden / 
welches Scammozzi gar hoch hält, 

Was die vertieften Jaͤmpfer / von denen vorher geredet worden / anbelanget / 
als man ſiehet au Val de Grace in Pariß / ſind dieſelbe aus einer genommenen = 
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heit der heutigen Baumeiſter entſprungen und von denen noch nicht völlig gebilliget 
worden / welche fich genau an die Grund⸗Regeln der Kunſt binden / weil dadurch 
ein Gebäude gleichfam geſchwaͤchet wird; auch die Staͤrcke mehr vorſpringende als 
vertieffte Verziehrungen erfordert / wie man ſehen kan an den beruffenen Wercken 
und der Bildhauer Arbeit) die die Alten in den leeren Raum der Giebel an den 
Bogenſtellungen und Triumph⸗Boͤgen geſetzet. ; 

Der Schwibbogen oder das Band an den Bogen⸗Lauben dienet die Fuͤgung 
der Gewoͤlb⸗Steine zu verdecken. Er behält meiftentheils eben die Glieder die der 
Unterbalcken hat / wie ingleichen die an der Thuren und Fenſter. Er muß 
etwas wenigere Ausladung haben als der Kaͤmpfer / Vignola ſetzet ſeine Breite auf 
1. Mod. welche gar ſchoͤn kommt / denn fo er breiter iſt / machet er dem Bogen ein fo 
ſchweres Anſehen / und paſſet nicht wohl auf REA E d auch feine Ver⸗ 
haͤltnuͤß gegen die Säulen; wenn er im Gegentheil fehmähler iſt / ſcheinet er nach 
einem vorgemeldten Zweck nicht als ob er die Schluß⸗Steine des Bogens gnug⸗ 
am bedecken koͤnte. An einigen alten Gebaͤuden j der Schwibbogen gar hinweg 
gelaffen worden / wie am "Theatro Marcelli, weiches fo übel heraus kommet, als 
ein Bogen von baͤuriſchem Wercke zwiſchen Säulen zarter Ordnungen wie die Joni- 
ſche / welche an dieſem Theatro die obern Bogen⸗Reyhe beſchlieſſer. Theils haben 
einen gantzen Krantz an ſtatt des Schwibbogens herumgefuͤhret / welches ſich keines 
weges ſchicket / ohne wenn der Bogen auf einem Gebaͤlcke als auf einem Kaͤmpfer 
aufflieget. Ein Beyſpiel kan man [eben an dem Hôtel Dieu in der Gaſſe de la 
Boucherie und an dem Hotel des Invalides zu Pariß. Ich rede hier nicht von 
allerhand Arten / mit Irrwegen / Fruchtſchnuͤren und dergleichen verziehrte Platt 
Bänden / die man zu den Schwibbogen brauchet. Denn hier handeln wir von 
den fuͤnff Ordnungen / da alle Stücke fich Regel⸗maͤßig zuſammen ſchicken ſollen / 
fo daß alles was zu einer Ordnung gerechnet wird / deren Eigenſchofften gemaͤß / 
und man allez it / jo man eine Thuͤr⸗Einfoſſung / einen Kaͤmpfer / einen Schwibbogen 
und dergleichen ſiehet / ſagen koͤnne / zu was vor einer Ordnung es gehoͤre. Dieſes 
hat uns Vitruvius anweiſen wollen / wenn er Doriſche / Jonife und Artifche Pfor⸗ 
ten zu machen angiebt. Mit einem Worte / alle fole Stuͤcke muͤſſen wenig oder 
reichlich gezieret ſeyn / nachdem die Ordnung iſt / zu der ſie gehoͤren. Der Kaͤmpfer 
und Schwebbogen / welche ich nach Vignola Maaß in hinzugethan / koͤnnen auff 
eben die Art ausgeſchnitzet werden / wie die Corinthifche / welches man aber nicht 
thun darff / ohne wenn das Gebaͤlcke auch Schnitzwerck hat. 
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Von einigen Antiquen Capitälen und dem Attiſchen 


Saͤulen⸗Fuß. i 
Befiche An findet unter den Reſten des Roͤmiſchen Alterthums faſt unendlich 
bien uv J) C verſchiedene Knaͤuffe / die man beſonders nicht benennen kan und 
— unter dem gemeinen Rahmen die zuſammengeſetzte Knaͤuffe begreiffen 
merckung. DIE! um ſo viel mehr / wenn ſie ſich in ihren Maaßen nach der Corinthi- 
ſchen und Joniſchen Ordnung richten. An etlichen dieſer Knaͤuffe findet 
man Thiere an Datt der Voluten / an anderen Fruchthoͤrner / an anderen 
wieder andere Zierathen / nachdem ſie das Abſehen der Gebaͤude an die Hand 
ibt. Dieſes kan man Beyſpiels⸗weiſe an beygeſetztem erſten Knauffe fez 
hen / da an ſtatt der Schnecken Adler / und an ſtatt der Blumen Jupiters⸗ 
Koͤpffe mit dem untergeſetzten Donner⸗Keyle ſind. Dieſer Gei, von 
einem alten Tempel genommen / der dem Jovi gewidmet ware. Alſo kan 
man wohl glauben / daß das andere Capitaͤl / da an ſtatt der aͤuſeren Schnes 
eken Greiffe / und an ſtatt der innern Adler gemachet ſind / welche Hunde 
unter ihren Klauen führen / auch zu einem Gebaͤude 8 oͤren mag / [o vor 

Alters einiger er geweyhet geweſen. Dieſe Knaͤuffe find bloß dur 

dieſe Thiere von den ormthiſchen unterſchieden / nach welchen fie fich fon 

in allen Maaßen richten. à 
Die Ægyptier haben am erften ihre Gedancken ben Steinen einverleibet 
und ihre Weißheit ben Nachkommen in dem durch Hieroglyphica oder 
Denckbilder redenden Marmor hinterlaſſen: da man durch eine Bildhaue⸗ 
rey / da gar keine fie Ba war / vielmehr er hat / als man jetzo 
durch die weitlaͤu tigfte Balli relievi oder halberhoben Schnitzwerck nicht 
wuͤrde zuwege bringen. Solcher geſtalt hat diefe kluge Nation zeigen wol⸗ 
len / daß man weder Muͤhe no koſten ſpahren ſoll um die guten Gedancken 
weiſer Gemuͤther zu verewigen. Wie nun auch das Andencken groſſer Leuthe 
durch Gedenckmahle erhalten wird / Le man fich nachdeme je mehr und mehr 
befliſſen auf Zierathen / welche an ſolchen Gedaͤchtnuͤß⸗Gebaͤuden diejenigen 
deutlich bentercéen konten / denen fie zu Ehren EE worden. Man 
a dem Ende mit ihren Bildnuffen nicht vergnüget geweſen / ſondern die 
Baumeiſter haben fich bemuͤhet auch an den kleineſten Theilen der Gebaude 
Sinnbilder auszufertigen / die die Eigenſchafft ihres Abſehens ps 
e 


1. Ein Knauff von dem Tempel des Jupiters. 
2. Ein anderer Knauff aus dem Alterthum. 
3. Auffreiſſung der Einziehung. 

4. De Attiſche Saͤulen⸗FJuß. 


Ober ⸗Pfuhl. D. Jovis Kopf. 
B. Unter⸗Pfuhl. E. N 
C. Einziehung. F. Baͤrenklau⸗Blaͤtter. 
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112 Voneinigen Antiquen Capitaͤlen und dem Attiſchen Saulen⸗Fuß. 
Alſo ahnen wir aus den Reſten des Alterthums nach der daran uͤbergebl ebenen 
Bildhauer Arbeit urtheilen wem dieſer oder jener Tempel oder Sieges⸗Bogen gewid⸗ 
met geweſen. Nechſt den Auffſchrifften muß man ſolche Gelegenheit zu urtheilen 
vor die gruͤndlichſte und gewiſſeſte halten. Denn alle Voͤlcker und alle Religionen 
haben ſich jederz it von einander durch ihre Wapen und Denckbilder und durch ge⸗ 
wife Kennzeichen der Gottheiten unterſchieden / denen fie ihren Gottes dienſt verpflich- 
tet hatten. So bald ſich die Griechen 15 ihre Doriſche / Jonifche und Corinthi- 
ſche Ordnung und ferner die Rómer durch ihre Tofcanifche und die / welche Com- 
ofita oder nach ihrem Nahmen die Roͤmiſche genennet wird / hervor gethan / haben 
Fe fich fo gleich befliffen durch bit Zierathen dieſer Ordnung ſelbſt die Eigenſchafft 
ihrer Goͤtzen "— wie man aus hierbeygeſetzten und vielen anderen Knaͤuffen 
ſehen kan / welche hier P erzehlen zu weitlaͤuffig fallen wuͤrde. Daher die Ordnun⸗ 
gen hernach ihren Nahmen faſt allein um ihrer Verhaͤltnuͤß willen behalten haben / 
welche auch Vitruvi Lehre nach nicht koͤnnen veraͤndert werden / wenn er gleich ges 
ſtehet / Minen allerhand Arten Knaͤuffe An Corinthifchen Stamm ſetzen 
koͤnne. Alſo hat man die Säulen an dem Templo Martis, an denen Pegaſi oder 
geflugelte Pferde „ e waren nicht die Martialiſche Ordnung ſondern dem 
allen ungeachtet die Corinchifche genennet. Aus dieſen Urſachen iſt es ſchwer eine 
neue Ordnung zu erfinden / der man den Nahmen der Nation zueignen koͤnte / von 
der fie hervorgebracht worden / oder eines Fuͤrſten von dem fie erfunden worden. 
Wenn man den Verſtand eines Baumeif dent der Austheilung der Gebaͤude 
urtheilen kan / DES ſolches nicht wenig aus der Erwaͤhlung derer Zierathen / 
welche allzeit ſo ſchicklich muͤſſen angebracht werden / daß man allzeit die Urſach und 
den Endzweck andeuten kan / warum ſie gemacht worden. Wenn aber an einem 
Gebaͤude zu ſonderbahren und bedeuteten Zierathen keine Gelegenheit iſt / muß man 
ſich vergnügen die nettefte auszuſuchen und die ſich zu der Ordnung erc nach 
welcher gebauet wird. Im uͤbrigen muͤſſen all nachdenckliche und beſondere Or- 
namenta nach den Verhaͤltnuͤſſen der Antiquit 
fich ſchwerlich entfernen kan / ohne zugleich die gut 
Derjenige Saulen⸗Fuß / welchen Vitruvius in dem 3. Buch am 5, Capitel 
den Attiſchen nennet / weil er 


fche ausgenommen / doch ſchicket er fich beffer zu der? f 
Zwar kan man ihn an der ʒů 5 vob leiden / wenn man ihren 
eigenen nicht gebrauchen will. Aber meine Meyimung ift daß er fic an die übris 
gen keines weges ſchicket / und koͤnte dieſelbe durch viele gute Gründe bekraͤfftigen. 
Allein ich will einer Frepheit / der man fit fo gemeiniglich gebrauchet nicht ferner 
widerſtreben. Ich vergnuͤge mich neben / der Ordnung / die ich bißher behalten / 
zu zeigen die Austheilung ſeiner Theile roͤſte / wie bey der Sorinchiſchen 
und Joniſchen Ordnung aus oem in 18. Theil getheilten Modul genommen werz 
den. 


Dieſer 
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Dieſer Saͤulen⸗ Fuß ift der ſchoͤnſte ohngeacht er fo reich an Gliedern nicht 
iſt / wie der o ch ud kan aus den Arn uͤberbliebenen Beyſpielen der Fra 


Quitdf erhellen / daß er an der Corinthifdben Ordnung felbft mehr gebrauchet w 


den als an anderen. Man findet ihn an dem Tempel der Velta, des Friedens / An: 
tonini und Fauſtinæ; an dem Frontiſpicio Neronis und an den Thermis Dio- 
cletianis; an dem Bogen Conítantini und an der Bafılica Antonini iſt dieſer 
Fuß noch mit einem Stabe oben unter dem Stamm bereichert. Die heutigen 

aumeiſter haben denfelben an allen Ordnungen ohne die Tofcanifche nad) Be 


lieben gebrauchet. Mich. Angelo hat ihn an der Corinthifchen Ordnung auffen 


an der Kirchen S. Petri mit auserleſener Verhaͤltnuͤß ausgearbeitet. Gleicher ge⸗ 


ſtalt findet man ihn zu Pariß au Val de Grace auſſen und innen. Der Profil der 


Einziehung ift nach einem beſondern Zug gemacht / deffen ſich die A ten an vielen 
Saͤulen⸗Fuͤſſen biet, Vignola bat dieſen Zug Geometrifch zu machen gewie⸗ 
fen ; aber dieſes ſchicket fich nicht zu der Arbeit in Stein / daß diefe Einziehung oben 
unter den Riemen des Ober⸗Pfuls hinein gehet / weil dadurch der Riemen ſo weit 
uͤberhaͤnget / daß er leicht brechen kan. Man findet ihn auch ſelten gantz an den 
Wercken / ſo unten auf dem Boden n ſtehen kommen / wie man an der Kirche der 


Prediger und des Petits in Pariß faſt gar keinen Riemen mehr ſiehet. 
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Von Verdünnung der Säulen. 


An verduͤnnet die Säulen auf a Arten / von denen ich die zwe 

e ebraͤuchlichſten und die vor die beften gehalten werden / beſchreiben will. 

G ie erſte und gemeinſte machet man alfo. Wenn die Höhe der Saule 
und ihre Dicke gezeichnet find mit der Bemerckung um wieviel dieſelbe von dem 
dritten Theil big zu oberft verduͤnnet wird / beſchreibet man an dem Orte / wo die 
Verduͤnnung angehen foll auf den Durchmeſſer der Saule A. einen halben Circul, 
Denn laͤſſet man auf dieſen Diameter zu oberſt von dem verduͤnneten Stamm die 
bleyrechte Linie herabfallen / und theilet das Circkel⸗Stuͤcke / fo zwiſchen dieſen Per- 
pendicul und das u des Diametri A. fället/ in fo viel gleiche Theile als 
man will. In eben fo viel gleiche Theile werden auch die obere zwey Drittheil ges 
theilet und durch dieſe Puncte bleyrechte Linien durch die Ax in BB. gezogen. enn 
man hierauf bif an diefe Queer⸗Linien aus den ausgetheilten Puncten des Circuln⸗ 
Stuͤcks mit der Axe Paralell Linien ziehet / in der Ordnung wie die Figur weiſet / 
IN neiden fid die Puncte ab / durch welche der Zug des Stammes gehen muß. 


ieſe Art kan man bey der Tofcanifchen und Doriſchen Ordnung gebrauchen. 


Die andere Manier die Säulen zu verdünnen habe ich vor mich DIR ers 
funden / fie ift nicht fo befandt als die vorhergehende / aber auch leichtlich aus der 
Eur zu begreiffen. Wenn man / wie vor gelehrt worden / die Haupt; maaße der 
Saͤulen geſetzet wird der Perpendicul, welcher uͤber den dritten Theil des Stam⸗ 
mes durch die Axe Quogm worden / beyderſeit hinaus weit nach Belieben gezogen. 
Aus A trage oben die Weite DC oder den halben Diameter auf die Are der 
Säule und ziehe aus A durch B big hinunter an E, aus dieſem Punct kan man 
fo viel Linien ais beliebet durch die Are der Säule hinaus ziehen, auf welche man 
von der Are hinaus die Weite DC oder den halben Durchmeſſer des untern 
Stammes ſetzet. Dadurch bekommt man 8 viel Puncte als Linien ſind / durch 
welche die krumme Linie gehet / welche die Verduͤnnung und u^ des 
1 am⸗ 


1. Der natuͤrliche Durchmeſſer. 
2. Der Durchmeſſer der Ausbauchung. der Säule. 
3. Der Durchmeſſer der Verduͤnnung. : 
F. Puncte / durch welche der Zug der Verduͤnnung mit ficter Einzie⸗ 
hung gehe | 
G. Queer ſtriche. e 
H. Linien / welche aus einem Mittelpuncte E als Radii gezogen find. 


(a) erſte Art | 


der Saͤulen⸗Verduͤnnung. 
(b) andere Art J 


Von Verduͤnnung der Säulen. 
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1186 Von Verduͤnnung der Saͤulen. 
Stammes machet. Dieſe Art kan an der Joniſch / Roͤmiſch und Corinthiſchen 
Ordnung gebrauchet werden à : 
Am Stamme der Saule find zweyerley zu betrachten nemlich bie Verduͤn⸗ 
nung und die Ausbauchung. Die e iſt nach Art der Baͤume ge⸗ 
macht / nach welchen ohne Zweiffel die erſten Saͤulen ſelbſt gemacht worden. 
Die Ausbauchung aber ahmet dem menſchlichen Leib nach / welcher in der Mitte 
dicker iſt als oben und unten. Die Verduͤnnung der Saͤule Sie auf ge 
ley Ark / entweder gleich von unten auf / wie Die meiften alten Säulen von Granit, 
einer Art Marmor) oder fie bleiben ein Drittheil gleich dicke / und verduͤnnen fich 
hernach erſt / wie die meiſten Marmor und ſteinerne Saͤulen. Die von Granit 
findet man niemahlen mit angenehmem Zug / weil fie aus den Ægy ptiſchen Stein⸗ 
bruͤchen hergeholet worden / da man fie mit genugſamen Fleiß nicht dej erii 
bat. Man fan ben Unſleiß felbiger Arbeits-Leute gnugſam an den Rincken / 
Saum und Ablauff der Staͤmme abnehmen / die gar ſchlecht / und mit nachlaßi- 
er Auffſicht profiliert find. Wenn man gleich von unten auf verduͤnnet / iſt es der 
Natur zwar gemaͤßer aber nicht ſo annehmlich wenn die Verduͤnnung erſt von 
dem dritten Theil anfaͤhet. Die Gothiſchen Baumeiſter haben gar keine Verduͤn⸗ 
nung in acht genommen / ſondern ihre Säulen Cylinderifh gemacht. Man 
nennet fie auch nur zum Unterſcheid der Säulen Piliers oder Pfeiler. Die Ver⸗ 
duͤnnung iſt mar oder wenig mercklich / nachdem die Säulen dicker oder zaͤrter 
ſind / daher die Tofcanifchen oben weiter als die Doriſchen eingezogen ſind / und fo 
auch mit den uͤbrigen. ) 
; Uber der Ausbauchung aber der Säulen find die Meynungen der Baumei⸗ 
fter noch febr zertheilet. Weil man auch unter den alten Ruderibus kein Beyſpiel 
und in Luruvn Büchern nichts davon angemercket findet / ohne daß er ſaget / man 
muͤſſe dem dritten Theil der Säule etwas zuſetzen / ift zu glauben / das die Alten 
nichts davon gewuſt haben. Heinrich Watton deutet dieſe Ausbauchung in ſei⸗ 
nen Elementis Architecturæ vor den abgeſchmackteſten Mißbrauch aus / indeſſen 
ift dieſelbe doch fo ſtarck unter den heutigen Baumeiſtern auf kommen / daß man 
faſt keine Saͤule ohne dieſelbe findet / daher ſo vielerley Manieren ausgedacht wor⸗ 
den / dieſe Ausbauchung annehmlich zu machen. Man muß aber beobachten / 
daß je weniger man dieſelbe mercket / je beffer fie heraus kommet / wie hingegen an 
allzuaufgeblaſenen Säulen deren unangenehme Kee Fan abgenommen wer⸗ 
den an einem Sorinthiſchen Portal an der Kirche des Filles de Sainte Marie 
in ber Gaſſe S. Antoine, Vignola verſtehet es mit der Verdünnung alſo / daß 
man ſoll ein duͤnne Bret an die Puncte der Verduͤnnung anlegen / und darnach 
ausſchneiden / man nehme es gleich von einem Stucke oder von zwey biß drey ein⸗ 
gekerbten Stuͤcken. Hiernach ziehet man den Umriß der Säulen. Dieſe Ope- 
ration biet die Furnier zu machen; (welche nichts anders als Bretter find 
oder Pappe⸗Deckel darauf der Profil ausgeſchnitten ift in Lebens⸗Groͤſſe / oder auch 
die Verz ichnung der Profile auf uͤbertuͤnchten Waͤnden) Unter den heutigen 
Baumeiſtern fe wohl als unter den glten / ift Vignola der erſte / der die Verdun 
3t nung 
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nung der Säulen und ihre Ausbauchung mit Regeln angewieſen hat. Die 
Art iſt gantz leicht / und meiſt von allen Baumeiſtern angenommen / auch von den 
Werckmeiſtern an groſſen Säulen angewendet und ins Werck gerichtet worden. 
Wenn der Stamm aus vielen Stücken zuſammen geſetzet iſt / muß man die Zur 
gen auf dem Fournier andeuten / damit die Stein metzen ſich in dem Zuſammen⸗ 
richten darnach finden und richten koͤnnen. Wenn aber die Säule geſetzet iſt / kan 
es faſt nicht geſchehen / daß fie auf einmahl recht und nach dem Bleygewicht vo 
kommen ſtehen und auf allen Seiten zutreffen folte. Deßwegen muß man ſie ſo 
wiederum "i bringen. Man muß ein Richtſcheid nehmen mit einem Bley⸗ 
Gewichte / welches nach dem Umriß der Säule gusggeſchnitten iſt unb es um und 
um gegen die Saͤule anpaſſen. Es muß dieſes Richtſcheid von duͤrrem Holtze und 
durchaus gleich ſchlanck zu richten ſeyn / von einem oder mehr wohlzuſammen ge⸗ 
fügten Stücken, 


D 3 Beſchrei⸗ 
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Beſchreibung der erſten Conchoidal -Linien 
| der Alten. 


Je Art / welche Vignola erfunden hat die Saͤulen zu verduͤnnen an der Joni. 
ibm) Roͤmiſchen und Corinthifchen Ordnung iſt zwar gar nachdencklich / 
aber es werden dadurch nur einige Puncte an gewiſſen Orten / die man mit 

dem Linial zuſammen ziehen und alfo den Umzug des Stammes nur Mechanice 
I Deßwegen find wir Monfr. Blondel verbunden / der uns gewieſen 

at; daß das Inftrument deffen fich Nicomedes zu Befchreibung der Conchoi-. 
dal Linie bedienet / fid) gantz wohl jcbicfe/ den Umzug der Verdünnung auf eins 
mei iu reifen. el olget hierauf Die Beſchreibung / wie man ſelbiges verfertigen 
und gebrauchen foll. 

Dieſes Inftrument ift aus drey Linialen zuſammen geſetzet aus Holtz oder 
Metall GF, ID, HA; zwey als GF und ID find aneinander zu teg Sei 
feſt gemacht an einem Ort des Linials GF, wie hier in D. Mitten in dem finial GF 
wird eine oder Gerinne ausgeſtoſſen auf dem Boden weiter als oben. Au 
dem Linial HA ſchneidet man aus der Mitte auch ein Stücke alſo / daß der An⸗ 
fang K fo weit von dem einen Ende A ſey als C von E, gegen H aber ift es frey 
wie weit man ausſchneiden will. Wenn das Inftrament alfo fertig dv und / wie 
vor gelehrt worden, die Dicke der Säule unten bey dem Anfang der Verduͤnnung 
und oben bey dein Ende / wie auch der Punct E auf dem Linial bemercket worden ; 
nimmt man oben von A gegen B die Weite des halber Diametri DC, hernach 
wird ein Zapffen in die Rinne des Linials GE eingelaſſen / der in derſelben auf und 
abgehen kan (wie oben bey B in der Figur abſonderlich zu ſehen) mit einem Zapffen. 
An dieſen un d - HA an den abgezeichneten Punct B geſtecket / daß es fich 
daran herum drehen kan. : 

Bene wird bey E ein Zut ff gemacht / welcher juſt in die Rinne EK eins 
paſſet. Leget man nun das Linial GE mitten auf die Axe der Säule alſo / daß der 
‘Punct D oder das Linial ED gerade auf die Queer⸗Linie zutrifft / wo die Säule am 
dickeſten iſt / fo ift klar / wenn ich das Linial in dem Canal GF und an dem Knopff 
E bewege und herunter goe daß die Spike A eben den Zug der Verdünnung 
machen wird / welchen Vıgnola vorher zu der Joniſchen „Roͤmiſchen und Corin- 
thiſchen Ordnung anweiſet. Denn nad e Conítru&ion und dem Gebrauch 
dieſes Kunſt⸗Zuges entſpringen aus den Puncte E durch das Linial HA gleichſam 
unzehlich Linien / deren die letzte BA, die alle einander gleich ſind. 


(1) Durchſchnitt des Lauffers B oder Zapffens. 

(2) Durchſchnitt der Nuth an dem Linial GF. 

t Sheile des beweglichen Finials HA nach der Vorſchrifft / welche Perrault 
in feinen Anmerckungen über Vitruvium anweiſet. L. 3. C. 2. 


* 
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Wie man die gewundene Säulen machet. 

un man den Umriß gewundener Saͤulen machen will / gleich 
denen ſo an dem Altar in der St. Peters⸗Kirche zu Rom 
ſtehen / muß man erſt den Grund⸗Riß darzu machen / wie in 
der Figur zu ſehen / da der kleinere Circul in der Mitte die Staͤrcke 
der Umwindung anzeiget. Dieſen kleinen Circul theilet man in 
acht Theile und ziehet aus allen Puncten mit der Axe der Saͤulen 
Paralell- Linien / welche auch in acht und viertzig Theile muß gethei⸗ 
let werden / durch Linien / welche uͤber quer perpendicular durch die 
Axe gehen. Aus den Durchſchnitten dieſer Linien und deren / ſo 
Ball mit der Axe von dem kleinen Circul gezogen worden / wird 
ie mitlere gewundene Linie gezogen / welche gleichſam die Axe der 
gewundenen Saule iſt / und von der auf bie Juer⸗Linien correfpon- 
direnden groſſen oder geraden Säule hinaus glat worden / wie 
man am beſten aus der Figur erſehen kan. lein iff zu mercken / 
daß die Zahlen 1/ 2/3 / 4 in den kleinen Circul nur darum geſetzet 
ſind / die Ordnung des erſten halben Umzuges der gewundenen Liz 
nie anzudeuten / welche unten an der Mitte anfangen und nach 
der Ordnung der Zahlen durch die correſpondirende Durchſchnitts- 
Puncte gehen muß; hernach gehet man immer einen gantzen Um⸗ 
er des Heinen Eirculs durch big zu oberſt / da nur wiederum eine 
halbe Umwindung kommet / von dem Punct 4 an auf der rechten 

Seite binum bif zu dem Punct 1. j 
Die Erfindung der gewundenen Säulen iff febr alt / indem 
die erſten / ſo viel man weiß von dem Tempel Salomonis herkom⸗ 
men ſind / davon einige heut zu Tage noch in der St. e 
e en. 


G 


A. Durchmeſſer der Säule. EE 3 

B. Kleiner Durchmeſſer / deſſen Breite anzeiget wie ſtarck die Säule 
ſoll gewunden werden. VERE | 

C. Die innere gewundene Linie / ſo mit dem Umriß der gewůnd enen 

Saͤule ar: rt an dn TE 

D. Senckſtrich der Gaule... n | 

EE. Linien fo mit dem Senckſtrich paralell lauffen / durch deren Huͤlffe 
die mitlere Windung geriſſen wird. 
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ſtehen. Sie find von Jerufalem durch Titum dahin gebracht nebſt 
anderem Raub von dieſem Tempel und in den Tempel des Frie⸗ 
dens geſetzet worden. Nachdem ſind ſie aus deſſen Rudern nach 
der St. Peters⸗Kirche gebracht worden / da man gewundene Saͤu⸗ 
len unterſchiedlicher Ark ſehen kan. Man kan vor gewiß nicht ſa⸗ 
en / daß alle die Marmorne Säulen daſelbſt von dem Tempel Sa⸗ 
omonis herkommen / von einer aber ift man verſichert / welche in ci 
ner kleinen Capelle de Noftre Dame des Infenfez ſtehet / neben dem 
Crucifix / die auch in groſſer Verehrung gehalten wird. Es find 
auch fole Säulen in der Capelle des Heil. Sacraments bey dem 
Altar des H. Maurice, und achte unter dem Gelaͤnder⸗Gaͤnglichen 
oder Verkroͤpffung an der Kuppel: Aber die ſchoͤnſten und wohl⸗ 
pe deen An die vier eherne am groſſen Altar. Es iſt auch 
in Pariß eine gewundene Säule in der Capelle d' Orleans aux Ce- 
leſtins welche das Hertz d’Anne de Montmorency in einer Urna traͤ⸗ 
get fie iff von dem berühmten Bildhauer Pilon verfertiget worden. 
Endlich ſind auch ſechſe an dem groſſen Altar du Val de Grace, wel⸗ 
ge die vortreffliche Schönheit dieſer Kirche gar vollkommen maz 
en. Meiſtens giebt man ſolchen Saͤulen die Glieder und Ziera⸗ 
then der Roͤmiſchen Ordnung. Man kan auch den Saulenſtuhl 
mit Taffeln an dem Wuͤrffel bereichern / welche man na Gelegen⸗ 
heit ausſchnitzet / eben wie die Saͤule ſelbſt / nemlich nach Anleitung 
ihres Endzwecks. Es ſchicken ſich aber ſolche Saͤulen an keine 
Gebaͤude / weil ſie nichts als die Gebaͤlcke tragen koͤnnen / indem ſie 
mehr Zierde als Stärde haben. Mit gleicher Freyheit gebraucht 
man auch zu dieſen Säulen das Corinthifd)e Capital / das vor ſich 
am mindeſten ftar ſcheinet, indem es einem mit Laubwerck aus⸗ 
gezierten Korbe gleichet. Dieſe Säulen find noch anfehnlicher als 
ein Pracht⸗Kegel (Obeliſcus) auf einem Platze eine Statue oder ein 
Gefaͤſſe zu tragen Vignola iſt der erſte ſo gewieſen hat / wie man 
ſolche Säulen reiſſen ſoll. Die aber in St. Peter / deren er geden⸗ 
cket ſind die an der Kuppel ſtehen. Um aber zu ſehen / wie man 
dergleichen Riſſe ſchattiren ſoll / habe ich eine ſchattirte und glatte 
Saule hergeſetzt um den Efca ihres Umzugs beffer vorzuſtellen. 
Auch iſt zu mercken / daß nachdem man die Saͤule mehr oder weni⸗ 
ger 
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ger will gewunden haben / der innere Circul des Grund⸗Riſſes 
mit B bezeichnet / fo viel groͤſſer oder kleiner ſeyn muͤſſe. Denn daz 
durch gehen die inneren Umwindungen weiter oder weniger von der 
Axe ab und muͤſſen dieſemnach die aͤuſſeren Windungen auch mehr 
oder weniger bauchicht werden / weil ſie mit der inneren paralell 
lauffen. Daher die Ausbauchung bey einer jeden Circumvolu- 
tion ſo viel austraͤget / als der halbe durchmeſſer des innern kleinen 
Circuls. Aber dieſes alles erſcheinet beſſer / wenn man die Opera- 
tion in groͤſſern Riſſen machet. Ja wenn die Arbeit von Wichtig⸗ 
keit iſt / muß nothwendig ein Vorbild in Lebens⸗Groͤſſe gemachet 
werden / ſonderlich wenn ſolche Saͤulen aus etlichen Stuͤcken Mar⸗ 
mor beſtehen / um die Arbeiter dadurch zu bedeuten. Vignola be⸗ 
mercket auch / daß die Schrauben oder Windungen zweyer Saͤulen 
um der Symmetrie willen immer gegeneinander zu gemachet wer⸗ 
den muͤſſen / wie man bereits an allen Wercken es in acht genom⸗ 
men / damit die Schnitzwercke auch nach der Symmetrie gegenein⸗ 
ander lauffen. Denn man machet ſelten gewundene Saͤulen ohne 
den Stamm auszuſchnitzen; Es wird aber das Schnitzwerck alle⸗ 
zeit in der Hoͤle der Umwickelung hoͤher und reicher gemachet / als 
auf deren Ausbauchung. Das untere Drittheil pfleget man auch 
mit gewundenen Aushoͤhlungen zu zieren. Man findet auch alte 
geg Säulen von Marmor und Porphyr / welche durch und 

urch mit Aushoͤhlung umwunden ſind und dahero ihr Anſehen 
und ihren Reichthum alleine aus der Koſtbarkeit ihrer Materie / 
und aus dem Fleiß der Arbeit nehmen. j 


v 
b 
2 
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Von der Ausſchnitzung der gewundenen 
Säulen. 


M zu erweiſen / daß die gewundene Säulen durch Schniftverek ein reiches 
Aus ſehen bekommen / habe ich vor dienlich erachtet zwey der ſchoͤnſten Beyſpiele 
davon vorzuſtellen ; 

Pabſt Urbanus VIH. hat an der Rotunda das Erg abnehmen und daraus 
Stücke vor das Cattel St. Angelo, wie auch die Säulen unter dem Schweb⸗ 

i des groſſen Altars bey S. Peter gieffen laſſen. Der Cavalier Bernini 
iji hierbey Baumeiſter geweſen. Es tragen uͤber dieſem Altar vier freyſtehende ge⸗ 

wundene Säulen den ausgeſchnitzten Himmel. Ihr Durchmeſſer ift bey nahe 4. 

Fuß. Das untere D ift mit Aushoͤhlung umwunden / das übrige ift mit 

Deinteben und Blatwerck ſambt darinn gewickelten Kindern ausgeſchnitzet von der 
za des berühmten Hollaͤnders Quesnoy. Der Knauff und das Gebaͤlcke find 
doͤmiſcher Ordnung / und gehet nur der Krantz von einer Säule zu der anderen. 

An ſtatt des Unterbalckens und Bortens haͤnget ein Flinder⸗Werck / welches unter 

dem Kranglangehänget ift, Die Proportion des Gebaͤlckes haͤlt fich gegen der 

Saͤule zwiſchen dem vierdten und fünften Theil und der Saulenſtuhl / fo von 

Marmor ift; halt fat den dritten Theil der Säule. Mit einem Wort / das gange 

Werck von dem Boden der Kirche biß unter die Spitze des Krantz⸗Gewoͤlbes / 

welchesluͤber dem zugeſpitzten Zi it halt mehr als 16, Klaffter. 

Den Pracht der Kirche du Val de Grace in Pariß / welche bie Königin 
Anna Auftriaca bauen laffen/ zur Vollkommenheit zu bringen / hat man dalelbſt 
um den groſſen Altar herum ſechs Säulen von Marmor gemachet / welche denen 
zu St. Peter ahnlich ſind. Dieſe Säulen find auch den dritten Theil mit . 
lung gezieret und noch ſtaͤrcker gewunden / als es Vignola zu machen pfleget. er 
Saulenſtuhl iff Corinthiſch / ohngefaͤhr den dritten Theil der Saule hoch / die 
Balis ift Attiſch / und der Knauff Roͤmiſch. Die Saͤulen⸗Dicke beträgt etwas mehr 
als 2. Fuß / der Knauff ift mit Lorbeer Blättern gezieret / an dem Stamm find Lors 
beer⸗Palm⸗ und Granaten⸗Zweige. Der Unterbalcken ift Roͤmiſch / und der Kran 
Corinthifch mit Sparren⸗Koͤpffen. Das gange Gebaͤlcke hält den fünften Shei 
der Saͤule. Sie ſtehen im Circul herum / und hat jedwede d Gehaͤlcke / welches 
mit groſſen Palm⸗Laub Buͤndeln zuſammen gehaͤnget ift. Dieſes anſehnliche Werck 
it oer Gottes furcht einer fo groſſen Königin und der Geſchicklichkeit der Herren le 

uc als Baumeiſters / und Enguiere als Bildhauers gantz gemaͤß und anſtaͤndig. 


Ein 
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Ein Gebaͤlcke zu der Kroͤhnung der Mauren. 


Jeſes Gebaͤlcke ſtehet gar ſchoͤne im Werck / wie ich es ſelbſt an vielen Gebaͤu⸗ 
den erfahren / da ich es gebrauchet / die Faciaten mit zu zieren. Ob es nun 
ſchon von mir ſelbſt erfunden worden / habe ich doch vor dienlich erachtet / ſel⸗ 
biges zu Ende dieſes Wercks mit LO demjenigen zu Dienft/ der fich Detten 
etwa belieben wolte. Seine Verhaͤltnuͤß gegen die Faciata ift diefe. Man theilet 
die Höhe der Faciata in eilff Theile / und gibt einen davon zu der Hoͤhe dieſes Gez 
baͤlckes. Die beſondere Eintheilungen kan man aus dem DE abnehmen. . 

Man pfleget zwar an Gebäuden bloß zur Krönung einen Krantz oder ein gan⸗ 
tzes Gebaͤlcke zu machen aus einer gewiſſen Ordnung / davon denn ſolche Gebaͤude 
hernach einen Nahmen bekommen / wie ich in der Vorrede gemeldet habe. Es ſchi⸗ 
cet fich aber beſſer / wenn man Luft hat eine neue Krönung zu erfinden / daß man 
folches bey dieſer Gelegenheit thue. Aus dergleichen Wercken kan man genau von 
dem Geiſt des Baumeiſters judiciren/ weil man ohne Ende was neues er⸗ 
finden kan / wie man an den meiſten Gebaͤuden in Rom und an andern vielen 
Orten zu erſehen hat. Es ſoll aber dergleichen Gebaͤlcke obendie Propor- 
tion haben / als wenn eine gantze Ordnung durch das gange Gebäude gehend 
da ſtuͤnde. Denn es iſt vor einen groſſen Mißbrauch zu halten / der bey uns 
heut zu Tage eingefuͤhret worden / wenn der Krantz der ein Geſchoß abſchneidet / 
eine gróffere Ausladung hat / als der / fo das gantze Gebaͤude kroͤnet. Wenn end⸗ 
lich eine Ordnung faſt durch die gantze Vorwand gehet / und nur oben ein Halb⸗ 
geſchoß drüber geſetzt wird / kan das Gebaͤlcke der Ordnung weiter ausgeladen 
werden als die öberſte Kroͤnung / als wenn man an der Mitte oder an den Ecken 
der Gebaͤude Pavillons unterſcheiden will / wie an den Siada des Schloſſes zu 
Verfailles. Das Gebaͤlcke / welches Vignola hier angiebet / ijt mit guten De an⸗ 
de zuſammen geſetzet. Es ift ein Mengſel der Oorinthiſchen und Dorsfchen Ord⸗ 
nung. Er bekennet / daß er es mit gutem Succes an verſchiedenen Orten angebracht. 
Die Breite des Dreyſchlitzes / der wie ein Kragſtein kormiret / und nur mit zwey 
Einſchnitten gesieret ift / hat eben die Maaße / als die Sparren⸗Koͤpffe. Der Unter⸗ 
balcken bot die Geſtalt eines Doriſchen Kämpffers / feine Hohe beträgt einen Mo- 
dul, welcher in 18. Theile eingetheilet iſt / aus welchen die übrige Theile des Gez 
baͤlckes auch genommen find. 


A. Kragſteine mit zwey Schlitzen. 
B. Ausgeſetzte Steine. * 


C. Rauten. 


Von 
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Von den Pforten insgemein. 


Ignola hat verſchiedene Abriß von Pforten angegeben ohne eine Auslegung dazu 
V zu thun. Hiedurch bin ich bewogen worden / ſo wohl insgemein von Morten i" 
reden / a's auch inſonderheit dieſelben alle abzuhandeln. 

Vitruvius beſchreibet dreyerley Sorten von Pforten / nemlich die pen Joni- 
ſche / und Artifehe oder Atticurge. Es ift aber fein Text fo dunckel / daß man ibn vor vers 
derbt halten muß / zumahl diefe feine Lehre mit dem / was von der Antiquitdt in ſolchem 
Stücke nod übrig iſt / gantz nicht überein kommet. Das geſchicklichſte was er hiervon 
faget iſt / daß man zu jeder Ordnung eine einige Pforte einrichten ſoll / damit man gleich 
aus ihrer Verziehrung und Profilirung [eben koͤnne / ob fie zu der Doriſchen oder Co- 
rinchiſchen Ordnung gehoͤren / ob fie ſchon mit Saͤulen oder Pilaſtern nicht gezieret und 
geht ind. Scamozzi hat am weitlaͤufftigſten von den Pforten gehandelt / was 
die obere Einziehung der Thuͤren belanget / wovon Vitruvius handelt / davon aber 
kein ander Beyſpiel zu finden in der Antiquitat / als an dem Tempel der Sy billen zu 
"Tivoli, ift ſchwer zu erachten / aus was vor Urſachen die Alten ſolche Mißgeſtalten 
mögen beliebet haben. Die ſcheinbareſte Urſache 10 daß man dadurch die Thuͤren in 
den Gewinden geläuffiger machen wollen / damit fich die Thuͤren von fich ſelbſt ſchloͤſ⸗ 
in. Jul. Sangallo hat zwey ſolche Thuͤren unter den Doriſchen Bogen⸗Lauben des 

zarneliſchen Pallaſtes gemacht. Die in dem Pallaſt der Cantzeley halt man vor 
Vignolæ Angeben. Allein halte ich davor / daß wenn man ſolche Thuͤren paßiren 
laffen wolle / fie eher an den Mauren der Feſtungen koͤnnen angenommen werden / 
weil die Pfoſten geſetzet ſind / daß fie wider den Sturtz oder Ober⸗Schwellen ſireben; 
Aber an Civil Gebaͤuden kan ich fie keines weges billigen. 
Die Alten haben eben wie wir Pforten von unterſchiedener Groͤſſe und von ver⸗ 
ſchiedenem Gebrauch gehabt. Die Thuͤren der Tempel und Bafiliquen waren viercckicht 
oder wenig gebogen. Die Ehren⸗ Pforten, Thore der Nie de und dergleichen / die 
man nicht verſchtoß, waren nach dem halben Circul formiret, Aber ung nicht weiter 
in den Regeln der Alten aufzuhalten was die Pforten anbetrifft / weil die Austheilung 
unſerer Zimmer und Ausziehrung unſerer Faciaten von den Alten febr unterſchieden ift; 
Als muß man wiſſen / daß wir heutiges Tages dreyerley Pforten / als groſſe / mittel⸗ 
mäßige und kleine Thuͤren haben. Unter die groffen werden bie Ehren⸗Pforten mit- 
rechnet / als da find die Sriumph-Dogen Titi, Severi Conftantini, und viele andere 
Ite in Romuͤbriggebliebene / wie auch heutiges Tages die Ehren⸗Pforten zu Pariß in 
der Vorſtadt St. Antoine und in der Straſſe St. Denis, zugeſchweigen vieler andern / 
fo man in Italien und Franckreich ſiehet, Nach dieſen find e die man 
juſchlieſſet / wie die Pforte St. Bernhard, St. Martin &c. in Pariß. Folglich Die Kirche 


Une ne > IC 7573 -— Eid uren / 
e nee Ad 6. Thorweg mit einer Ordnung. 
2. Thuͤr in einen runden Thurn. 7. Hauß⸗Thuͤre. 

3. Thuͤr mit einem Gelaͤnder⸗Fenſter. 8. Thorweg mit einem Gaͤnglein. 
4. Thuͤr in der Hoͤhlung. 9. Gemeine Hauß⸗Thuͤr. 


f. Thorweg an eine Mauer um einen Thier-Garten. 10. Ein geblindeter Thorweg. 
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Von den Pforten insgemein. * 129 
Thuͤren / wie auch die Thorwege der Pallaͤſte / Höfe. und vornehmen Haͤufer. Endlich 
ie shed Umſchluͤſſen / als Kloͤſter / Hoͤfe Gärten und Luſt⸗Waͤlder Pfor⸗ 
ten / welche ſehr geſchicklich mit baͤuriſchem Werck oder ausgeſetzten Steinen gezieret 
werden koͤnnen. Man muß dieſelben mit einem Fronton oder Giebel zieren / darein des 
außherrn Wappen geſetzet wird. Dieſer Giebel muß auch mit eben dergleichen 
rant als unter ihm lieget / gezieret ſeyn. Die Einfaſſung diefe Pforten foll oben fice 
ber gebogen als gerade ſeyn / und die Pforte ſelbſt bekommet aufs höchfte 13 mahl ihre 
Breite zur Höhe, Dergleichen Pforten müffen hinter der Eröffnung mit Strebe Pfei⸗ 
lern geſtuͤtzet werden / welche von dem Anſchlag der Thuͤren an fo dicke wenigſten ſeyn 
follen / als ein Fluͤgel von dem Thor breit iſt / damit dieſe gantz daran konnen gelehnet 
werden. Sie muͤſſen aber einwarts mit ſtumpfen Winckeln von dem Anſchlag abge⸗ 
hen / daß die Pforte innenher zum e um die doppelte Dicke der Thor⸗Fluͤgel meiz 
ter werde / als bey dem Anſchlag. Die auſſern Seiten der Pfeiler / muͤſſen mit dem 
Tympano oder Giebel⸗ Felde des Frontons gleich aufgehen / damit man ander Seite 
den Krantz nicht verkroͤpffen duͤrffe. Alle mas müffen wenigſtens 9. Sup weit 
ſeyn. Unter die mittlere Pforten zehlet man die Hauß⸗Thuͤren an Privat Gebaͤuden / 
welche nicht über ſechs und nicht unter vier Schuh weit feyn muͤſſen / wenn fie eine 
ſchoͤne Verhaͤltnuß haben ſollen; Denn hier bekuͤmmere ich mich gar nicht um die 
0 25 auch 3. Fuß weit ſeyn / ob diefe Thon zu Haupt⸗Eingaͤngen in gemeinen Haͤu⸗ 
rn gebrauchet werden. : 

Von den groffen Pforten ferner zu reden / fo wohl von gleichensals Bogen Ce 
ren / ift a daß die ſchoͤnſte Verhaͤltnuͤß darzu iſt / wenn die Hoͤhe noch einmab fo 
viel halt als die Weite bey der Jonifchen Ordnung; Bey den zwey ſtaͤrckern etwas 
weniger / bey den zwey zaͤrtern etwas mehr / wenn ſchon keine Saͤulen und vollkommene 
Ordnungen an der Vorwand ſtehen muß fid doch die Thuͤre mit ihren Zierathen nach 
der Staͤrcke oder Zaͤrtlichkeit des Gebaͤudes richten. Auſſer den geraden und Bogen⸗ 
e mit halben Circul giebt es noch andere die dieſen am naͤheſten kommen / als 
Elliptiſche und Oval Bogen / und endlich noch andere gedruckte / oder die ein wenig 
in dem Schwibbogen gebogen / deren beſte Art iſt / wenn man auf ihre Balin einen 
gleichſeitigen Triangel beſchreibet und deffen Spitze als das Centrum zu dem 
Schwibbogen annimmt. Die Thuͤren mit einem wincklichten Sturtz / als in der 
75. Figur ſtehet / oder der aus Drop Stücken zuſammen geſctzet iſt / dergleichen auch an 
dem Hof de Conte zu ſehen / werden vor unvollkommen gehalten. 


Weil nun die Haupt⸗Thuͤre das mercklichſte Theil an einem Hauſe iſt / kan man 


dieſelbe an vornehmer Leute Haͤuſern von den gemeinen / ſonderlich wenn Platz ift durch 
eine hervor geruckte Architectur unterſcheiden. Wenn die Gaſſen breit find / kan man 
Säulen davor ſetzen / wie an dem Hofe de Puſſort; wenn aber die Gaffe enge iſt / 
kan man die Mauer / wo die Thuͤre ſtehet / etwas zuruͤcke ziehen wie es Mont Man- 
fard im Werck erwieſen an dem Pallaſt d' Aumont in der Gaffe de Jouy zu Parif. 
Wenn man aber hiedurch den Raum des Hauſes nicht verringern will / fo muß man 
mit wenig aus geladenen Pfeilern und Geſimfen vergnuͤgt ſeyn / welches viel beſſer iſt / 
als wenn man freyſtehende aber laͤnglicht runde und gen zuſammen ee 


ulen 


Von den Pforten insgemein. 
Vertieffungen der Waͤnde einſetzet / wie diejenigen ſind / fo an der 
Kirche S. Catherine du Val des Eſcoliers in der Gaſſe de Couture ſtehen. j 
- Was diegroffen Pforten anlanget/ bie mit einem Gelaͤnder⸗Gaͤnglein gekroͤnet finb/ 
muß man wo das Gelaͤnder anfánget aufzuſteigen etwas an den Pfoſten der Thuͤre herz 
vor ruͤcken / wenn es gleich auf Kragſteine oder einem unten zugeſpitzten Fuß geſetzet iſt. 
Denn ſolche Stuͤtzen muß man durchaus nicht an die bloſſe Mauer anſetzen / ſondern 
gleichſam auf etwas ruhen laſſen / daß es ſcheine / als waͤre das Gaͤnglein von Grund auf 
Buchel SC x gleich in der Wahrheit / auf den herausgezogenen Balcken der obern 

eſchoſſe ruhe 3 

Es giebt nod) eine Art groſſer Pforten / welche oben offen ſind / unb nur an bet 
Seite mit zwey ſtarcken viereckichten Pfeilern oder Stuͤtzen eingefaſſet 2 woran man 
den Anſchlag und oben heruͤber einen Sturtz von Eiſen oder Gitter⸗Werck feft machet / 
an welchen bie Gatter⸗Fluͤgel anſchlagen koͤnnen. Dieſe Pforten / welche einige Hollaͤn⸗ 
diſche Thuͤren nennen / dergleichen an dem Holder Koͤnigin / an dem ze de Conty 
an dem Hunde⸗Stall zu Verlailles find. Sie ſchicken fid) an die dand⸗Haͤuſer und 
Gaͤrten und fónnen mit Baͤuriſchen Werck gezieret werden / eine jede Seiten⸗Stuͤtze 
bekommet ihr eigen Gebaͤlcke und oben auf werden Knoͤpffe oder Gefaͤſſe geſetzet. Wenn 
dane des Hofes niedrig / oder mit Stacketen und Gatterwerck eingefaſſet iſt / 
kan man an beyden Seiten ſolcher Thore niedrige Fluͤgel anſetzen / auff denen kleine 
trebe: Pfeiler oder umgekehrte Kragſteine vorgeſtellet werden / welche big an das 
Gebaͤlcke der Seitenſtuͤtze reichen. ; Er 

Bey dieſer Gelegenheit ſchicket es fich von Thuͤren unb Einfaſſungen der Höfe mit 
Gatterwerck oder Sprangwerck zu reden / welche einen Orth beſchlieſſen ohne das Hin⸗ 
einſehen zu verhindern. Die Stangen von Eiſen haben verſchiedene Nahmen nach dem 
Unterſcheid ihrer Dicke / welche man mit zwoͤlff Theilen vom Zoll miffet/ die man Korn 
nennet. 
1. Satter- Thor zu einem 2. Verſchiedene Arten von Borten aus 3. Gatter Thor vor einen Hof 

d. ober Garten. 


von Sprang⸗ Sprangwerck. 
| . EN 4. Schenckel oder Pfeiler. J. Ausgehauene Krönung. 
a. Die Krönung. 5. Gebrochene und gewundene Stäbe. m. Bauchichter Borten mit 
b. F 6. guet: Sua um idea 
c. Pfeiler von rang 7. Schnecken ⸗Zuͤge. n. Pfeiler in Geſtalt einer rans 
* bud 8. Geblümte Schnecken Züge. Säule. 
d. Rahmen. 9. Klee Züge mit Palm Zweigen. e. Thor: Einſaſſung von gt 
e. Der bloſſe Gatter. 10. Ketten von Rohr ⸗Staͤben. ſchlungenem Zug. 
£ Queer » Rahmen von 1X. Lauber⸗Zuͤge. p. Piquen,Eiſen. 
Frießenwerck. 12. Roſen. q. Blumen Zeng, 
g. Füllung von Zügen ` 13. Halbe Schnecken Züge. r. Felder. 
e Spitzige Herken. 14. Umgekehrte Bögen. s, Geſaͤſſe. 
1. Flammen. 17 Rundungen mit Ereug- Bogen. 
à. Pfeile. . 16. Aufeinander geſetzte Bögen. 
19. Schnecken Züge. mit Blumen. 
18. Muſcheln. i 
19. Geſchlungene Boͤgen. 


20. Gegen einander geflochlene Zuge. 
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Von den Pforten insgemein. 131. 
Der Rahm / der den Fluͤgel der Thür einfaſſet / ift zuſammen geſetzet aus zwey 
Queerftangen oben und unten und zwey aufrechtſtehenden / deren eine bey den Gewin⸗ 
den oder Haſpen / die andere bey dem Anſchlage hinauf gehet. Dieſe find meiſt gevierdt 
von 14. biß 24. Korn. Die Zwiſchenſtangen ſind gemeiniglich 9. Korn biß 1. Zoll 
dicke ins gevierdt / und werden naͤher oder weiter von einander geſetzet nachdem die Zie⸗ 
rathen oder das Sprangwerck ſind die man dazwiſchen machet/ deren theils aug 
duͤnnen Stangen / theils aus erhabenen oder getriebenen Blech geſchmiedet / und Ge⸗ 
aͤdere genennet wird. Die Schnecken⸗Zuͤge und dergleichen machet man aus eiſern 
Blech Zoll dicke / und wird in der Breite nach der Dicke der Stangen geſchnitten. 
Die Fluͤgel werden an den feſten Rahmen angeleget / der aus zwey Pfeilern bey dem 
Gewinde oder Haſpen beſtehet / die oben mit dem Friſſen zuſammen gehanget find. 
In der Mitte ſchlagen fie an einen breiten eiſern Stab zufaminen. Die Pforten an 
vornehmen Orthen haben meiſtentheils uͤber dem Frieß noch ein Sprangwerck zur 
Bekroͤnung über ſich / in welches man das Wappen oder den geſchlungenen Nah⸗ 
men des Herrn einſetzet. Kurtz: Man kan ſo vielerley Zierathen an Ke: Wercke 
bringen / als zu erzehlen viel (o weitlaͤuffig fallen wurde. Zu Verfailles kan man 
Beyſpiele ſehen / die alles in fich beſchlieſſen / was an dergleichen Arbeit vor ſeltſam 
kan gehalten werden. : mS 
Die nittelmäßigen Thuͤren haben eben die Verhaͤltnuͤß als die groſſen. Hier⸗ 
unter rechnet man die Thuͤren roſſer Gemaͤcher / der Haupt⸗ Treppen und der Vorhaͤu⸗ 
ſer / wie auch die kleinere Kirch⸗Thuͤren / die man bißweilen beyderſeits / wo die groffe 
ſtehet / zu ſetzen pfleget. Die kleinen Thuͤren / als da find an den Cabinetten/ an beſon⸗ 
dern Treppen / und insgemein alle in kleinen Haͤuſern müffen 7. Fuß Hoͤhe / auf 2. big 
3. Fuß Breite haben / damit man bequemlich durchgehen kan. 
Dieſes ſind die allgemeinen Verhaͤltnuͤſſe der Thuͤren / die doch ſo unumgaͤnglich 
ee Déi daß man fie nach Erforderung der Noth und der Zeit nicht foltevorbey 
ehen koͤnnen. ; : , 
: An dem Ort der Thuͤren oder qe guten Lage ift bey einem Gebäude fo viel gele⸗ 
gen / als an der guten Verhaͤltnuͤß. Die Haupt⸗Thuͤre der Vorwand foll allezeit mit- 
ten an dem Hauſe ſeyn / wie das Maul / nach dem Ausſpruch Scamozzi, mitten im 
Geſicht. Wenn aber die Austheilung des Raumes ſolches nicht zugeben will / kan 
man ſie an die Seite ſetzen; doch muß man gleich weit von der Mitte auf der andern 
Seite eine geblindete / die dieſer aͤhnlich / machen. Man muß ſich huͤten keine niedrige 
Thor⸗Weege zu machen / die eben ſo breit als hoch ſind / ſondern vielmehr einen Bo⸗ 
gen von guter Verhaͤltnuͤß / und den Kaͤmpffer durchhin gehen laſſen / to bleibet die 
unt ere Oeffnung vor den Thorweg / die Oeffnung im Bogen aber wird verkleidet / 
um an dem Ort ein klein Cabinet anzuordnen / welches offt in einem Haufe ſehr bez 
em fallet. Es ſtehet aber beſſer / diefe Verblendung unter dem Schwe bbogen mit 
Tiſcher⸗Arbeit auszukleiden / welche mit denen Thor⸗Fluͤgeln am Shortseg uͤberein⸗ 
kommet / als mit Mauerwerck / weil dieſes gar zu ſchwer kommt / ſonderlich wenn die 
Verzierung daran nicht gut gemachet iſt / wie an dem Hof de Vic. in der Straffe 
de St. Martin zu Pariß; Dergleichen Pforten SI in Haupt⸗Gaſſen auffs = 
= R 2 nigſte 


* 
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nigſte 3. Fuß fen. Man muß fid) auch huͤten / die Thuͤren nicht allzunahe an 
das Eck zu ſetzen welches wider die Staͤrcke den Gebaͤudes lauffet. Die innern 
Thuͤren muͤſſen alle gerade gegen einander ſtehen / und zuletzt! wenn es ein freyſte⸗ 
hend Gebaͤude iſt / auf ein Senfier zutreffen. Die groͤſſe dieſer Thuͤren muß ſich / fo viel 
ſeyn kan / nach der Groͤſſe der Gemaͤcher richten / und in denen vornehmen Gemaͤchern 
ſelbſt nicht leicht über vier Fuß weit ſeyn. Die an dem groſſen Gemach des Schloſſes 
zu Verfailles haben fuͤnff Fuß Weite auf zehen Fuß Höhe, und kommen ſehr gut herz 
aus. Wie das Widerſpiel erſcheinet an den Thuͤren des Farneliſchen Pallaſtes in 
Rom / welche auf 7. Fuß Höhe auch 3} Fuß Weite haben. Solche kleine Thüren 
find vor dieſem braͤuch ich geweſen / daß wenn man jeko ein altes Schloß verneuen will / 
man gemeinigl ch den Anfang an Vergroͤſſerung der Thuͤren € wie man an dem 
Schloß de huilleries thun muͤſſen / da die Thuͤren nur 6. Schuh hoch waren. 
Die Thuͤren muͤſſen einander durch das gantze Hauß iR ende gleich weit von der 
Mauer abſtehen / alfo daß ein Strich mitten durch alle hiren gezogen / auch auff 
die Mitte des Fenſters zutreffe / deſſen SET Seite von dem Eck des Haufes zum 
wenigſten fo weit abſtehen muß als das Fenſter breit ift; weßwegen der Uberreſt der 
Mauer zwiſchen Ser der Thuͤr und der innern Flaͤche der aͤuſſern Mauer 
wenigſtens zweymahl ſo breit ſeyn ſoll / als die Einfaſſung. Es ſollen auch die Thuͤ⸗ 
ren in den Geſchoſſen gerade uͤbereinander zuſagen / damit die Oeffnung au Oeffnung 
und Mauer auf tque komme. Uber den groffen Pforten pfieget man auch um den 
Sturtz vor dem Drücken der Mauer zu befreyen einen Bogen zu woͤlben / welcher 
guſſen bif an den Anſchlag der Eröffnung wiederum vollgemauert wird / daß man 
fa auffen nicht ſehen kan. Die Thuͤren der vornehmſten Stucke / als der Vorhaͤu⸗ 
er / groſſer und gemeinen Saale, der Ans und Auftritte der Treppen follen gegen cie 
nem Fenſter / und fo viel möglich mitten an dem Stücke ſtehen / wozu fie gehoͤren / 
ſonderlich wenn fie zwey Gemaͤcher von einander ſondren. In Gemaͤchern / welche 
mehr zum Pracht als Nutzen dienen / foll der Thuͤre / wenn man fie nicht in die Mitte 
ſetzen kan / unb fie mehr an das Sentier kommen muß / eine blinde Thuͤre an der anz 
dern — 1 welche man / um das Zimmer heller und angenehmer zu machen / 
mit Spiegeln zieret. 

Die Zierathen / welche die Thuͤren begleiten / find vornehmlich die Einfaſſungen / 
der Borten und Krantz daruͤber / die Giebel und Kragſteine / die man geſchicklich und 
nach Erfordern des Gebäudes anbringen muß. Also ſchicken fich die Giebel inner 
halb der Gemaͤcher nicht ſo wohl als ce Innen muͤſſen die Kraͤntze auch 
die Kragſteine weniger Ausladung haben. ie Kragſteine ch auch nicht an die 
glatte Wand geſetzet werden / ſondern etwas den Pfeilern und Schenckeln gleich / das 
runter 5 worauf ſie en Man muß fich auch huͤten / daß man nicht 
in die Giebel gar zu ſchwer ſcheinend Schnitzwerck ſetze / dergleichen man an vielen 
Orten in Venedig fichet. Der Borten über dem Sturtz der Einfaſſung / der gleich? 
ſam der Architrav OC muß eben die Proportion haben / Die er an der Ordnung hat / 
nach welcher dieſer Zierath gemachet ift, Man kan gantz geſchicklich einig Schnitz⸗ 
werck an dieſen Borten machen. 5 N i = 


€ 
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Iſt noch übrig von den ThürLaden oder Flügeln / womit man die Oeffnung 
verſchſteſſet / zu reden. Die Alten machten dieſelbe gemeiniglich von Ertz und ahme⸗ 
ten daran der Tiſcher Leiſtenwerck nach / als man an dem Pantheon und St. Giovan- 
ne Laterano ſchen fan. Seko ift dieſer Gebrauch nicht mehr im Schwange / fo 
wohl wegen dee Unkoſten / als wegen der Schwere ſolcher Pforten. Derohalben 
will ich die Tiſcher⸗Arbeit erklaͤren / welche anjetz mehr gebraͤu lich iſt: Die Thuͤren / 
fo über drey Schuh breit ſind / werden mehrentheils von zwey Fluͤgeln emachet / fo 
wohl um ihre daſt zu verringern / als auch / daß man fie leichter an den Thuͤr⸗Kaſten 
feft anſchlagen koͤnne. Bißweilen ſchlagen die Flügel gleich an die Einfaſſung an / 
wenn dieſe von Holtz / ſonderlich wo duͤnne . oder Waͤnde mit ausge 
festen Steinen. Dieſe Einfaffung machet mit den Borten und Krantz den gantzen⸗ 
Sims aus / welcher aus zwey Stücken beſtehet / ſonderlich wenn die Einfaſſung in 
nen und auſſen gemachet wird / welche man durch den Thuͤr⸗Kaſten zuſammen hans 
get. An den groſſen Pforten muß man fo viel möglich, die Thuͤr⸗Fluͤgel fo hoch als 
die Eröffnung machen / wenn nicht ein Theil von der Eröffnung verblendet und zu eiz 
nem Cabinet uͤber demſelben gezogen wird; Alsdenn post der Kampfer durch / und 
das runde Sie wird mit feſtgemachten Brettern vollgeſetzet. Die Thor; Flügel 
aber gehen biß an den Kampfer. i i ; 

Bißweilen pfleget man in den Thuͤren / da die Eroͤffnung oben einen Bogen 
hat / einen Rahm unter dem Bogen heruͤber zu ziehen / um die Thuͤr⸗Fluͤgel / welche 
alsdenn viereckicht werden / daran ſchlagen zu laſſen / wie an dem Haupt⸗ Thor des 
Louvres. Da ift es alsdenn noͤthig / oben den Bogen mit einer Füllung zu zieren. 
Aber wo diefe Schwerigkeit fich nicht ereignet / ift es beffer den Fluͤgeln die voͤllige 
Hoͤhe zu geben / weil die Fuͤllung oben ſo klein und unnuͤtze faͤllet / wie man an der 
groſſen Pforte des Hofes de Conti ſehen kan. 3 

Was die Verzierung unb Zufammenführung der ne anbelanget / fonz 
derlich an den Thorwegen / muß man da wenig Taffeln⸗Felder oder Fuͤllungen ma⸗ 
chen. Die unterſte Taffel wird heraus geſetzet und gleich gemachet nach Art eines 
Unterſatzes / daß die Rahmen oder Anſchlag⸗Hoͤltzer / und die Rahm⸗ oder Queer⸗ 
Hölßer fc nach der Eröffnung im Lichten proportioniren/ und bie Ausziehrung der 
Süllungen der Architectur gemäß ſeyn. Die Zierathen und Leiſten oder Kehlſtoͤſſe 
muͤſſen wenig erhaben ſeyn / und aus dem Holtz heraus geſchnitten mit nichten aber 
angeleimet werden. Sie ſollen auch einige e des Hauß⸗Herrens an fich 

aben: Om übrigen ift es unnoͤthig / die gange Zufammenfügung ſolcher Tiſcher⸗ 
rbeit / wie Vitruvius und Scamozzi ſchon gethan / E cn indeme 
man wohl ſiehet / daß die Erfahrung mehr Licht giebt als alle «geln. Bodo 
gen / daß die verſchiedene Gelegenheiten immerzu Anlaß zu einer neuen Erfindung 


geben. 
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Eine Thür mit baͤuriſchem Werck nach Tofca- 
| niſcher Ordnung. i 

An weiß nicht gewiß / ob diefe Thuͤre von Vignola ſelbſt erbauet worden. 
; 25 Lee >i etliche Baumeiſter derfelben an verſchiedenen Gebäuden 

= i ienet. 

à Man nennet diefe Thuͤren baͤuriſch Werck / weil die Wand oder Einfaſ⸗ 
ſung mit C etzten Steinen, die eckicht und rauch / gezieret ift; Tolcaniſch aber von 
dem Gebaͤlcke (o fie kroͤnet. Die Verhaͤltnuͤß dazu findet fid) alfo. Wenn die gange 
‚Höhe gegeben iſt / theilet man fie in drey Theile und giebt zwey zu der Höhe der Crs 
ffnung und das übrige zum Sturtz bif über den Krantz. Die Eröffnung ift noch 
ſo hoch als breit und die Schenckel oder Pfoſten halb ſo breit als dieſe. Die Fuͤgung 
der ausgeſetzten Steine / wenn ſie nicht rund abgefaſſet ſind / muß nach dem rechten 
Winckel ein gehauen werden / alfo daß ein Winckelhacken nach Anweiſung der Figur 
A hineinpaſſe. Es duͤrffen nur die ausgeſetzten Steine oben gepicket oder rauch ges 
machet werden / damit das Gebaͤlcke und andere Zierathen deſto beſſer davon abſtehen. 
Der Grundſtein welcher hier gar zu a drey bif vier Fuß ohngefehr auf eis 
nem eingezogenen Fuſſe erhoben ſeyn. Die Schluß ⸗Steine find aus einem Centro B 
gezogen / welches die Spitze eines gleichfeitigen Triangels giebet / n auf oct oberen 
Grelle der Thure beſchrieben wird. Alle die Schluß⸗ Steine ſchlagen auf einer 
Seite mit Verfuren übereinander, ave. davon gehen bif über den Unterbalcken 
und der mittlere biß über den Borten. Sie treffen aber alle mit den Lagen der uͤbri⸗ 
gen Steine zu. Alſo daß vermittelſt der guten Behauung dieſe Steine ohne Kalck 
zuſammen halten koͤnnen. In Pariß findet man drey Thuͤren von dieſer Art / da⸗ 
von eine in der Gaffe Coquilliere , die andere hinter dem Ordens⸗Hauſe der Jeſui⸗ 
ter in der Gaſſe St. Antoine, und die Schoͤnſte / welche von Herrn Brolle Arbeit 
iſt / in der Gaffe der Augustiner du Grand Convent. Die letztere hat ein Doriſch 
Gebaͤlcke / keine aber hat fo ſchoͤne Proportion, als gegentoaͤrtige. 


(1.) Profil dieſes Geſimſes etwas gr oͤſſer verzeichnet. 

A. Grund der Schenckel oder Pfoſten. 

B. Grund⸗Stein. a - 
Verbindung der ausgeſetzten Steine mit 

C. Seiten⸗Steinen und 

D. Kopff⸗Steinen. 

E. Ei affimg. 

F. Ruhende Wiederlage. 

G. Schluß ⸗Steine mit Hacken. 

H. Keyl mit Hacken. 

I. Stuͤck von der glatten Wand. 
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Von den Pforten ins beſondere. 


Jue Thuͤre fo vor den Cardinal Farnefe zu dem vornehmſten Eingang der 
Tantze ey verzeichnet worden. 

Der Cardinal Raphael Riario ein Nepos Pabſt Sixti V. hat ben Pal⸗ 
laft der Cantzeley in Rom bauen lafen von Steinen / welche theils vom Collotfeo 
theils von dem niedergeworffenen Sieges⸗ Bogen Gordiani genommen worden. 
Bramante ift Baumeiſter dazu geweſen. Es find aber viel Zierathen innerhalb des 
Pallaſtes unvollkommen geblieben / welche der Cardinal Farnefe als er Cantzler 
war / dem Vignola zu vollfuͤhren uͤbergeben / welches er gethan und zugleich einen 
Riß zu der Haupt⸗Thuͤre gegeben hat / (welchen ich hier anfuͤhre) welche nicht verz 
fertiget worden. Die anjetzo daran ſtehet / iſt von Fontana vor den Cardinal Mon- 
tanto gebauet worden. An dieſer Pforte des GE ift T. mercken / daß die Hoͤ⸗ 
he der Seffnung noch einmahl fo viel hat als die Breite. Von der Unterflaͤche des 
Sturtzes oder der Oberſchwelle biß unter das Gebaͤlcke ſind zwey Modul. Die 
Cinfaffung halt einen Modul. Die Thuͤre ift auf fechs ablauffenden Stuffen erbe» 
het / welche das Einfahren der Kutſchen nicht hindert / weil ſie fornen zwey biß drey Zoll 
auf zwey Fuß Abdachung zu der Höhe haben. In Rom machen fie dergleichen 
Treppen von aufgelehnten Ziegel⸗ oder 3 quete Steinen, die mit Marmor oder anz 
deren harten Steinen eingefaſſet werden. Die Einfaſſung ſtehet unmittelbahr auf 
der Thuͤr⸗Schwelle auf. Es waͤre aber beffer/ daß der Unterſatz der Säule waͤre 
darunter fortgefuͤhret worden. Die Saͤulen und andere Bau⸗Zierathen find hers 
aus geruͤcket / um eim Gaͤnglein zu tragen. Und die Wande / fo die Pforten einfaſſen / 

ind hervor gezogen / biß SH der Mitte der Säulen / welche um ſo weit / als der 
nterſtuhl des ulen⸗Fuſſes fpringet, von der Wand der Thüre frey abſtehen. 
Dieſe Hervorziehung der Thur⸗Schenckel hilfft die Uberlage des Gebaͤlckes und des 
Gaͤngleins tragen. Die Zwiſchentieffe an der Seite iſt nur einen halben Modul 
(o breit / wegen des Spatii, d zwiſchen der Mauer und der Säulen Are ift/ welches 
zu zwey Dreyſchlitzen zu groß / und zu Dreyen zu klein iſt. Das Gelaͤnder des Aus la⸗ 
dens hat bey nahe den ſechſten Theil der Hoͤhe der gantzen Ordnung. 


A. Abſchuͤßige Stuffen. B. Gelaͤnder⸗Deckel. O. Gelaͤnder⸗ Pfeiler. 


Haupt⸗ 


Von den Pforten ins beſondere. 
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Von ben Pforten ins beſondere. 
Haupt⸗Thuͤre an dem Salas des Cardinals Farneſe 
zu Ca 


; Sei : prarola. — 

Jieſe Thuͤre ift auch Doriſch / wie die vorhergehende / aber hoͤher / indeme nicht 

mehr als s. Dreyſchlitze an den Borten kommen. Ihre Proportion ift alfo: 

Die Höhe ifl doppelt fo hoch als die Breite im dichten und noch zwey Drittheil 
Modul daruber: Die Schenckel ſind beyde zufaihen fo breit als die Eröffnung. Der 
Schwibbogen lieget auf der zuruͤckgezogenen Wand ohne Glieder. as aber mit 
Architectur i ift/ ruͤcket um einen Modul weit aus der Wand heraus. Vom 
Schluß des Circul⸗Bogens ift bif oben über den Krantz halb fo viel als der Oeff⸗ 
nung gange Höhe beträgt. In dieſem Krantz find Dielen⸗Koͤpffe / welche gleich aus? 
getheilet über den Dreyſchlitzen zutreffen. Auch trifft einer mitten über den Schluß⸗ 
Stein zu / als wenn ein Dreyſchlitz daſelbſt ſtünde. Weil aber dieſer Schluß⸗ 
Stein oben breiter iſt als ein Dreyſchlitz fallen aan, darneben zu ſchmal. 
Die ausgeſetzten Steine / die Das baurifche Werck machen / find zimlich kuͤnſt⸗ 
lich ausgetheilet und bey nahe einen Modul hoch. Daher kommen dreyzehen auff 
den Stamm des Pfeilers / und hernach der vierzehende an einen Schluß⸗Stein uns 
ter den Unterbalcken / welche mit dem Knauff und Fuß des Pfeilers 18. Modul 
machen / ſo viel als der Pfeiler haben muͤſte / wenn er pang da ſtuͤnde. Der Krantz 
ift mit einer Abdachung zu Abführung des Waſſers bedecket / daher auch an dem 
Rinneleiſten keine Rinnen⸗Köpffe find. Der Auffſatz über der Thür fo zu einem 
Geländer vor das obere Geſchoß oder zu einem Aus laden dienet / ift den dritten Theil 
der des A hoch ohne den baue zu rechnen. Das Geſimſe ! welches mit dem 
Fuß des Auffſatzes zutrifft / bemercket den Sul des erſten Stockwerckes und 
dienet zugleich Die 7. Bollwercke / welche die Ecken des Pallafies beſtreichen als mit 
einem Simß oder Cordon zu zieren. Was aber vor allem hier merckwuͤrdig iſt / 
fo hat Vignola hier wie an andern feinen Gebäuden und wie alle rechtſchaffene 
Meifter zu thun pflegen / die auserleſene Verhaͤltnuͤſſe allein behalten / als da find von 
halben / drittheil viertheil / fuͤnfftheil u. . w. Uud dieſes ift die gruͤndliche Urſache 
des guten Aus ſehens / welches ihre Gebäude haben / obſchon ſonſt die Ausführung fo 
correct nicht iſt / als anſehnlich und ſonderbar ihre Art heraus kommet. 


A. Thor⸗Fluͤgel. P. Durchgehender Keyl. 
B. Rahmen daran. E. Wetter⸗Daͤchlein. 
C. Fuͤllungen. F. Auffſatz. 
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Von den Pforten ins beſondere. 


Kirchen⸗Thuͤre de St. Lorenzo in Damaſo; Ein Werck von Vignola, 
ohnerachtet der uͤbrige Bau — andern Baumeiſtern gefuͤhret 
worden. es 
Damafus Pabſt hat die Kirche St. Laurentii geftifftet/ welche Cardinal Ra- 
x haël Riario in der Geſtalt ausbauen laſſen / wie à annoch ſtehet / und mit zu 
einem Pallaſt der Cantzeley gezogen hat. Wie ich vorhero ſchon gedacht habe / 
daß die Thuͤren ihren Nahmen von der Ordnung haben / daraus ſie etliche Theile 
zu ihrer Ausziehrung bekommen; fo kan man gegenwartige Oorinthiſch nennen / 
weil der Krantz mit Corinthifhen Sparren⸗K tn gezieret ift. Die Höhe der 
Eroͤffnung Gei etwas mehr als die doppelte Breite / und das Gebaͤlcke / den 
Sturtz oder die Oberſchwelle mit eingerechnet / hält den dritten Theil dieſer Höhe: 
Die Schenckel oder Pfoſten von der Oeffnung an biß zu auge an die ausgeſetzten 
Steine / halten den dritten Theil der Breite der Oeffnung. Die gantze Architectur 
iſt unmittelbar an die Wand angeſetzet. Die Einfaffung iſt Corinthifch und hat 
drey Streiffen. Die Pfeiler unter den Seiten⸗Rollen cn halb fo breit als die 
Einfaſſung) welche gantz gleich ohne Unterſatz auf der Schwelle auffſtehet. Die 
Seiten⸗Rollen oder Kragſteine verrichten hier wuͤrcklich ihr Ambt / indem ſie 
nicht allein zieren / ſondern auch wie das Profil ausweiſet den Krantz wuͤrcklich uns 
terſtüͤtzen / welcher dergeſtalt wohl ausgearbeitet ift. mit feiner Regen⸗Rinne / und 
gantz über die Seitens Kollen und das Band der Sparren⸗Koͤpffe herum gehet / 
daß er einen kleinen Grund⸗ oder Decken⸗Niß abgiebet. Dieſe Kragſteine find an 
der Seite gantz gleichauf und find denen aͤhnlich / welche Vitruvius 
nennet / deren Profil auch glatt iſt. Der Borten über dieſer Thuͤr iſt bauchicht und 
vieleicht auch mit ſeichtem üitzwerck gezieret. Es iff auch zu mercken / daß die 
Steine an der Mauer / welche aus gehet / nach Erforderung der daranſtehen⸗ 
den Ordnung ausgetheilet und nach der Bindung geleget ſind. as gantze Werck 
ift mit dem Modul ausgemeſſen welcher von dem fuͤnfften Theil der Thür Weite 
genommen iſt. Einen Modul betraͤget die Ausladung des Krantzes. Im übrigen 
unterſcheidet fich diefe Pforte gar wohl von denen Bauzierden des Pallaſtes der 
Cantzeley / und A gar ſehr den mercklichen Unterſchied zwiſchen Vignolæ und 
Bramante Wercken. d Ge 


A. Glatte Kragſteine. D. ane 
B. Bauchichter Borten. E. Stuffe mit Gliedern. 
C. Einfaſſung. 
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Von den Pforten ins beſondere. 
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Von den Pforten ins befonbere. 


Gegenwaͤrtige Thuͤre iſt an dem groſſen Saal des Farneſiſchen 
Pallaſtes. Sie ift von Vignolæ Erfindung / der auch ſonſt zu Ausziehrung dieſes 
Gebaͤudes . Pforten / Fenſter und Schorſtein⸗ 

„NMaͤntel ein merckliches bengetragen. 
Je Verhaͤltnuͤſſe dieſer Thuͤre find folgende: Sie iſt doppelt fo hoch als weit. Der 
Simß halt 3, und die GAN ee die Schenckel ſind in allem 3 
von der B life der Eröffnung. Krantz deſſen Ausladung der Hoͤhe gleich 
8 kan der Compofitz zugeeignet werden / weil er Dielen⸗Koͤpffe und Zahnſchnitte hat. 
8 find einige Glieder daran ausgefchniget. Vor eine Thüre unter einem Gang des 
erſten Stockwercks ſcheinet fie etwas 9 Der Borten iſt mit einer Schnur ge⸗ 
bundener Lorbeer⸗Zweige ne 8 ift hieran zu mercken / daß das Schnitzwerck 
an dem Borten nicht weiter heraus gehet als ein bauchichter Borten / ſonſt wuͤrde er 
pose heraus kommen / wie man an ben Fenſtern der Gallerie d'Apollon im 
ouvre ſehen kan / welche abgebrannt wgren aber wieder aufgebauet und mit Joni- 
ſcher Ordnung gezieret worden. à ex 

Weil ich oben gedacht / daß Vignola pen Pallaft Farnefe mit vielen Zierathen 
ereichert hat / ift es nothwendig diejenigen / die in Rom nicht bauen geſehen / zu bes 
richten / wie man daſelbſt die Gebaͤude sone pfleget. du Paris hauet man 
die Archite&ur und andere ausgeladene Zierathen in dem Bau Hofe aus / und 
mauret (ie fort und fort / wie die Mauer auffſteiget / mit ein; Aber in Rom bauet man 
erft die gange Mauer auf / welche meiſt von Brenn⸗Stein ifj und haͤnget denn erſt die 
Zierathen mit an, welche durch eiſerne Klammern / wie in Pariß die Marmorſtei⸗ 
nerne Werck / feft gemachet werden, daher in Rom an unterſchiedenen Gebaͤuden / 
welche nicht vollfuͤhret worden / Platz een Bau-Zierathen gelaſſen iſt / als 
zum Exempel an der Vorwand der Kirche St. Grovanne Fiorentino nella ſtrata 
que duo. ift pe E E lan Ke e an oke RE 
eil aber noch viel Zierathen anzuhaͤngen geblieben ſind / haben ſelbige die Cardi- 

nale Alexander und Ranutius Fart durch Vignola vollfuͤhren laffen, 


A. Borten mit Lorbeer⸗Laub beleget, Sr 

B. Glatte Kragſteine an der Seite / oder Seiten Rollen, 
"C. Dielen⸗Koͤpffe. ; * 

D. era oder Schenckel mit einer ausgegrabenen Taffel. 

E. Stuffe oder Schwelle mit Gliederen. 
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Von Fenſtern insgemein. 


Ji die Fenſter an einem Gebaͤude fo nothwendig find als die Thuͤren / habe 
ich vor nutzlich erachtet gleichfalls davon verſchiedene Arten und ihre Ver⸗ 
haͤltnuͤſſe zu beſchreiben 21 

Scamozzi vergleichet die Haupt⸗Thuͤre eines Gebaͤudes mit dem Maule und 
die Fenſter mit den Augen / weil ſie das Licht von auſſen empfangen / und in das Ge⸗ 
baͤude laſſen. So follen auch billich diefe nutzliche Stücke eines Gebaͤudes / wodurch 
diefe von den Wohnungen der unvernuͤnfftigen Thiere unterſchieden werden / ihre 
Verhaͤltnuͤſſe und Zierathen ſo wohl als die Thuͤren haben. Vor allem muß man 
diefe Oeffnungen nach der Groͤſſe des Gebaͤudes richten. Denn wo fie zu klein und 
zu wenig werden / bleibet das Geb a be lee We f aber zu groß und zu viel / 
ſo kommen ſie nahe aneinander / [m 1 ihre Wand / affen die Hitze und Kälte zu 
uf und koͤnnen e 7 dem Verderben des g Hauſes beytragen. 

ten in Wi JA itte 


dan kan fie wie die $ te Í md ige und kleine eintheilen. 
groſſen find die Kirch⸗Fenſte m Balilicis, an den Gallerien die Bo⸗ 
gen⸗Fenſſer / wie auch an den Sommer⸗Lauben und zu Ende der langen Gänge / fo 
die Gemaͤcher unterſcheiden / wie auch an gi jun Jb pt⸗Saͤhlen. Die mittelmaͤßi⸗ 
ge ſind / welche man ordentlich zu Exleuchtung der Gemaͤ 

nen find die halben Fenſter der? I u 

gen Kammern / die Dach⸗Fenſter 
auffwarts ſtehende er der 
hinzubringen als in kleine Kamm 


u. d. * : t 
Der Figur nach / find die $ 
Circul⸗Bogen die vollfommmenf 
fo nach der Breite länger ſind / dern 
auch dazu gezwungen iſt / ſo man zum Fall 
doch das aͤuſſere mit dem innern gufammer 
geſchoß find die gantz ſchacht⸗foͤrmige oder 
Unter den groſſen Gabel die! 
Grenze e das Gewoͤlbe M 
Gewoͤlbes richten / welche über den Bi 


v 


iufagen muͤſſen. Die Spitze dieſer Ohre 


Augen) auch die Keller⸗Fenſſer/ die 
iD dergleichen mehr / wo wenig Licht 
bbeny Keller / Holtz⸗Kammern 


e Hohe laͤnger / und die mit 
Eger⸗ runde und gevierdte / 
inen muß / wenn man 


guſſen neu machen / und 
Vor die auffgeſetzten Halb⸗ 


e Kirch⸗Fenſter / diefe gehen 
ſich nach den Ohren dieſes 


luß⸗ 

1) Ochſen⸗Augen oder kleine Kapp⸗Fenſter. 2) Bogen⸗Fenſter oder mit ges 
A. Mit gedruckten Bogen Ab re | 
B. Mit vollen Bogen. ( Kapp⸗Fenſter. 3) Gerade Fenſter / oder mit ges 
O. Gerade ; raden Sturtz. 
D. Rund Ochſen⸗Auge. 
E. Eyer⸗ rund Ochſen⸗Aug. 
F. Ochſen⸗Aug mit niedrigen Bogen, 


146 Von Fenſtern insgemein. 
Schlußſtein des Gewoͤlbes um den sten Theil feines Circuls abſtehen / damit wo 
das Gewoͤlbe zwiſchen den Ohren aufflieget / diefe Aufflage den dritten Theil des 
vua darauff liegenden Tonnen⸗Gewoͤlbes nach der Breite behalte. Die Kirch? 
Sen er / wenn fie noch einmahl fo hoch als breit werden / koͤnnen alsdenn das Schiff 
der Kirchen gnugſam beleichten. Ihre Einfaſſung muß ſenckrecht und mit ſtarcken 
Gliedern gezieret ſeyn. Die Fenſter ſo wohl an den Creutz⸗Fluͤgeln als an der 
Vorwand der Kirchen / fehen beffer aus wenn fie nach dem Bogen des Tonnen 
Gewoͤlbes über dem Schiff gewoͤlbet ſind / unten mit einem Geländer gezieret / als 
wenn fie nach der Höhe Oval- rund gemachet werden. Wie an den raus z lü- 
eln und dem Portal der Jeſuiter⸗ Kirchen St. Louis in der Gaſſe St. Antoine. 
„Solche Fenſter koͤnnen aur ihre Höhe mehr breite bekommen / nachdem die Fluͤgel 
der Kirche an dem Creutz tieffer ſind / und koͤnnen zuweilen wohl die gange Wand 
unter dem Gewoͤlbe und uͤber dem Gewoͤlbe einnehmen / wie an der Kirche der Sor⸗ 
bonne in Pariß. Je weiter die Bogen der Abſeiten in dem Schiffe ſind / als wie 
bey St. Peter im Vatican, je weiter kommen die Aufflagen der Ohren von dem 
Schwibbogen oder Ribben des Tonnen⸗Gewoͤlbes. Die Ohren werden alfo en 
ger / und fo wohl dieſe / als die Fenſter nach des Circuls runde gewoͤlbet. Zum oͤff⸗ 
kern ſind die Ohren gleich von ihrer Aufflage an gewoͤlbet / und machen 
alfo nur einen halben Circul / wie au Val de Grace zu Pariß; In dieſen werden 
die Fenſter gar zu niedrig / gegen ihrer Breite zu rechnen / die da faft dem Bogen der 
Abfeiten gleich iſt. Wenn man durch ein Kugel⸗Gewoͤlbe will Liecht einfallen laſſen / 
iſt beſſer nur ein Fenſter zu machen / als zwey neben einander mit einer Zwiſchen⸗ 
Stuͤtze / wie an der Kirche St. Louis der Jeſuiter in Pariß. In kleinen Kirchen 
laͤſſet man fie am beſten gar aus / wie an der Noviciar derſelben. Man mufi fich 
huͤten / die Fenſter der Capellen / oder niedrigen Gaͤnge neben dem Schiff nicht zu 
niedrig zu machen / etwan von ihrer Bruſt⸗Mauer an bif dem Bogen der Kirche 
gleich. Man muß ſie auch nicht ſo hoch und hoͤher als den Kaͤmpffer der Bogen 
an den ae 10 wie es an der Kirche di Gieſu Grande und Andrea de la 
Valle in Rom geſchehen. Wenn es aber niedrige Gänge giebt muͤſſen ſolche Gen 
ſter noch groͤſſer ſeyn / als wenn allein Capellen laͤngs neben dem Schiff hinſtehen. 
Es d auch unnüglich an den Vorwaͤnden unter dem Gebaͤlcke der Haupt⸗Ordnun 
Fenſter zu machen / wenn man daruͤber einige hat anbringen koͤnnen. Denn neb 
dieſen find jene ubecfiüfig und nehmen tiber das den Platz vd den man ſonſt mit 
Altaͤren / die mit Saͤulen oder Pfeilern gezieret ſind / herrlich machen kan. Die 
Genfier die an der ſtehenden Wand der Kuppeln gemachet werden/ find beffer mit 
gewoͤlbtem Sturtz / wenn er gleich glat mit den Schenckeln auftritt / wie an der 
Kuppel der Sorbonne und dem Collegio der vier Nationen in Pariß / und St. Ca- 
roh de Catinari in Rom; als mit einem geraden wie an den meiſten übrigen 
Kuppeln. Dieſe Fenſter muͤſſen zwey und ein halbes mahl ſo hoch als breit 
ſeyn / weil fie wegen der Höhe ohnedem niedriger ſcheinen. Ihre Verkleidung wird 
aus den Ziergthen der Ordnung genommen / die inner und guſſerhalb der Kuppel 
Mauer angeſetzet werden. auf 
uſſer 
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A.uſſer den Kirchen giebt es noch andere groffe Gebaͤude / als offentliche 
Saͤhle oder Gerichts⸗Haͤuſer / welche man durch Oeffnungen ihrer Gewoͤlber be: 
leuchten kan. Die in dem Palais zu Parif find von den anſehnlichſten wegen if 
rer Groͤſſe / aber ſehr dunckel / wenn man gleich die Rundungen / ſo in ihren Ge⸗ 
woͤlben find eröffnen wolte / maſſen die Gips- Rahmen oder Ausziehrungen von 
Gips in dem Dach allzu groß / wie man ſolches an dem Saal du Legat Hörel- 
Dieu in Pariß mercken kan / da es ohnlaͤngſt practiciret worden. Beſſer waͤre 
es an beyden Saͤhlen geweſen / wenn man an dem Ende der Saͤhle die Giebel- 
Waͤnde unter dem Gewoͤlbe und uber ihrem Gebaͤlcke mit einem groſſen Bogen 
eröffnet hätte, Es hat zwar der Baumeiſter ſolche Rundungen zu einfallenden 
Lichtern angeordnet um den Dach⸗Giebel deſto ſtaͤrcker zu behalten / den er auſſen 
noch mit einem Strebe- Pfeiler geſtuͤtzet hat. Stan hatte aber wohl einen groſſen 
Bogen eroͤffnen / oder unter denſelben noch me ſtarcke Pfeiler ſetzen koͤn⸗ 
nen / wie man an verſchiedenen Gebaͤuden des Palladio ſehen kan. Wodurch 
man gleichſam drey groſſe Fenſter bekommt an ftat eines einigen / welches Bernini 
an dem Schiff der St. Peters Kirche / welches ſonſt nicht helle genug war / gar 
luͤcklich ins Werck Qe hat. An anderen Haupt⸗Saͤhlen / wie an dem Pal⸗ 
aſt de Thuilleries, de Clagni, des Pallaſtes karnefe, de Paleſtrine, und vieler 
anderen in Rom / muß man zwey Reyhen Fenſter uͤbereinander ſetzen / deren Ge⸗ 
länder mit den Übrigen Genfiern des Gebaͤudes gleich durch lauffen muͤſſen / wenn 
I bie Fenſter felbft groͤſſer und von anderer Geſtalt ſind / welches allzeit geſche⸗ 
fen an, wenn der Saal / wie billich ſeyn ſoll / mitten in dem Gebäude lieget. 
Nach den groſſen Fenſtern folgen die mittelmäßigen / welche die Frantzoſen 
Oroiſees oder Creutz⸗Fenſter nennen / weil man vor dieſem ſolche Fenſter pflegte mit 
ſteinern Creutzen zu zertheilen / wie man uͤberall an alten Gebaͤuden noch zu ſehen be⸗ 
kom̃t / unter andern an dem alten Louvre in Pariß. Man hat dieſes auch vor dieſem an 
den Kirch⸗Fenſtern gethan / und dadurch denſelben viel icht entzogen / weßwegen man 
jetzo an ſtat 7 eiſerne Stäbe in die Fenſter ſtellet. Die Proportion ſolcher Fenſter 
richtet fich nach ihrer Laage / nachdem fie an dem Boden im erſten oder andern 
Geſchoſſe ſtehen u. f. w, auch nach der Hohe der Geſchoſſe / welche fehr veraͤnderlich 
iſt / nach der unterſchiedlichen Groͤſſe der Haͤuſer. ie Fenſter in Privat ⸗Haͤuſern 
und alle / fo zu dem ordentlichen Gebrauch beſtimmet ſind / bekommen 4. bif s. Schuh 
Breite / wornach ſich die Hoͤhe richtet / nachdem die Hoͤhe des Gemaches ſich ver⸗ 
haͤlt / weil der Sturtz ſo weit von der Decke ſtehen muß / daß man einen Krantz raͤum⸗ 
lich darzwiſchen machen kan. Solche Fenſter ſind faſt allzeit viereckicht. Die Bruſt⸗ 
Lehne davor mus 2 bif 3. Fuß ſeyn / und it der Gebrauch / fie noch niedriger zu 
machen / gantz uͤbel eingefuͤhret worden / es waͤre denn daß man davor ein Gelaͤnder 
von Eiien oder Steinen machte / welches dennoch nicht verhinderte / daß das Licht 
den Fuß⸗Boden des Zimmers gerade vor der Bruſt⸗vehne des Fenſters erleuchte. 
Die Mauer mag fo dünne ſeyn als fie will / wird doch die Bruſt Lehne noch duͤn⸗ 
ner gemachet / ſo viel als moͤglich / um deſto bequemer daruͤber pne ſchen zu kön: 
nen / und muß auch oben etwas abhängig ſeyn / damit der Regen ablauffe. D 
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| Die Höhe der Fenſter kan man alfo finden / wenn zum Exempel ein Stock⸗ 
werck im Lichten 12. Fuß hoch iſt / kan man dem Krantz inner der Kammer ohnge⸗ 
fehe 1. Fuß geben drey werden vor das Geländer genommen / fo bleiben noch 8. 
vor das Fenſter / welches gleich doppelt auff die ordentliche Breite von 4. Fuß kom⸗ 
met. Alſo a man / nachdem die Stockwercke höher oder niedriger find, Die 
Austheilung der Fenſter geſchiehet am beften / wenn man fo viel Mauer zwiſchen 
den Fenſtern laffet, fo breit ihre Eröffnung ift; Von den Ecken aber muͤſſen fie 
noch um ein Drittheil oder Viertheil weiter abſtehen. An den groſſen Gebaͤuden 
bekommen die Fenſter am Boden drey Se hoch Bruf- Mauren / welche auſſen 
etwas höher ſcheinen / weil der Boden ſolcher Gebaude pfleget oben fo viel höher zu 
werden / als die Höhe des Grund⸗Steines am Gebäude austraͤget. An Privat. 
Haͤuſern muß der Boden noch weiter auf J. und mehr Schuh erhoͤhet / und die 
enſter mit Gittern verſehen werden / um vor dem Einſehen der voruͤbergehenden / 
und vor AN réi des Einſteigens befreyet zu fyn. An einfachen £ Gelz fo wohl / 
als die mit Abfeiten gebauet find, follen die Fenſter gegeneinander über ſtehen / wegen 
der Austheilung der Balcken und Sparren⸗Werckes. An dem Boden ſchicket es 
fic) wohl Fenſter mit gedruckten Bögen zu machen. Denn weil das Bodens 
Geſchoß ohnedem mehrentheils gewoͤlbet iſt / weil fo denn der Bogen des Sturtzes / 
das Gewoͤlbe hinter der Eröffnung und die Ohren des Haupt⸗Gewoͤlbes / deffen 
Auff lage noch tieffer kommet / als der Sturtz des Fenſters / artig in einander 93 
Man machet auch zuweilen unter Bögen ſolche Bogen⸗Fenſter deren Bogen⸗Zug 
fich nach dem Schwibbogen richtet / wie an dem Schloſſe und Stalle zu Verfailles. 
Die Weite ſolcher Fenſter kan denn ſchicklich Z der Weite des Bogens bekommen / 
daß wenn z. E. der Bogen 10. Fuß weit iſt / das Fenſter 6. bekommet zu ſeiner 
Breite / die Pfoſten zu beyden Seiten werden 1. Fuß breit ſeyn / und alſo 1. Fuß 
beyderfeits Mauer bleiben. Solche Fenſter / wenn fie in keinem Bogen ſtehen / 
bekommen nicht mehr als zweymahl ihre Breite zu der Hoͤhe / biß oben an den 
Winckel der [* fien und des Sturtzes ju rechnen. Die Fenſter im erſten Stock⸗ 
werck muͤſſen höher als die andern ſeyn / und ift noͤthig / daß fie mit ihrer Einfaſſung 
bif unter den Krantz gehen / auf dem die abgekruͤmmte Felder⸗Decke aufflieget / nach⸗ 
deren oͤhe fich folglich der Fenſter Maaße richten muß / welche nicht unter 5. auch 
nicht über 6. Schuh breit ſollen gemachet werden / und auf die Hoͤhe den sten Theil 
mehr als die doppelte Breite bekommen muͤſſen / wie die am neuen Gebaͤude des 
Louvre, welche 6, Fuß Breite / auf 14. Guf Höhe haben / und oben viereckicht ge 
ſchloſſen ſind. Wenn fie aber Boͤgen haben / wie die zu V erfailles, welche feft ans 
muthig E koͤnnen fie noch um bie Helffte der Breite / mehr als doppelt ſo hoch 
feon, Das Fenſter oben im Bogen wird feſte gemacht. Die Senfter im andern 
Geſchoß bekommen nur 13 ihrer Breite zu der Hoͤhe / und die im dritten Geſchoß 
1i Breite / welche an allen Senftern / fo in Symmetrie ſtehen / und an allen uͤber⸗ 

einander gleich ſeyn muß / damit die Fenſter alle Bleyrecht übereinander zutreffen. 
Man muß auch zuweilen um der Symmetrie willen blinde De machen/ 
wenn man von der innern Austheilung dazu gezwungen wird. Ihre Hn en 
Ce 
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Oberſchwellen muͤſſen durch ein Stockwerck hin alle Waſſer⸗Paß und in einer Linie 
> Wenn man über einer Ordnung / eine Attique, das iſt einen niedrigen 
uffſatz machet / der gemeiniglich mit Halb⸗Pfeilern gezieret wird muß man an 
den Fenſtern die Proportion in acht nehmen / die ich zu dem Dritten⸗Geſchoß 
vorgeſchlagen. Man muß auch einen groſſen Mißbrauch vernseiden/ der an der 
groſſen Gallerie des Louvre und an viel andern groſſen und koſtbaren Gebaͤu⸗ 
den gefunden wird / wenn man den Architrav zerſchneidet / und Fenſter hindurch bif 
in Borten hinein machet. . 
ees noch von den kleinen Fenſtern zu reden / die man Halb⸗Fenſter 
nennet oder Baſtart-Fenſter / welche breiter als hoch find / und dienen / wo man 
über groſſen Stockwercken niedrige mit einmiſchet; fie muͤſſen fo breit ſeyn als die 
gangen Fenſter / fo unter ihnen ſtehen. Die Dach⸗ oder Kapp⸗Fenſter muͤſſen / 
ſonderlich wenn fie von Stein ſeyn um > ſchmaͤhler als die andern Fenſter ſeyn; 
werden gebrauchet zu Gemaͤchern unter dem Dache; die Hoͤltzernen mit Bley ver⸗ 
kleideten werden 4 ſchmaͤhler alsl die unteren gemachet / damit fie deſto leichter aus⸗ 
ſehen. Man machet fie gemeiniglich mit niedrigen Boͤgen und werden 12 o hoch 
als breit. Zuweilen macbet] man fie auch mit halben Circuln / wovon am Königl, 
Stall zu Verfailles ſchoͤne Beyſpiele koͤnnen geſehen werden. Man muß fich 
aber vor allen huͤten / daß man vor den Dach⸗Fenſtern den Simß nicht zerſchnei⸗ 
de / um fie beffer fehen zu koͤnnen. Man hat auch kleine Dach⸗Fenſter / die man 
Ochſen⸗Augen nennet als FGH in der Figur / und kleine runde Tage⸗voͤcher auff 
den Dächern oder Kuppeln find / fo wohl um das Geſpaͤrre zu erleuchten / als 
auch die Kuppel⸗Daͤcher zu zieren / welche ſonſt ſo ſchwer aus ſehen / wegen ihrer 
ausgebaucheten Geſtalt. Man findet deren ſo vielerley Arten als Kuppeln ſelbſt / 
welche allezeit mit ein oder zwey Reyhen gezieret werden wie au Val de Grace 
in Pariß. An der Kuppel der St. Perers- Kirchen zu Rom find drey Reyhen / 
jede von 16. Stuͤcken / welche was ungemeines im Auge thun / worzu die ſonder⸗ 
bare Groͤſſe dieſer herrlichen Haube viel thut / welche oben über den Saͤulen mehr 
als 25, Klaffter oder 150. Schuh hat am Durchmeſſer. Ich halte nicht vor nußs 
lich viel von den kleinen Fenſtern zu ſagen / die man an den Borten der Gebaͤlcke 
machet; wie an vielen Palläften in Italien zu ſehen iſt / oder in den Giebeln / oder 
oben neben denſelben und dergleichen mehr / welches nichts als kleine Löcher ſind / 
die dem Gebaͤude an Schoͤnheit abbrechen und zu der Bequemlichkeit gar ein we⸗ 
niges beytragen. Die Halb⸗Fenſter / welche gleich hoch wie die andern / aber nur 
halb fo breit ſind / werden nicht mehr gebrauchet. Die geſchobenen Fenſter aber / 
die ſich nach dem Auffſteigen der Treppen richten / ſind gar nicht zu erdulden. Es 
ift beffer man macher fie vollkommen / und ſchlieſſet das zu / was unter der Treppe 
übrig bleibet. Die Auffſchieblinge / oder viereckichten Dach⸗Fenſter / mit aufgelehn⸗ 
ten Daͤchern / die He e tee und die Dach⸗Fenſter mit Kuppel⸗Stuͤcken 
gedecket / wie auch die gar kleine Ochſen⸗Augen ſind von keiner Wichtigkeit. 
Nun ift noch uͤbrig von der Verziehrung der Fenſter zu reden. Eine gantz 
glatte Einfaſſung ifl die ſchlechteſte. Hernach find die mit Gliedern ausgezierete / Se 
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mit einem Krantz⸗Geſimß gekroͤnete. Hernach findet man einige / die unter dem 
Krantz Kragſteine oder Seiten⸗Rollen haben / die auf der bloſſen Wand oder auf 
ſeichten Rahmen ſtehen / und Giebel über dem a dergleichen man an dem 
Hintertheil des alten Louvre fichet. Die zierlichſten find mit Saͤulen / Giebeln und 
Gelaͤndern / wie an den Seiten⸗Gebaͤuden des Capitolii von Mich. Angelo; und 
find diejenigen davon die anſehnlichſten / die man an die Vorwaͤnde der Kirchen 
machet / wie die Alla Logia della benedictione an der St. Peters. Kirche in Rom / 
an St. Andre de la Valle, an dem Collegio Romano, und zu Pariß au Val 
de Grace. Man kan ſolche Fenſter auch gar ſchicklich an der Vorwand eines 
Pallaſtes anbringen / wenn man das mittlere Theil von dem übrigen Zieren will 
wo etwan ein Haupt Saal über dem Vorhauß angeleget iſt. Man kan dafelbft 
die Fenſter groͤſſer und mit Boͤgen machen / wenn die übrigen gleich viereckicht ſind. 
Alsdenn muß aber die Pforte eine gleichmaͤßige Verziehrung haben, wie die Haupt 
Thuͤre an dem Pallaſt de Monte Cavallo, uͤber welcher in der Mitte ein groſſes 
enfer mit einem Ausladen von dem der Pabſt die Benediction gieber. Solche 
Dierathen muͤſſen von dem Boden an auffgeführet werden / daß fie ſcheinen recht 
gegruͤndet zu von fieimüffen nicht an shi oder auf Kragſteine geſetzet wer⸗ 
den / wie die Saͤulen des mittleren Geſchoſſes an dem Palazzo Farnefc in Rom. 
Die Proportion der Einfaſſungen / Seiten⸗Rabmen / Kraͤntze Giebel und Seitens 
Nollen / richtet fich. meiſt eben fo nach der Oeffnung wie bey den Pforten gemeldet 
worden. Es ſchicket ſich wohl die runden Giebel der Fenſter mit ſpitzigen abzu⸗ 
wechſeln / zumahl die Fenſter allzeit ungleicher Zahl . fen follen. 

Auſſer dieſer Art 1 die man gantz Regelmäßig machen kan / giebt es 
andere / da nach Gelegenheit des Orts von der ordentlichen Weiſe und Proportion 
muß abgewichen werden. Als man machet groffe Bos en⸗Fenſter / deren Schwib⸗ 
bogen auf freyſtehenden Säulen ſtehet / und ihr ebaͤlcke als ein Kaͤmpfer durch 
die Oeffnung des Fenſters hinein gehet / zu Se Seiten werden durch das Ab⸗ 
ſtehen der Saͤulen von der Wand noch zwey kleine Fenſter formwet. Man fin 
det ein Beyſpiel bey Palladio an der Bogen⸗Lauben der Baſilica zu Vicenz. Man 
findet auch ein gleichfoͤrmiges mf dem Koͤnigs⸗Saal im Vatican , und ein anders 

: pibe: — cd zu Pariß / das ja fo lächerlich / als die vorgemeldeten ſchoͤn 
geſtalt ſind. E SS 
Nachdem wir nun von der Eröffnung und Einfaſſung der Senfter geredet / 
muͤſſen wir auch von ihrer Verſchlieſſung oder ihrem Rahmwerck reden / welche orz 
dentlich von Holtz gemachet werden. Am beſten ift; man mache alles daran fo 
leichte / und mit fo wenig Scheiben als man kan um das Licht zu erſpahren. Das 
Creutz muß auch ſchmahl gemachet werden. Die Flügel muͤſſen gut Theil höher 
als breit ſeyn. Dieſe Regeln E allgemein. Die befondern entſpringen von des 
Orts Go / und von der Stockwercke verſchiedenen Gebrauch. Jetziger Zeit 
machet man mehr Gewinde⸗Fenſter als Schiebe⸗Fenſter / indem man Silben mit 
2. 4. und 6. Flügeln / eines ohne das andere zu verhindern / aufmachen kan / ohne daß 
der Rahm ſolte in einer Nuth an der Pfoſten Verkleidung gufſteigen / welches fon 
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derlich in dem erſten oder Haupt⸗Geſchoß gar unannehmlich ausſiehet. Den An⸗ 
ſchlag der Fenſter an den SSfofien und Schwellen machet man auf vielerley Art / 
daß der Wind nicht durchſtreichen koͤnne; Man laͤſſet auch ein Stuͤck von der 
Bruſt⸗Mauer vor den Anſchlag des unterſten Rahmes in die Höhe gehen / oder 
[et einen Leiſten davor, damit das Waſſer nicht zwiſchen durch hinein lauffe 

8 die Läden oder hölßerne Vorſaͤtze anbelanget / ſchicket es fich wohl dieſelbige zu. 
zertheilen / und übereinander ee wenn fie an der Seite des Einfehnitts inz 
nen vor bem Fenſter nicht Raum haben. Wenn man Schnitzwerck darauf ma⸗ 
chet / welches doch nicht leichtlich g chiehet als in groſſen Gebaͤuden / maffen man 
fie vielmehr anſtreichet oder mit allerley Farben aus mahlet / und verzieret / muß man 
folches aus der Fuͤllung der Laden- Flügel ſelbſt heraus graben / und nicht Darauf 
leimen oder naglen; deßwegen muß es guch wenig erhaben ſeyn. An gemeinen 
Haͤuſern pfleget man fie nur mit daubwerck oder Frießenwerck entweder grau in grau / 
oder mit allerhand Farben zu mahlen / welche alle prächtig aus einem verguͤldeten 
Grunde kommen. Dieſe Zierathen muͤſſen im Zumachen gegen das Senfter kom⸗ 
men / damit man ſie bey Tage ſehen kan. Was die Hustheiung der Füllungen / 
wie auch der Scheiben an den Läden? Fenſter⸗Fluͤgeln und kleinen Guck⸗Fenſtern 
anbelanget / verändern ſich dieſelbigen immerzu nach mancherley Groͤſſe der Fenſter / 
daher man alles Stuͤckweiß ohne We Diſcourſe nicht wuͤrde abhandeln 
koͤnnen / welches unnuͤtzlich waͤre / weil die Übung und Erfahrung mehr als alle 
Regeln in dieſem Stuͤcke lehren. | 
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| Ein Fenfter von bem Pallaſt Sachetti. | 
Ob dieſes Fenſter ſchon nicht von Vignola iſt / habe ich es doch 


mit einbringen wollen / weil es in vielen Editionibus ſeines Buches ge⸗ 
funden wird. 


Jeſes Fenſter ift eines deren fo an dem Boden⸗Geſchoß des Pallaſtes Sachetti 

in der Straſſe Julia ſtehen. Es iſt von Ant. Sangallo geseichnet worden / 
und ſiehet denen an einem gleichen Geſchoß des Pallaſtes Farnefe gar gleich / 
welches eben auch von dieſem Baumeiſter angefangen worden. > 
Die Ordinirung der Zierathen ift daran gar artig / aber von ſolchen Verhaͤlt⸗ 
nuͤſſen / die ihnen gar ein ſchwer Anſehen machen / indeme die Einfaſſung E faſt den 
fuͤnfften Theil den als bie Deffnung da fie doch über den fechften Theil nicht 
haben folte. Der breite Leiſten D unter der Seiten⸗Rolle ift etwas ſchmaͤhler als 
die Séien A wie billig ſeyn foll; ohngefehr den sten Theil fo breit als die 
Oeffnung. Der Krantz iſt ein 1 pobet als der Borten. Der gantze Simß 
12 0 ift gar zu hoch / indem er bey nahe e der Höhe der rung beträgt: 
ie Seiten⸗Rollen oder Kragfteine find an der Seite gerade ohne Ausruͤckung der 
Schnecken / und durchaus gleich dicke. Aber die Saber unter dem Genfer find 
übermäßig groß und haben mehr Höhe als das Fenſter Breite in Lichten / an der 
Breite find fie der Einfaſſung gleich. Dahero ift die See oder Lehnen⸗Simß 
gar zu weit ausgeladen / der auch ſonſt undeutliche und uͤbelanſtehende Glieder hat / 
wie aus dem beygeſetzten Profil zu erfehen. : | 
Ich babe die Verhaͤltnuͤſſe dieſes Fenſters geaͤndert / und doch eben die Ordi⸗ 
nirung der Zierathen behalten. Die Einfaffung E hat um 2 der Breite des Gen 
ſters / und der gange Simß zuſammen iff nur + der Fenſter⸗Breite in Lichten nie 
driger als der andere. Die Kragſteine / die den Lehn⸗Simß tragen / find annehmli⸗ 
cher gezeichnet und niedriger / ſie ſind etwas ſchmaͤhler als die log und gehen 
unten noch ſchmaͤhler zufammen/ ſtehen hingegen auf einem höheren Grundſtein. 
Das Keller⸗Fenſter ift mit einem niedrigen Bogen gewoͤlbet. Jetziger Zeit ift fehe 
braͤuchlich / das Boden⸗Geſchoß auch von der Ecke etwas zu erheben / fo wohl daß 
es geſunder und angenehmer werde / als auch das Keller⸗Geſchoß zu gewinnen / wel⸗ 
ches man zu der Nothwendigkeit des Hauſes ſehr wohl gebrauchen kan. Ich ha⸗ 
be bey der Oeffnung die Austheilung unb * 


è erziehrung Dreyer Laden gemachet vor 
fo viel Scheiben⸗Fluͤgel. 


A. Keller-Löcher. E. Das Fenſter in Lichte oder die Eröffnung. 
B. Ausgeruͤckte Gelaͤnder⸗Mauer. G. Die Sie Met, 
C. (imf. H. Fenſter⸗Laden. 

D. Schenkel. 1. Borten im Simß. 

E. Eunfaſſung. K. Krantz des Geſimſes. 


L. Groſſe Schnecken 

M. Kleine Schnecken | des Kragſteines. 

N. Geaͤder oder Rollen. S 
in 


Ein Fenfter von dem Pallaſt Sachetti. 
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Ein Fenſter von Vignola, 


Dieſes Fenſter ift von Vignola gezeichnet worden / wiewohl man 
: nicht gewiß weiß / wo er es wuͤrcklich angegeben habe. 

Sefes Fenſter ift ſchlechter / aber regulierer als das vorhergehende. Es ift weit 
niedriger als die SH Breite betraͤget in Lichten / weil es vielleicht vor ein 
gewoͤlbt Boden⸗Geſchoß gemachet worden. Die Einfaſſung / welche an ih⸗ 

ren Gliedern faſt dem . Schwibbogen gleich iſt / hat etwas weniger Breite 
als der vierdte Theil der Weite des Fenſters in Lichten. Das Gefimfe ift etwas 
ſtarck / und halt $ der Oeffnungs⸗Hoͤhe. An dem SA Eve kan man ſehen / 
daß die Einfaſſung gar p weit ausgeladen iſt / und den Borten febr verdecket. 
Dieſes zu vermeiden / muß man den Borten Bleyrecht über dem Riemlein zutreffen 
laſſen / welches uͤber dem oberen Streiffen ſtehet / und der untere Streiffen muß 
mit der Mauer ſelbſt zutreffen. Der Anſchlag muß innen um das Fenſter herum 
Winckel⸗ recht ſeyn / daß er von dem Rahmwerck recht ausgefuͤllet werde / welches die 
Ita aner nicht fo Gear acht genommen / wie an den Grund⸗Riſſen der Thuͤren 
von Vignola und Mich. Angelo zu fehen if. Der Simf an der Lehne ift gar zu 
H welche in dem Einſchnitt oder Eintritt des Raise leichter gemachet iſt. 

ie Kragſteine / die den Simß tragen / ſind an der Seite glatt ohne Vorruͤckung 
der Schmirckel, und vornen mit Adern und Aushoͤhlungen wie gewohnlich gezieret. 

Aber dieſes Fenſter noch zu ſchoͤneren Verhaͤltnuͤſſen P bringen / 2: ich «8 

geändert an ES Maaßen / wie das vorhergehende. Ich babe die Hohe völlig 
noch einmahl fo groß gemacht als die Breite in Lichten. Das Geſimſe ift nicht (o 
ſchwer / und hat nur + der Oeffnungs⸗Hoͤhe / der Krantz ifi deutlicher von Glie⸗ 
dern / die Einfaſſung lieget auf einem Hinter⸗VNahmen / der mit dem Borten gleich 
ausgeladen ift. Der Lehnen⸗Simß ift mit Gliedern e und der Kragſtein 
ſchwacher an Höhe und Ausladung gemachet. Ich Pa e in die ey ie. zw 

Fenſter⸗Fluͤgel mit Taffel- Scheiben gezeichnet. Auch habe ich den Grund ⸗ Oui 
eines gangen Fenſter⸗Schenckels dazu gemacht / daß man feine Verzeichnung und 

a 


die dabey gehoͤrige Nahmen beſſer (oben kan / wie fie von den Handwercks⸗ Leuten 
gebrauchet werden. | 


SNL d 


A. Die glatte Mayer. . Der Anſchlag. 
B. Cinfafung. E. Der Einſchnitt. 
je Die Seiten. F. G. H. Der Pfeiler. 
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SIDE  —— 
Von den Sitzen und Geländer- Gängen 
vor den Fenſtern. 


s man vor dieſem die Gelaͤnder⸗Fenſter von dem innern Boden drey Schuh 
hoch machte / und einen dadurch einiger maſſen verfuͤhrte / daß man ſie vor fo gar 
e und herunter druckend hielte / indem der Bogen der unterſten ung die⸗ 
fen fo ſchweren Stein⸗Klumpen zu tragen fcbiene fo geſchahe es / daß man ſie offt mit (tata 
cken Bandwerck auszierete / und ihre Verbindung ausnehmend machte. Wegen eben 
Le ſtarcken und ſchweren x: verkleydete man auf gleiche Weiſe ihre Unter⸗ 
balcfen mit Gipswerck / welches aber keinen Beſtand hatte / und die Stuͤcke da / wo 
fie aneinander geſetzet fich wieder voneinander gaben. Uber dieſes ware auch die Un⸗ 
bequemlichkeit darben / daß man fid) wegen der Starcken Mauer von innen heraus 
nicht wohl umfehen konte. 
Dergleichen Fehler trifft man an dieſer Art Fenſter heut zu Tage nicht mehr 
an. Sie werden ſo angelegt / daß die Mauer weniger dadurch beſchweret / ihre 
Verhaͤltnuͤß ift weit leichter / und die Abwechſelung der Bildhauer und Schloͤſſer⸗ 
Arbeit / womit man fie aus zuzieren pfleget / ift weit angenehmer; zu geſchweigen daß 
die Gemaͤcher beſſer erleuchtet ſeyn / ſo kan man auch bequemer von innen heraus 
ich umſehen. Man bedienet ſich ſelbiger entweder ſtatt eines Sitzes / oder zum 
erumgehen / wie auf einem Gelaͤnder⸗Gange. i 
ie Sitze / welche die erſtere Art dieſer Fenſter / find nicht viel von den alten 
Bruſt⸗Lchnen von Mguerwerck unterſchieden / auſſer daß fie weit niedriger und über 
den Fußboden nicht über 13. bp 14. Zoll hoch find. Man laͤſſet an der forderen 
Wand von innen heraus Taͤffeln hervor ragen / und erhält fie durch eine Art von 
Boͤgen / wie in der Fig. A. zu ſehen / wo fie über einem kleinen Vorſprung durch 
Stäbe getragen wird / oder durch andere Verziehrung / wie bey Fig. B. C^5 oder 
man machet ſie wohl gar nach einem Bogen / und leget den ſo weit hervorragen⸗ 
den Theil auf eine Art von Kragſteinen mit Bildhauer⸗Arbeit wie Fig. D. m: 
au 
A. Sitz vor bem Fenſter in einem Bo⸗ E. Ein von der hinter Wand wenig erhabe⸗ 


> e efchoß darunter eine Bogen? 
ung. 
Sin Sage oder Lufft⸗Loch. 
B. Ein von der Wand wenig erhabener 
Sitz mit ſeiner Verzierung vor das 


„Geſchoß. 
Der — 55 Fuß des Gebaͤudes. 
C. Ein dergleichen hevorgehender Sitz. 


D. Ein nach einem Bogen vorſprin⸗ 
gender Sitz mit ſeinen Verzierungen 
darunter. 


H. Ein vorne nach einem 


ner Sitz mit ſeiner Verzierung darunter. 


F. Ein Sitz über einem Fuß⸗Geſimſe vor ein 


Boden⸗Geſchoß. 


G. Ein entſpringender Gelaͤnder⸗Gang mit 


einer eiſernen Lehne / der von Kragſteinen 
etragen / und mittelſt in die fordere 
and eines Hauſes geſetzet wird. 

t ogen heraus gez 

eier vg À mit einer eifernen 
ehe über einem aus der geraden Wand 
vorſpringenden Sope fo wohl in der 
Mitte als an den Ecken eines Hauſes zu 
gebrauchen. 
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auf andere Neben⸗Zierathen; oder wie die uͤbrigen zwey Figuren anzeigen / davon 
die bey E vorftellet eine Gene einer vorſpringenden Sa oder Platte; und die 
bey F auf Art eines Fuß⸗Geſimſes / fo an den Sitz durch eine Einziehung anlaͤuffet. 

Man machet vor dieſe Sitze oder Austritte vor die Fenſter kleine eiſerne Bruſt⸗ 
Lehnen ohngefehr 20. biß 24. Zoll oder zwey Schuh hoch / deren Staͤbe und Laubwerck 
verguͤldet / oder mit der Farbe eines Metalles vermittelſt des davon abgefeilten Staus 
bes / angeſtrichen ſind / das breite und viereckichte Eiſen daran wird ſchwartz gemachet. 

Die Fafe von dieſen Sitzen / beſtehen aus feften Stein inſonderheit der Theil / 
welcher zu aͤuſſerſt hervorgehet / allein den innern gegen das Gemach uͤberleget man mit 
Marmor / und wenn man die Koſten ſcheuet / nur mit hoͤltzernen Taffeln. Zu unterft 
bringet man Schub ⸗Laden an / darein man dasjenige legen kan / was man theils zu feiner 
Bequemlichkeit bey der Hand in dem Zimmer haben / theils daraus wegſchaffen will. 
Die andere Art der Fenſter iſt / die mit Gelaͤnder⸗Gaͤngen oder aus der Wand 
hervorgehenden Fuß⸗Boͤden / welche man gemeiniglich in die Mitte der foͤrderen Wand 
an ein Gebaͤude flellet/ oder wohl an die Ecken / wenn man daſelbſt einen Vorſprung 
oder anderen Abſatz gemachet hat. Exempel hiervon kan man ſehen an dem Aufzug der 
Seite / wo der Haupt⸗Eingang und auch an der Garten⸗Seite eines Hauſes auf der 
Straſſe d Enfer zu Pariß welches weiter unten pag. 206. in Kupffer zu finden. 

Weil die Gelaͤnder⸗Fenſter darzu angeleget / daß man darauff herum gehen koͤn⸗ 
ne / ſo gehen die Fenſter / wie die Thuͤren / gantz biß auf den Boden / daher man dieſe 
Art auch Fenſter⸗Thuͤren nennet. 

Der aͤuſſere Gang iſt mit dem inneren Fußboden von gleicher Hoͤhe. Man 
faffet ihn mit einer eiſernen Lehne ein / welche man eben Balcon nennet / um Unglück 
zu verhuͤten; und laͤſſet ihn tragen von Kragſteinen / wie in der Fig. G. oder von eiz 
nem aus der geraden Wand hervorſpringenden Bogen / wie Fig. H. manchmahl 
auch durch Larven⸗ und Loͤwen⸗Geſichter oder andere dergleichen Arten. ; : 

Das Fenſter machet man in Lichten fo hoch als es möglich und zuweilen Etfi 
unter den Krantz / um dadurch dem Fenſter mehr Lufft und Anſehen zu geben; aber 
auſſer der hoͤchſten Noth muß man dadurch den Krantz nicht zerſchneiden / als welches 
dennoch ftatt finden kan bey den Keller⸗Geſchoſſen. Man laͤſſet die Flügel dieſer 
Fenſter in die aͤuſſere Einfaffung ein / daß fie nicht im Auffichlagen die mit Spiegel 

laß ausgeſetzte Zwiſchen⸗Pfeiler der Fenſter verdecken. 

Von auſſen pfleget man fie mit doppelten Glaß⸗Thuͤren s verſehen / um fid 
vor der Kälte zu verwahren, ingleichen um die Waͤrme in der Stube beyſammen zu 
behalten / laͤſſet man auſſen ſtarcken Doppel⸗Trillich herunter hangen / der ſich im Hin⸗ 
aufziehen übereinander rollet / und hinter eine beſonders darzu verfertigte Verziehrung 
verdecket / daß man alsdenn von och folchen gar nicht fichet. Daß auch das Ke 
gen⸗Waſſer nicht in die Zimmer lauffe / machet man an die Glaß⸗Thuͤren Anſchlaͤge / 
die es außwarts ableiten / und an die Rahmen etwas breiter Schn tzwerck / daß man 
nachgehends mit einem gewiſſen Kitt verſtreichet / der fich in der Lufft gantz verhaͤrtet / 
und den Regen ablauffen laͤſſet. Ingleichen verhindert dieſes nicht mir / daß das 
Holtz nicht ſchwindet / ſondern macht auch daß die Zimmer warm bleiben. 
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Von den Bilder: Blinten insgemein. 


Ob man ſchon in Vignola nichts von Bilder- Blinten findet / habe 
ich doch vor nuͤtzlich erachtet davon zu reden / zumahl ſie zu Ausziehrung der 
Gebaͤude ein merckliches beytragen / und ihre Verhaͤltunſſe ohne deme mit den 

Proportionen der Fenſter ziemlich uͤbereinſtimmen. 


Je die Regularitaͤt der Baukunſt aus den guten Verhaͤltnuͤſſen meiſtens entſpringet; d 
bekommt fie ihren meiften Schmuck von der Bilbbauerep. Weil nun der Menſchli 
Leib das vollkommenſte Stuͤck iſt / womit die Bildhauer⸗Kunſt r / bat man fid) 
jederzeit befliſſen / denſelben auf mancherley Weiſe an den Gebäuden auszubilden / und ſolche 
Stamen in ansgehoͤlte Felder der Mauren zu ſtellen / die man Blinte nennet. Solches pflegten 
die Alten an ihren Tempeln / Baſilicken / Pallaͤſten / Baͤderen und andern prächtigen Gebäuden 
zu thun / dahin fie die Bilder ihrer Goͤtzen und Helden ſtelleten. Wir machen dieſes heutiges Tags 
an den Pallaͤſten und Kirchen auch nach. acr. z 
Man kan die Blinte in groſſe und kleine einteilen / welche beyderſeits ihre beſondere 
Zierathen und Verhaͤltnuͤſſe haben / und nach der Art des Gebäudes mehr oder weniger gezie⸗ 
ret ſind. Die kleine Bilder⸗Blinten ſind vor die Statuen zu Fuß / die alleine ſtehen nackend oder 
mit einem Gewand. Die groſſen gehören vor die Groppo, oder gekuppelte Statuen oder vor Rieſen⸗ 
Bilder. Ihrer Geſtalt nach find eiliche rund ausgehölet und uͤberwoͤlbet / welches die gemein⸗ 
ſten / deren befte Verhaͤltnuͤß iſt / wenn fie zwey und ein halbmahl fo hoch als breit / und recht nach 
dem halben Circul ausgehoͤlet werden. Es giebt auch einige / die fo wohl in die Mauer gleich 
einge ch utten ſind / daß fie MM werden, und eben gleich gedeckt. 
Die allgemeinen Verhaͤltnuͤſſe der Bilder⸗Blinten nimmet man aus der Art der Ordnung / 
neben der ſie gemacht werden / wie auch die Gelegenheit darzu von den Statuen / und von ihrem Or⸗ 
the / dahin ſie geſetzet find / entſtehet. Von den Ordnungen nachdem es eine ſtarcke oder zarte iſt; 
von den Statuen / nachdem fie leichte oder ſchwere/ nackend oder bekleidet find; von dem Orte 
nachdem fie nahe an dem Boden oder hoch Darüber ſtehen. Alſo ſchicket es fid) Beer einen Hercu- 
lem an den Boden / als in die Höhe in einen Doriſchen als Corinthiſchen Blint zu ſetzen. Dieſem 
nach muß die Höhe dazu allein aus zwey und ein Viertheil Breiten genommen werden. Hingegen 
feget man die zaͤrkeſte Bilder neben die zierlichſten Ordnungen und am een / bajer ihre Blinten 
auch hoch werden muͤſſen. Es üt aber wohl zu beobachten / daß je höher dic Blinten ſtehen / je 
niedriger die Statuen werden müffen. Die am Boden muͤſſen die Augen der Statuen mit der 
obern Fläche des Kaͤmpffers in einer Linie ſtehen / ohnerachtet Palladio die Kehle der Statue fo hoch 
jeget / wie aus ſeiner Beſchreibung der alten Sen und Aegyptiſchen Saͤule zu ſehen / da 
tie Gaine und Blinten gute Proportion vor fid haben. Jene aber gegen dieſer viel zu maͤch⸗ 
tig (epa. Aus dieſer Urſache muͤſſen die hochſtehende Blinten hoͤher ſeyn / als nach Scamozzi 22. 


Breiten / 
A. Rund Bilder⸗Blint. H. Glat B. in einer Vertieffung. 
B. Gerad Bilder⸗VBlint. J. Eyer⸗ runde Vertieffung. 
Ce B. bl. nach der hoͤchſten Proportion. K, Mit einem Eircul⸗Bogen zu Bruſt⸗ 
D. Ablau fender Bilder⸗Stuhl. Bildern. 2 
E. B. mit Keylſteinen gewoͤlbet. I. Ausgebauchte Bilder⸗Stuͤhle. 
F. Ein geblindeie Thür. M, Linien die den Grund der Vertiefung 
G. B. mit Nuheſteinen gewoͤlbet. andeuten. 
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Breiten / wenn ſchon die gantze Statue nicht hoͤher iſt biß oben dem Kaͤmpfer gleich; denn die 
Entfernung verändert das Anſehen / daß man in dem halben Kugel⸗Gewoͤlbe des Blints uͤber dem 
Kämpfer den gantzen Kopff ſichet. T find in der St. Peters⸗Kirche die oberen Blinten pide 
den Corinthiſchen Pfeilern zwar eben fo breit / wie die unteren aber um die halbe Breite höher. 
Hingegen kan man an dem halben Bogen Jani zu Rom und in dem Hof des Louvre fehen/ wie 
heßlich in der Höhe ſtehende zu kleine Blinten ausſehen. Man muß fi) aber vorſehen keine Blin⸗ 
te zu machen / wo die Pfeiler gar nahe beyſammen ſtehen / wie au Val de Gtace zu Parif. Man muß 
auch / wenn man zwey übereinander ſetzet / zum wenigſten zwey Breiten dazwiſchen an der Mauer 
laſſen / ſonſt kommen fie zu nahe auf einander / wie die an der Kirche der Sorbonne. Was den 
Grund der Bilder⸗Blinten anbelanget / ift der halbe Circul dazu die vollfommenfie Figur. Denn 
wo fie tieffer ſind / wie an der Thoatiner- Kirche / wird die Figur darinnen verſtecket; find fie aber 
zu ſeichte / daß die Statue auf einem ausgekragten M ee ſtehen muß / wie an dem Haupt⸗Altar 
der Kirche des Minimes, oder auf einem umgekehrten Kragſtein / wie an dem ge zu Pariß / 
ſo be fie keinen Grund zu haben. Vor allem aber muß man 8 die Bilder⸗Blint 
nicht an die Ecke zu ſetzen / weil dadurch dieſelbe geſchwaͤchet wird. Wenn baͤuriſch Werd durch 
ein gantzes Geſchoß einer Faciata gehet / an welcher Blinten ſtehen / iſt es beſſer die ausgeſetzten 
Steine auſſen um der Blint herum abzuſchneiden / als wenn man ſie mit hinter der Statue durch 
den Blint gehen laͤſſet / wie in der Figur I, es fey denn in einer Grotte / fonft wird die Bild- 
hauer⸗Zierlichkeit mit dem baͤuriſchen Ausſehen allzu unannehmlich vermiſchet / deßwegen muß 
man / wie an der Fig. U. eine glatte Ginfaffumg um den Blint machen / an der die ausgeſetzten 
Steine anftoffen koͤnnen / oder man kan / wie bey Fig. 1. dieſelben nahe we Rand des Blints 
auffhoͤren laſſen / daß ein Rand herum bleibet fo breit / als die LER dicke find. An viereckich⸗ 
ten Blinten kan man die ausgeſetzten Steine / wie Fig. IV. um die Ecke hinum bif an den Grund | 
des Blints Lauffen laſſen. | 
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Die viereckichten aber find wenig im Brauch / ob man ſchon verſchiedene an alten Ge⸗ 
baͤuden findet / als an dem Tempel des Friedens / an Titus Bogen / und an einigen heutigen 
Werden / als an der groſſen Treppe des Capitolii von Mich. Angelo, am der Vorwand der 
Kirch GEfu in Rom von Giacomo della Porta und an dem Schloß de Thuilleries in Pariß 
von Phil. de Lorme, Die Proportion ſolcher Blinten kommet den runden gantz nahe. Die an 
der Treppe des Capitolii, da die Uranie imen fichet / ift noch einmahl fo hoch als breit und + 
der Breite tief. Aber ich glaube / daß der Gebrauch ſolcher Blinten von der Stellung der 
Statuen herkommet; Denn wenn eine Figur eine ſtarcke Action hat / wie Apollo in dem 
Belvedere, ſchicket fid) ein viereckicht Blint beffer dazu / als runde / welche ſchon von einer ſtil⸗ 
len Figur als der Uranie, der Flora, und dergleichen gefüllet werden. 


Wenn an einer Faciata die Fenſter fo weit von einander ſtehen / daß Bilder⸗Blinten 
Raum dazwiſchen haben / die fid) ihrer Grofe nach mit den Fenſtern wohl verhalten konnen / 
und ſie unten mit der Fenſter⸗Lehne eintreffen / kan man ſie eben ſo auszieren / und in ein ver⸗ 
tiefft Feld ſetzen / fo groß als die Fenſter find / wie die an der groſſen Vorwand des Louvre, 
die auf ſolche Art gar gut heraus kommen. Wenn man aber nicht Raum hat / die Blinte oben 
wie die Fenſter auszuzieren / muͤſſen fie etwas kleiner werden / auch etwas höher als die Bruſt⸗ 
Lehne der Fenſter ſiehen; Es gehoͤret denn auch eine leichte / und von wenig Gliedern beſtehende 
Verziehrung daran / weil alsdenn ihre eigene Geſtalt die groſſe Zierath machet. Sie muß alle⸗ 
zeit auff einem Unterſatz / oder zuweilen gar auf einem Poftement fichen/ welches vor andern an- 
nehmlich iſt / wenn es aufwarts mit einer Ausſchweiffung zuſammen laufft / wie D. pl. 160. oder 
bey Fig. IV. dergleichen man auch an den 2. Bilder⸗Blinten zwiſchen den Joniſchen Saͤulen 
der mictlern Ausladung oder Vorlage an der Garten⸗Seite des Schloſſes zu Verfulles ſehen kan. 


Die grofe Blinten zu gekuppelten und Rieſen⸗Statnen / ſtehen gemeiniglich am Boden / 
und find offen big an denſelben hinunter / wie an dem Lauben de Farnefe an der Tyber⸗ Seite / 
an dem Lauben des Pantheon und die an der Orangerie zu Verſailles. An den erſtgemeldten zwey 
Orten find fie doppelt fo hoch als weit. Die Hohe des boſſements richtet fi) nach der Figur 
die man darein ſiellet. Denn vor eine Statue zu Fuß darf es nicht fo hoch ſeyn / als vor eine 
zu Pferde / oder auf einen Delphin, und dergleichen. Solche Blinten / nenn fie bey Bogen⸗ 
Lauben fieben / behalten ihren Kaͤmpfer / und bekommen auch einen gleichen Schwibbogen. Zu 
dieſen Blinten werden auch die Tabernakel gerechnet / wie die kleinen Altaͤre in dem Pantheon, 
von welchen ich bald hernach reden will / aber unter den groſſen Blinten find die / welche von 
Mich. Angelo quſſer der St. Peters- Kirche gemachet worden / die ſchoͤnſen. Sie find eben auch 
vor gekuppelte Statuen gemachet worden. di 


Die Zierathen der Bilder-Blinten xd ihrer Gröffe gemäß ſeyn / eben wie bey den 
Thuͤren und Fenſtern erinnert worden. Unten können fie mit einem Saulen⸗Stubl oder Pone- 
ment gezieret werden / welches fo breit als deren Oeffnung aber wenig ausgeladen iſt / es feo denn 
daß das Bild den Fuß weit heraus fegt. Man kan niedrig erhaben Schnitzwerck daran machen / 
wie an dem Blint A. pl. 160. Selten madet man einen glatten Sireiffen als Bordirmmg ohne 
Kämpfer herum / wenn fie gewoͤlbet find. Weun man nicht genoͤthiget iſt / fid) des Kaͤmpfers 
von einem Bogen zu bedienen / davon man die Glieder abſchneidet / muß mau den Blint in 
eine viereckichte Bertieffung ſetzen / mit einer ſchoͤnen Einſaſſung von Seiten⸗Rahmen / Krag⸗ 
ſteinen / Kraͤntzen und Giebeln / welche nicht gebrochen / —€— vielen Schnitzwerck in dem 


Feld / 
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Feld / und nicht mit Fruchtſchnuͤren uͤber dem Schwibbogen / der ohngefehr den 6. Theil der 
Oeffnungs⸗Welie berommet / beſchweret find. Alsdenn muß fid) der Kämpfer an der Vertieffung 
endigen. Man hat keine vorſpringende Schlußſteine dabey noͤthig / oder ſo man ja einige 
brauchet / muͤſſen fie wenig ausgeladen ſeyn. Man bart niemahls Larven an den Schlufften 
der Blinken ſetzen / ſondern vielmehr einen ausgeſchnitzten Kragſtein; denn die Mafque giebet gar 
ein heßlich Auſſehen über der Statue. Wenn man eine Einfafjung machet / laͤſſet man doch offt 
den Kaͤmpffer und Schwibbogen weg / wie an der Blint A. pl, 160. In der Haube des Blintes / 
kan man gar ſchicklich eine Muſchel machen / nach Proportion fo wenig als fie ſonſt gezieret ſind / 
welches man jetziger Zeit an viel Orten findet. Man findet Blinten / deren Schenckel mit klei⸗ 
nen Pfeilern gezieret find / welche ein architrayirter Krantz decket / der zugleich vor einen Kaͤmpf⸗ 
fer am Blint dienet. Aber ſolche Pfeiler Tonnen nicht anders als elend ausſehen. Die beſte 
Gelegenheit ein Blint reichlich zu zieren / iff zu Ende einer praͤchtigen Galerie, und wo fie an eis 
ner Vorwand gantz alleine fichet/ wie Fig. B. 


Unter die Blinten kan man wegen ihrer Geſtalt / nach unſerer Beſchreibung auch die Boͤ⸗ 
gen rechnen / fo mit rund⸗ ausgehoͤlten Verblendungen geſchloſſen find / wie am Ende der St. Pe- 
ters-Kirche zu Rom / da der Päbfie Pauli LI. und Urbani VIII. Grabmahle ſtehen / wie auch 
die 6. mit kleinen Altaͤren an den Creug- Flügeln / unb vier unter den Pfeilern der Kuppel in 
welchen Rieſen⸗Bilder zu Fuſſe ſtehen. f 


Man machet auch kleine Blinten oder Vertiefungen rund / Evers rund oder viereckicht / 
in welche man Bruſt⸗ Bilder ſetzet / wie 1 und K damit fie deſto verdeckter ſtehen / wie an dem 
Cal de la} Vrilliere und an dem Palais Royal, Doch muß man das Bruſt⸗Bild nicht gar zu 
ehr verſtecken / ſondern etwas heraus ruͤcken / daher es eines Theils auf Kragfieinen ruhen muß: 
Sie (dicen fid) befier zwichen zwey Schwibboͤgen uͤber den Kaͤmpfer / als zwiſchen die Schen⸗ 
ckel der Boͤgen oder der Fenſter. 


Die Muſcheln oder Hauben der Bilder⸗Blinten werden auf mancherley Art gewoͤlbet / 
nach dem Unterſchied ihrer Groͤſſe / und nachdem die Steine halten koͤnnen. Die kleinen werden 
mit einem ausgehauenen Stücke bedecket / aber die groſſen werden durch Schlußſteine mit einem 
ſchwebenden Gewölbe gemacht / wie an der Fig. E zu ſehen; oder mit verbundenen Steinen / 
wie Tab. 97. Fig. A teo die Steine alle Horizontal geleget / und durch einen Schlußſtein vers 
bunden ſeyn / welches eben fo gut iſt / als wenn der Bogen eine Widerlage hat / wie zu Verfailles 
an der Orangerie, und hier bey der Fig. G. zu ſehen. 


Obſchon die Menge der Statuen / ein Gebäude febr zieret / ift doch die allzugroſſe Ans 

hl der Bilder⸗Blinten an einer fordern Wand“ wie an dem Rath⸗Hauß zu Pariß / gar zu 
Beete und ungereimt. Deßwegen Fan man oͤffters in die Hoͤfe / und gegen die Gärten dahin 
Statuen gantz frey auf Poflementen , neben die Thuͤren / oder vor die groſſen Zwiſchen⸗Pfeiler 
der Feuſter fielen / ohne eine Vertieffung hinter ihnen in die Mauer zu machen / daher ſolche 
Statuen um und um wohl ausgearbeitet ſeyn muͤſſen. Was aber die gekuppelten Statuen 
aubelanget / weil ſie mehr Grund einnehmen / und ein reiches anſehen haben / werden ſolche ohne 
den beffer fep. heraus auf anſehnliche Bilder⸗Stuͤhle geſtellet / als fo weit in die Blinte / wie 
die an dem Pallaſt Farnefe in dem groſſen Haupt⸗Saale von Alexander Farneſe, die Raubung 
der Proferpiuæ in dem Luſthauß Ludovi&, und Apollo mit der Daphne in dem 3 
E 2 orgheſe, 
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Borgheſe, wie auch die Statue der Renommee des Königs zu Verfailles in Franckreich. Aber 
die gekuppelte Statuen Perfei und Andromedæ in dem Garten dafelbft, waͤre Defer in einem 
pu lint angebracht / weil man von hintenzu nichts als einen duͤrren Felg zu ſehen bez 
omm 

Auch iſt zu behalten / daß diejenige Blinten / fo von der Erden erhoben ſind / am ſchick⸗ 
lichſten ſtehen: Ferner daß die Mauer dazu dicke genus fem muß / und der Staͤrcke dadurch 
nichts abgehe; ingleichen daß fie niemahl wohl ausjehen / fo ſchoͤn fie auch vor fid) ſelbſt ausge- 
nieret ſeyn wenn keine Statue darinnen ſtehet. An Gewölber ſchicken fie fid) gar nicht / zu⸗ 
mahl die Statuen allda nicht wohl Winckel⸗ recht koͤnnen aufgefuͤhret werden / wie an der 
Kirche der Sorbonne zu Parif zu ſehen ift. Gleichfalls ift es laͤcherlich in einem eckichten Fron- 
S , be Krantz⸗Geſimſe oben ausgefchnitteg oder durchbrochen / eine Blinte mit einem Bil 

e zu machen. 
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Tabernakel oder Blinte mit Altar Verkleidung. 


Nachdem ich gemeldet / wie man die Blinte als Tabernakel ge⸗ 
brauchen kan / wozu die an dem Pantheon Gelegenheit gegeben haben / will 
ich auch davon zweyerley Arten vorſtellig machen. 


S find an dem Pantheon g. groffe viereckichte Bilder⸗Blinten / die man Ta- 
bernakel nennet / unter welchen Goͤtzen geſtanden. Ihre Aushoͤhlung gehet 
biß auf den Boden hinunter. Sie ſind gar zu hoch / indem ſie zwey und zwey 

Drittheil mahl ihre Breite halten / deren Drittheil allein auf die Tieffe gehet. In 
ſolche Blinte kan man einen Saͤulenſtuhl ſetzen / gleich fo hoch als der unter den 
Edulen daneben MU und gat füglich eine Lu tatue darauf richten wie z. Ex. 
der Mofes von Mich. Angelo an dem Grabmahl Pabſt Juli II. zu Sr. Peter 
in Vincoli. Man kan auch eine gekuppelte Statue, wie des Laocoons in Belveder 
darauff ka oder eine andere mit zwey Bildern / gleich denen / welche man insge⸗ 
mein den Frieden der Griechen nennet. Es giebtdergleichen Blint auch an dem Bad 
Pauli Æ milii zu Rom / die hingegen nach ihrer Breite gar zu niedrig find. Der 
Cavalier Boromini hat dergleichen in der Kirchen di Sto Giovanni Laterano 
angegeben / welche von Pabſt Innocent. X. erneuet worden / dieſelben fehen unge 
mein wohl aus, Ihr Grund iſt Oval. Sie find mit antiquen grünen Marmor 
gezieret. An dem Gebaͤlcke iſt auch ein antiquer Krantz. Aber die Austheilung 
der Glieder und anderer Bau⸗Zierathen iſt ſo wunderlich und irregulär, als die 
A de ſonſt ſinnreich. 

Zu Nachahmung dieſer Tabernakel oder Blinte mit Altar⸗Verkleidung ha⸗ 
be ich zwey alſo ausgetheilet daß erſtlich drey Stuffen kommen 15. Zoll hoch / her⸗ 
nach die Altar⸗Taffel 34 Fuß hoch und 8. Fuß breit. Zwey Credentz⸗Stuffen jede 
2. Fuß. An der Oorinthiſchen Ordnung gehet der Saulenſtuhl biß an dieſe 
Stuffen. Bey der Jonifchen ſtoſſen diefe iffen an einen Unterſatz über dem 
Saulenſtuhl / nach dem Exempel der Ordnung an Titi Triumph⸗Bogen und vieler 
Tabernakel in Rom / daher dieſe Freyheit endlich gebraͤuchlich worden. Beyde 
Blinte ſind einerley Breite. Ihr Grund richtet ſich nach der Stellung der Statuen, 
und kan eine halbe Ovale genug ſeyn. 

In die runden kan man etwa eine Tauffe Johannis ſetzen und dergleichen. 
Die Saͤulen koͤnnen nach belieben frey oder an der Wand ſtehen / man kan auch an 
deren ſtatt nach Erheiſchung der Oerter / Pfeiler ſetzen / und an ſtatt der vertiefften Gel: 
der / Gemaͤhlde. Ich babe die zwey Ordnungen erwaͤhlet / die fid) am beften hierzu 
ſchicken. Man kan dieſe Tabernakel, die hier ſchlechter Dinges nach der Regula- 
ritat der Ordnung eingerichtet worden / noch weiter mit ſchicklichen Schnitzwerck be 
reichern. Ich habe an dem viereckichten Blint einen runden Fronton, und an dem 
runden Blint einen eckichten gemacht / zu einer annehmlichen Abwechſelung. 

A. Runder Giebel. E. Credentz⸗Stuffen. 

B. Eckichter Giebel E. Stuffen mit Gliedern. 
o. C. Giebel⸗Felder. G. Altar⸗Schraͤncke. ; 
D . Altar⸗Tiſch. Ein 
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Ein Bilder⸗Blint auf dem Haupt⸗Saal zu Clagny 
in Franckreich. 


Weil die Bilder⸗Blinten nicht nur zu Ziehrung der auſſern Mauern / 
ſondern auch der inneren Theile / ſonderlich der Gallerien / Vorhaͤuſer und Haupt⸗ 
Saͤhle dienen / habe ich gegenwaͤrtigen zum Beyſpiel angefuͤhret / aus welchem 
erſehen werden kan / wie ir befondere Verhaͤltnuͤſſe heraus 
ommen. 


As Schloß de Clagny bey Verfailles Fan vor eines der vollkommenſten und 
reguliereſten Koͤnigl. Luſt⸗Haͤuſer gelten / vornehmlich wegen der ſchicklichen 
Ubereinkunfft der aͤuſſeren Zierathen mit dem inneren Gebrauch, Monfr, 

Manſard, der es angegeben / hat daran ſonder iche Proben ſeines guten Verſtan⸗ 
des gewieſen. Gegenwaͤrtig Blint ſtehet unter der Haube des groſſen Saals / und 
faget ihr gegen über ein gleichmaͤßiges zu. Der groffe Saal ſcheidet zwey groffe 
Haupt⸗Gemaͤcher von einander / und lieget auch vor dem Eingang in Garten. Er 
ift innen mit Corinthifthen Pfeilern gezieret Die 1. Fuß an den Modul haben: 
Darüber ift ein Auffſatz mit Halb⸗Fenſtern geſtellet / und wird erleuchtet durch 12. 
Fenſter / deren 6. in den Hof/ und 6. in den Garten gehen. Dieſes Blint ift zwey⸗ 
mahl ſo hoch als breit in Lichten / und noch ein Drittheil daruͤber. Der Grund iſt 
ein halber Circul. Es iſt faſt J. Fuß von der Erde erhoben. Der Schwibbogen 
Kar dem sten Theil der Weite der Oeffnung, welche zugleich die Breite des Bilder⸗ 

tuhls giebt. Der Kaͤmpfer der d hoch ift als der Schwibbogen / gehet gantz 
durch das Blint hindurch. Es ſtehet noch keine Statue darinnen / und ich habe 
mich indeſſen dazu der Flora bedienet / wie fie in dem Farneſiſchen Pallaſt ſtehet / 
habe fie aber zu dem Blint proportioniret. Es ſchicket fich diefe Statue gantz wohl 
hierein / und kommen ſonderlich die ausgebreiteten Gewaͤnder gut darinnen / indem 
das Blint gegen feine Hohe zu rechnen rechtſchaffen breit ift, 
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Von ben Caminen insgemein. 

Weil ich nur einen Camin in Vignola Re habe / dieſer aber 
nicht genug iſt / eine ſo nothwendige Sache rechtſchaffen zu erleutern / will ich 
nach meiner angenommenen Methode erſt insgemein / und denn 
auch von allerley Arten beſonders handeln. 


N Uh dem Unterſcheid der Lufft / werden die Camine an einem Orte mehr gebrauchet als an 
dem andern. Die wenige Exempel / die uns von den Alten übrig geblieben / und die 
Dunckelheit des Textes des Viccuyü von dieſer Materie / geben genugſam zu erkennen / daß 


fie über den Stuben / welches ganze mit Oefen geheitzte Gemächer waren / die Camine vergeſſen 


haben / welche die Art des Frantzoſiſchen Landes / und der Luffe hieſelbſt gantz gemein gemachet / 
und durch und durch eingefuͤhret hat / daß wie fie daher zu den vornehmſten Sierathen der Ge 
måder machen muͤſſen. Samozzi giebt dreyerley Sorten Camine an / die aber gantz andere Pro- 
portiones haben / als die bey uns durch den ſteten Gebrauch gang vollkommen gemacht worden. 
Denn die Zierathen derjenigen / welche er á Pavillon, nach Zelten⸗Art / nennet / und die zu feiner 
Zeit febr gebräuchlich geweſen / find gar zu ſchwer und koſtbar / verringern auch den Naum gar 
ſehr / weil fie gang aus der Wand heraus rücketen. Alſo wollen wir / uns an feine Lehr nicht 
haltend doch auch dreyerlen Sorten der Camine machen. Groſſe / vor Küchen, Galerien, Haupt 
und Tafel Sahle. Mittelmäpige/ zu Vorgemaͤchern / Schlaff und Wohn⸗Zimmern; Und end- 
lich kleine zu Cabinetten und Behäͤltnüß⸗Rammern. 

Unter den groſſen find die in den Küchen keines Zieraths benoͤthiget. Der Schurtz oder 
Schorſtein⸗ Mantel / wird unten ſehr breit gemachet / gehet anfwaris näher zuſammen / und 
wird von dem Boden oder Pflaſter der Küche 6. Fuß erhoben. For Boden oder Herd wird 6. 
Fuß hoch und die Brand⸗Maner von Ziegelſteinen aufgefuͤhret / um der groſſen Hitze zu widerſte⸗ 

en. Neben denſelben ſetzet man gemeiniglich noch einen Herd ohngefehr 5. Fuß hoch / welchen die 
Sransofen botager nennen UE in der Figur mit F bezeichnet / unter eben dem Schurz / der offt 
in groſſen Gebäuden nach der Breite an die Wand angebauet. Der Garg oder Oberſchwelle / 
ift mit Mauerwerck verwahret über dem Schurtz / der innerhalb hoͤlzern. Die in den Haupt 
Taffel⸗ und Spagzier⸗Sählen find die praͤchtigſten / welche 6. bif 7. Fuß weit ſeyn koͤnnen in Lich 
ten zwiſchen den Schenckeln oder Pfoſten und 4. biß y. Fuß Höhe biß an den Sturtz oder Ober⸗ 
ſchwelle / und 2. big 2 Fuß Tiefe. Der Krang an dem Schlund muß hoch erhoben werden / 
daß man nicht einmahl mit der Hand daran reichen kan. Der Krantz des Schorſtein-Mantels 
muß von gleicher Geſtalt ſeyn / als der unter der Decke gang herum gehet. Aber man muß fid) 
wohl in acht nehmen / wenn der Saal gewolbet ift mit einem Spiegel⸗Gewoͤlbe / da vier gegen⸗ 
einander zuſammengehende Bögen ein Feld einfaſſen. Denn da kan der Kraus nicht gerade um 
den Camin herum gehen / weil ein Süd vom Rauchfange oben daruͤber gefehen wurde / welches 
heßlich heraus kaͤme. Wenn ein Saal lang iſt / wie eine Galene, wie der Saal im Nathhauß 
zu Pariß / kan man an beyde Ende einen Camin ſetzen. . 


a. Die hole Vierung worauff der Herd kommet. 
b. Lange Balcken ſo den Herd⸗Grund einfaſſen. 
c. Quer- Binder. 

d. Eiſerne Stangen. 

e. Die Schied⸗Waͤnde der Feuer⸗Mauer. 

A. Schornſtein⸗Mantel oder Schlund. 

F. Anricht oder Offen⸗Herd. 

O. Der Sims des Hauſes. 
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Die mittelmaͤßigen Camine find von den groſſen nichts unterſchieden / als nach ihren Maßen 
und Verhaͤltnuͤſſen / nachdem die Oerter kleiner find. W i 95 f 

In groſſen Gebaͤuden rt man die Rauchfoͤnge durch die Mauren ſelbſt hinaus gehen / 
welche da über 23 Fuß dicke (con muͤſſen / damit der Rauchſang einen Fuß weit ſeyn kan. An 
mittelmaͤßigen Gebaͤuden kan alfo Dir nicht geſchehen / weil da die Schiede⸗Mauren nicht dicker 
als zwey Ziegelſteine pflegen gemachet zu werden. Sonſten wurden in gemeinen Haͤuſern die Rauch 
fånge einer an den andern gezogen oder geſchleiffet / wenn in den Geſchoſſen Camine übereinander 
kamen / wodurch der Raum verringert / und die Balcken beſchweret wurden. Nun ſetzet man fie ne- 
ben einander längs der Mauer / und ſchleiffet einen neben dem andern weg / wie aus der vorherge⸗ 
henden Figur zu sie iſt / ba der Grund oben gegen dem Krang des Hauſes O abgenommen / 
und alſo von dem Beben S Dade / welches das fünffie Geſchoß iſt/ wenn man das 
Stockwerck auf dem Boden mit zehlet. h x i 

Die Rauchſaͤnge B und € jo zu Kammern gehöven/ wie auch E und G welche aus Cabi- 
netten kommen / find geſchleiffet; Die übrigen gehen gerade auf. Die Kauchfänge im Dady 
Geſchoß / deren Herde auf den Schraͤg⸗Baͤndern der Balcken aa liegen / wie aud) H und G find 
von einander geſetzet. Weil aber die geſchliffene Rauchfaͤnge gar übel ausſehen / in einem Gema⸗ 
che / kan man ſie verkleiden / und in die leeren Plaͤtze K fo dazwiſchen bleiben / Schraͤncke und Ber 
haͤltnuͤſſe anbringen. Der Camin gehet uͤber diefe Verkleidung heraus / aber nur ein oder zwey 
Zoll / und darf der e nur glat / ohne oͤpffung / hingehen. Die holen Platz I 
läffet man um den geſchleifften Rauchfang nicht zu beſchweren. 2 muß ſich hüten / daß die 
Balcken b und Quer⸗Baͤnder / auf welchen die Gamine auffliegen / nicht (rep. ſtehen, wegen Feuers⸗ 
Gefahr / ſondern fie muͤſſen auf 4. bif v. Zol Hoͤhe überpflafiert werden / mit eiſernen Nägeln bez 
ſeſtiget / und unter biejem Herd muͤſſen eiſerue Stangen liegen. Die Rauchfaͤnge koͤnnen 5. Më 4. 

uf lang / und 10. 12 bif xg. Zoll Geff ſeyn. Que Balder eb dem Roſt unter den Herden b 
oͤnnen nicht weiter als auf der Helffte der Schied⸗Mauer auffliegen / die anderen werden auf Quer- 

Riegel C ober Mauer-Latten eingelaſſen. Das Rohr ber Rauchfaͤnge muß zum wenigzſten drey 
Zoll dicke von purem Gips ſeyn / die ſteinern aber 4. Zol dicke in Sch Gebäuden. 

Man muß keinen Gamin zwiſchen bie Feuſter an die auſſere Mauer bauen / weil fie die 
Mauer zu viel beſchweren und gar zu bald aus dem Dache kommen. Man ſoll fic fo viel moglich 
gleich bey dem Eintritt in das Zimmer ins Geſichte bekommen / aber der Thuͤre gegen über muß kei⸗ 
ner leichtlich ſeyn / ſondern vielmehr eine andere Thür oder Fenſter. Es ſchicket fid) beſſer / daß der 
Camin an der Schied⸗Mauer des Saales lieget / als an der Hinter⸗Wand der Gemaͤcher / und vor 
den Fenſtern. Er muß aber da fo wohl als in den Cabinetten mitten an der Wand chen, Aber 
in groſſen Kammern muß er ſtehen mitten an der Wand / die man zwiſchen dem Bette und der 
aͤuſſern Mauer fichet. Wie ES C. 3. zeiget. REM 

Die mittelmaͤßige Camine ſind ohngefehr bn. weit / z. Schuh hoch im Lichten / und 
18. biß 20. Zoll tieff. Der Krantz muß 6. Fuß hoch ſtehen / damit man die Gefaͤſſe / womit er 
beſetzet werden kan / nicht umſtoſſe. Die Einfaſſung eines groſſen Camins kan der Breite in 
Lichten halten / und an denen kleinen + Der Herd vor dem Camin heraus wird ſo lang als die 
Einfaſſung auf 15. Dif 18: Zoll Breite. Die Kehle an dem Camin wird auf vielerley Art for- 
miret. Die SCH Art if daß fie oben ſchmaͤhler als unten durch eine Ausſchweiffung gez 
madet wird. Doch Führer man fie zuweilen auch gerade bif Jan den Borten auff“ und Viet 
über der Ei jag Platz zu einer Tafel. Ihr Krantz darff nicht weiter vorſpringen als er hoch 
ifi. Wenn dos Stuͤcke / fo über dem u der Kehle uͤbrig bleibet / febr lang und ſchmahl iſt / 
pfieget man über dem Krantz etwas von halberhabnen Schnitzwerck zu machen / wodurch daſſelbe 
Stufe gleichſam einen Fuß bekommet / daß alsdenn die Taffel oder das Feld daran proportio- 
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nirlicher kau ausgetheilet werden. Die Breite der kleinen Camine ift im Lichten unter 
4. Fuß bif. auf 2. Bißweilen machet man die Einfaſſung / als um einen Camin von 
4. Fuß weit / laͤſſet aber die Offnung etwa 22 breit / der uͤberreſt wird zu beyden 
Seuen ausgefüllet / und mit Blinten gesieret / in die man das Camin- Geräthe fie, 
Solche kleine Camine werden meiſt am Sturtz gewoͤlbet / wie auch in den Winckel⸗Ecken 
hohl ansgebogen/ deren Winde drey eiſerne Platten ſind / damit dadurch die Hitze befer 
zuſammen gehalten / und in das Cabiuet heraus getrieben wird. Solche Gamine werden 
Englisch genennet. Sonſt werden die Camine gemeiniglich viereckicht gemachet / mit ei: 
ner von Eiſen gegoſſenen Platte an der hintern Wand / welches wenig koſtet / und fo- 
wohl durch die Zuruckſchlagung der Hitze / als durch Bewahrung der Mauer groſſen 
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Nutzen bringe An [bir macht man niedrig erhabne Bilder / und bißweilen die Jahr⸗ 


Zahl daran / um zu bemercken / wenn das Hauß gebauet worden. Wenn es ein vor⸗ 
nehm Gebaͤude iſt / werden ausdruͤcklich des Haußherrn Wappen oder geſchlungener 
Nahme daran gegoſſen. Ein ſolches Blat von 4. Fuß kan vor einen Camin genug En 
der 6. Fuß weit ifi. Die Oefen werden jego ſehr gemein und in bie Camine geſetzet. 


Die beiten find von gegoßnen Eiſen / weil fie. weniger Holtz verzehren. Was ferner die b 


Ausziehrung der Schorſtein⸗Maͤntel aubetanget/ will id) davon bey Gelegenheit ber 
nachfolgenden Figuren reden. 

Weil die Camine in einem das nothwendig ſind / muß man nicht nur Puch 
daß fie das Gebäude inwendig zieren / ſondern daß auch das Rohr über dem Dache 
auſſen keine Ungeſtalt bringe. Diejenigen / die laͤngſt dem Dache hinſtehen / muͤſſen alle 
an Dicke gleich ſeyn / und fo viel als möglich Symmetrie zuſammen halten / auch alle 
gleicher Hoͤhe ſeyn. Sie muͤſſen über den Forf oder den Rüden des Daches 5. Fuß 
hinaus gehen / und fo nahe dabey ſtehen als möglich ift. Wenn es ein Zelt oder de 
brochen Dach iſt / muͤſſen ſie durch das obere gedruckte Dach gehen. Alle die an einer 


Beſiehe 
ierzu un⸗ 
tea die ack⸗ 
te Anmer⸗ 
ckung. 


Schiede⸗Wand ſtehen / wenn fic gleich aus zwey Abtheilungen kommen / muͤſſen oben nach 


der Länge gezogen werden. 

Die Krone des Rauchfanges oben hált 4. bif 6. Zoll Weite in Lichten wozu die 
Lange nach Proportion des Rohres gegeben wird / den Rauch auszulaſſen. Oben auff 
muß fie herum hohl ausgekehlet ſeyn. W dan man die Schorſteine (cbr hoch hinaus führen 


muß / um damit höher zu kommen als des Nachbars Hauß iſt / muͤſſen fie mit eiſernen 


Stangen befeſtiget werden. In groſſen Gebaͤuden werden die Rohr und die Unter ſchie⸗ 
de der zuſammen geſchleifften Rauchfaͤnge von Ziegelſtein / in kleinern von Gips gema- 
chet / und beyde mit eiſernen Klammern befeſtiget. Sonſt werden die Schorſtein oben 
uicht viel / nur mit Gliedern eines Saulen⸗ Stuhls oder dergleichen / felten aber mit 
Schnitzwerck gezieret / wie an dem Louvre, daran man aber die Arbeit nicht deutlich 
erkennen kan / wegen Verwirrung der Bildhauer⸗Arbeit. : 


Ein 
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Ein Camin aus dem Farneſiſchen Pallaſt. 


Dieſer Camin iſt aus dem Schlaff⸗Gemach weyland des Cardinal 
Ranutio Farneſe mit dem Titul di Sant Angelo, welchen Pallaſt / nach dieſem 
auch der ehemahlige Frantzoͤſiſche Ambaſſadeur weyland Hertzog d Eltrees 
; befeffen hat. Er ift von EE Farben Marmor 

gemachet. 


Er Bogen⸗Lauben oder Portico des erften Geſchoſſes an dem Pallaſt Farneſe 
gehet nur auf drey Seiten herum. Die vierdte Seite zur rechten Hand / 
wenn man hineingehet/ beſtehet aus einem Zimmer von prc) bif vier Abthei⸗ 
lungen. Gegenwaͤrtiger Camin iſt in der groͤſten Kammer davon / welche von den 
finff AE die an dieſer Wand in den Hof gehen / zwey einnimmet / das Gewoͤl⸗ 
be daſelbſt iſt von Annibalo Caraccio gemahlet worden / der darauff Herculis Ars 
beiten vorſtellet. Der Camin ift aus der Mauer gefchnitten / welche das kleine 
Gemach von dem groſſen abſondert. Die weite in Lichten mag etwas Hs als 
4. Juß die Hehe aber von dieſer Breite £ und die Breite der Einfaſſung z halten. 
Der Borten und Krantz ſind gleicher Hoͤhe. Dieſer Camin iſt ſehr ſchoͤn ausgear⸗ 
beitet / von verſchiedenen Farben Marmor / der fehe koſtbar und rahr iſt. Die 
Fruchtſchnur iſt von allerhand Steinen / die die natuͤrliche Farbe der Fruͤchte ha⸗ 
den. Es ift allida kein Bruſt⸗Bild / wie hier gezeichnet iſt / ſondern ein bloſſes Blint 
ohne Bild. Hu) Camin kan man in einer Kammer anbringen / ba man den 
Schorſtein nicht ſiehet. Die Verzierung kan von Holtz gemachet / und mit Farben 
marmoriret werden. Wenn es aber moͤglich iſt / muß die Einfaſſung von wahren 
Marmor / oder ſonſt von Stein ſeyn. 

Weilen ich keinen Camin mehr von Vigoola gefunden / als dieſen / habe ich 
die folgende von meiner Invention gezeichnet / ſa wohl die Difcurfe davon mehr zu 
erleutern / als weil ſie auch mehr nach der jetzo gebraͤuchlichen Art ſind. 


A. Schenckel als eine Grentz⸗Saͤule, 


B. Fuß des Grentz⸗Bildes. 
C. Paprolle. 
D. Architravirter Kran 


E Schnirckel. 


Groſſe 


EE. | 


Ein Camin aus dem Farneſiſchen Pallaſt. 
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Groſſe Camine vor Saͤhle und Galerien. 
Weil bie Camine mit zu Ausziehrung der Gemaͤcher dienen fok 


len / wird man leichte aus folgenden Riſſen den pap fie fid) fb wohl in den 
Maaßen nach der Groͤſſe als in den Zierathen nach der Art bet 


aa elben richten muffen. 
9 Jeſe zwey Camine kan man groſſe nennen / es, Haupt Speiß⸗und Spatzier⸗ 
Saͤhlen gebrauchen / die 20. Fuß biß an die D a avon ift 
7. Sup im Lichten breit und 4. hoch. Der kleinere 6, Juß breit / auf 3. Fuß 9. Zoll 
Hoͤhe. Der Krantz zu oberſt kommt mit dem WEAR Saalsübereinund ift 2. Fuß 
hoch / welches der gehende Theil der Höheift. Denn kleiner kan er nicht werden / ſondern 
eher groͤſſer / nachdem das Gemach weit iſt. Der Mantel oder die Verkleidung des 
groͤſten / kan fo weit heraus mr als der Rauchfang dicke iſt / daß alfo der Krantz eben 
an das Feld der Decke anſtoͤſſet. Aber bey den kleineren kan man ein Feld machen / 
welches mit einem Bogen 3. oder 4. Fuß vertleffet iſt / daß der Saal unter dieſem Felde 
drey biß vier und zwantzig Fuß hoch wird. vote Bogen aber muß nicht der Mauer 
gleich auffallen / ſondern weiter heraus auf den Krantz / damit durch deſſen Ausladung 
nichts verdecket werde. Deßwegen iſt auch das oberſte Glied an dem Krantz rund ge⸗ 
macht. Die Einfaſſung ift an beyden Caminen fo breit als > Det Breite im Lichten. 
Der Krantz über der Kehlen ſtehet g. Fuß hoch. An den groͤſſern ift die Kehle gerade 
auf wie ein Borte / und ſtehet in der Mitte eine Rundung mit halb⸗ erhabenen Bildern 
um welche der Krantz in Bogen gehet. Daruͤber ſtehet ein viereckichter Fuß / ſo auff 
Kragſteinen lieget / auf welchem die Taffel ruhet / welche Eck⸗Zierden oder Verfuren 
an ihrer Einfaſſung hat. Die Bildhauerey ift auf einen kleinen Unterſatz gegruͤndet. 
Die Kehle des anderen Camins ift mit einem Anlauff gemachet / und hat eine kleine 
Taffel zu halb⸗erhabenen Schnitzwerck. Die groffe Taffel ifi Oval, worein man ein 
Gemaͤhlde ſetzen kan. Die Gebaͤlcke haben Kragſteine / die mit ſiarck erhabenen Schnitz⸗ 
wers? gezieret ſind / weil folches die Hoͤhe und Groͤſſe des Orthes zulaͤſſet. Die Einfaſ⸗ 
fung ſoll / wenn fie ſonderlich fo reich gezieret iſt / wie gegenwaͤrtige / von Marmor ſeyn / 
wie auch die Kehle daruber / welche man doch auch von Holtze machen / und marmorirt 
anſtreichen kan. Die Bildhauer⸗Arbeit muß verguͤldet oder metalliret werden. Um 
die Gefimfe dieſer Camine noch deutlicher zu erkennen / habe ich fie noch Stuͤckweiß 
nach doppeltem Maaß des dazu geſetzten Maaßſtabes geriſſen. 


A. Giferne Bleche innerhalb des Camines zum Anſchlag des Feuers. 
B. Einfaſſung 

O. Ablauffende Kehle. 

D. Auffſatz oder gerade Kehle. 

E. Gebogner Krantz. 

F. G. Bilder⸗Rahmen. 

H. Halb⸗ erhaben Schnitzwerck. 

I. Gemaͤhlde. 

K. Kraͤntze. sé. : 

L. Kragſteine. E Mittel⸗ 
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Groſſe Camine vor Saͤhle und Galerien. 
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Mittelmaͤßige Camine vor groſſe Gemaͤcher. 


Wie es oͤffters fid) zutraͤget / daß man bey Erneurung alter Haͤuſer 
auffs neue Camine machen muß / man aber daſelbſt die Balcken nicht veraͤndern fan; 
zeiget gegenwaͤrtiger Camin / wie man der Mißgeſtalt / die hieraus zu entſte⸗ 
hen pfleget / abhelffen fell. 

e Kammern der E Ve Haͤuſer werden nicht leichte über 12, oder 13. Fuß 
1 hoch gemacht. Der groͤſſere Camin hier dienet in ein Gemadh von folcher 

Hoͤhe / welches ein vertieffet Feld mit einem Spiegel⸗Gewoͤlbe 2. Gui hoch 
hat / daß die Kammer hierunter 15. Fuß hoch wird. Die Oeffnung ift 27 Fuß 
breit. Der Krantz der Kehle iſt 6. . e fie ſelbſt ft Glocken⸗foͤrmig bes 
reitet / aber vornen ift eine ausgeladene Taffel darauff geſetzet. 

Der andere Camin hat nur 4. Fuß breit Oeffnung. Der Krantz iſt st Fuß 
erhoͤhet. Die Kehle ſelbſt ijt Docken⸗ oder Geländer ⸗Saͤul foͤrmig. Die Taffel 
aber an dem Mantel iſt mit einem runden Giebel gedecket. Weil aber der Camin 
oben zwiſchen zwey Balcken kommet / muͤſſen dieſelben mit Gips verkleidet / und wie 
ein Archurav ausgezieret werden. Die Wand⸗ Verkleidungen neben den Caminen 
ſind unterſchiedener / doch beyde Gelaͤnder⸗Hoͤhe. Es iſt zu mercken / daß wie dieſe / 
alſo auch andere Verkleidungen der Camine reich von Gliedern ſind / und wenn die 
Gemaͤcher halbicht von Wichtigkeit / oder vor vornehme Leute gehoͤren / von Mars 
mor / am wenigſten aber von Holtz muͤſſen gemachet werden. Die uͤbrige Kehle wird 
fodenn von Diſcher⸗Arbeit / felten aber mit Gips / gezieret / es fey denn an gemeinen 
Caminen. Das uͤbrige hinauf wird von Gips gemachet / fo wohl der Schorſtein⸗ 
Mantel / als der Simß des Gemaches. Die Glieder und Zierathen koſten nicht viel / 
weil fie geformet und mit Fourniren oder ausgeſchnittenen Lehren geſtrichen werden 
können. Sie muͤſſen aber allezeit der Architectur gemaͤß ſeyn. Hoch⸗ erhaben 
Schnitzwerck muß man ja nicht in mittelmäßigen und kleinen Gemaͤchern machen / 
wie wohl taͤglich geſchiehet. Vornehmlich muß man die xou Stücke als die 
Borten / Kehlen und dergleichen / aber niemahlen die Einfaſſung der Camine ſchni⸗ 
Ken. In den kleinen Zimmern kan man den Schorſtein⸗Nantel mit einer Farbe / 
die fich zu den Moͤblen ſchicket / anſtreichen / und nur das Ballo relie vo (halb⸗ erha⸗ 
bene Arbeit) weiß laſſen. role, 0 


A. Ausgeſchnitztes Feuer⸗Blech. H Schenckel. , 
B. Smeg bon Gelaͤnder⸗Hoͤh. I. Pllaſter⸗Feſtune. 
€. Ste, Fi dee: ; K. piegel. | 
D: Bauchichte Kehle. L. Geſacß. 
E. Gloen foͤrmige Kehle. N. Kran des Gemaches. 
E. Bruſt⸗Bild. FENTE N. Balken, 

G. Camin-Geſunſe. 
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DR ac 
E erg CHEMINEES POUR LES CHAMBRES 


c — RCE 
Kamine zu Heinen Zimmern und Cabinetten. 


e der Waͤnde ift in allen unterſchieden / die zwey groͤſten find bif unter die Kehle 
Balcken 10 Fuß hoch. Der Camin des Qabinetts A hat in Lichten an der Breite 
3i Fuß / und ift mit einem Bogen eoe en / kan auch am Boden rund ausgehoͤlet 

⸗Wercks / ift als ein Gelaͤnder 2. Fuß 9. Zoll 


das Getaͤffel um eine Thür zu zieren fie fey gleich blint oder recht vorhanden. 
Difer Seite muß die andere zuſagen / der Camin fichet in der Mitte. Die zwey 
übrige Cabinette find nur 9. Fuß hoch. Das Cabinet C ift mit Thuͤr⸗Geſim⸗ 
E ausgetaͤffelt / deren Oeffnung mit 15. Spiegel⸗Glaͤſern ausgejeget/ welche r. 

uf hoch und 1o. e breit ſeyn. Der Camin ift mit einem gedruckten Bogen 
gefchloffen. Der Camin des Cabinetts D ift auf Engliſche Manier gemacht / nur 
zwey und einen halben Fuß weit im Lichten mit zwey Blinten an der Seite / das 
Tamin⸗Geraͤthe hinein zu ſetzen. Die Wand hinter demſelben hat drey zuſammen 
geſetzte Flaͤchen / die mit ve À a ais latten ausgeſetzet find. Dieſes Stück ift 
nur bif an den Krantz der Kehle mit Holtz getåffeit/ oder kan es auch nur bif an 
die Taffel über der Camin⸗Einfaſſung ſeyn. Die Architravirten Kraͤntze dieſer 4. 
Cabinetten halten den 10. Theil der Höhe. Man kan entweder platte Decken 
und Felder daruͤber machen / oder auch Bogen⸗Decken / daß fie damit den übrigen 
GE Zimmern an der Höhe gleich kommen. Wo man in die hohen Geſchoſſe 

nterſchiede machet / die man hernach zu kleinen Kammern machet / welche Halb⸗ 
Geſchoß oͤffters nur s. big 7. Schuh boch kommen / werden die Camine gemachet / 
daß ſie mit ihrer Kehle gleich an die Decke anſtoſſen / oder es wird nur eine Einfaſ⸗ 
fung um die Eröffnung gemacht / weiter nichts / welches bey dicken Mauren und 
geſchleifften Jeuer⸗Mauren geſchehen kan. 


Von 


179 


130 , CRGO 


Von den neuen Arten der Camine, 


An findet bey nahe gar nichts eigentliches an denen alten Caminen / dadurch ei⸗ 
ner von dem andern ſich unterſchiden haͤtte. Hen pfanne waren alle ins 
gevierdte / und beſtunden auch aus lauter ſolchen platten Gliedern; Ihre Keh⸗ 

len waren Glocken⸗ und Gelaͤnder⸗Saͤul⸗ nee usfehen fieauch ſchwer und 
wichtig machte / daher man heut zu Tage fie leichter . en bedacht 
ift ie wurden durch überhäuffige Verzierungen / welche daran viel Unordnung 
und der Weſen verur sd, beſchwerlich / inſonderheit wegen des Stau⸗ 
bes / der ſich aus der Vertieffung ſchwerlich wegwiſchen lieſſe. Ihre Kraͤntze und 
die bey der Oeffnung weit vorſpringende Seiten Zierathen fliegen ich leicht abe/ 
und beſchmutzten fich febr durch bas efftere Daranſtreichen im Vorbeygehen. Sie 
hatten uͤberhaupt die wenigſte Lieblichkeit in der Veraͤnderung / warum man doch 
heutiges Tages am meiften bemüht iſt / und darinnen die wahrhafftige Schönheit 
der aus der Baukunſt ae geſetzten Wercke beruhet. | 

Die anjetzo gebräuchliche Einfaſſungen der Camine find weit ausnehmender 
und annehmlicher; Ihre Vorwaͤnde machet man theils rund ausgebogen / theils 
eingezogen. Sie haben gebrochene Winckel / Pfeiler / Graͤntz⸗ Bilder / Kragſteine / 
und andere dergleichen Zierathen. Die Abwechſelung des vielfaͤrbigen Marmors / 
und die "Ne an verguͤldtem Metall / fo darbey angebracht werden / hebet 
daran die unterſchiedene Theile auseinander / und machet fie ſehr 2, Der 
Simß über der Einfaſſung ift offt fo geraum / groffe Uhren darauff zu ſetzen / und 
einige benoͤthigte Geraͤthſchafft dahin zu ſtellen / welche man / weil man bey dem 
Feuer iſt gern von ſich legen will. . 

Die groſſen Spiegel⸗Glaͤſer / die nachdem fie von Monſr. Freny erfunden 
worden / gar wohl zu bekommen ſind / haben Gelegenheit gegeben die Camine noch 
reicher zu verzieren. Es ſcheinen dadurch die Gemaͤcher gróffer zu ſeyn / als fie in 
der That ſind / und iſt in ihnen alles / was in dem Zimmer befindlich / ſehr wohl 
zu ſehen / inmaſſen man / ohne fid) darnach herum zu drehen oder zu wenden / darin⸗ 
nen mit Luſt und Verwunderung dasjenige wahrnehmen kan / was hinter einem 
vor⸗ und zur Stube aus⸗ und eingehet. 

Die viel aͤrmige Cryſtallene und mit Wachs- Lichtern beſteckte Wand⸗ und 
Cronen- Leuchter / welche gemeiniglich bey dergleichen mit Spiegeln ausgezierten 
une 1 werden / machen das Zimmer durch die Reflexion des Lichtes 
auch weit heller. 

Es iftim ES. bey jeder Kupffer⸗Platte worauff die Camine in er Ver⸗ 
haͤltnuͤſſen zum Muſter vorgeſtellet worden / der Maßſtab beygefuͤget nach dem der 
Grund zunp Auffriß von ihnen in geometriſchen Maaß abzunehmen. Ich will 
demnach zu ihrer e Seet fehreiten. e 

Der efe Camin A auf dem folgenden Blat kan vor ein Schlaff⸗Gemach 
dienen; Er ift mit einem groſſen Spiegel ausgezieret / deſſen oberer Theil die Forme 
einer Handhebe / deſſelben aͤuſſere Theile hingegen / nachdem fie ein Ohr hinein x 
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Von den neuen Arten der Camine. 181 
chen / fehlieffen fich wieder an den Spiegel⸗Rahm an. Die duffete Hoͤhlung dieſes 
Ohres iſt mit einein Larven⸗Geſichte und einem Blat ausgefuͤlet / welches letztere 
fich an den Rahm anſchmieget. Die darüber wenig erhabene Grotesque - Axheit 
muß noch weniger erhaben ſeyn / als die in der Mitte gleich in einem Rahm befind⸗ 
liche Larve / daran auch Fruchtſchnuͤre hangen. Dieſe gantz leichte Zierathen werden 
vergoldet / und ihr Grund / Damit fie fich M eben lichte gemachet. Sie noch 
mehr auszuzieren / feket man darein Moſaiſches Werck / womit die Pfeiler zur Seiz 
ten ebenfalls verſehen. Dieſes Camines Einfafſung iſt dem Grunde nach etwas 
rund / und in dem Auffriß ebenmaͤßig gebogen. Die über dieſer liegende hervorra⸗ 
gende Taffel wird von zwey Kragfteinen getragen / welche / indem fie gerade unter 
De nes Pfeilern ſtehen / auch folche auf eine gantz anmuthige Art zu unters 

iken ſcheinen. 

e Camin B ift bloß vor ein geheimes Zimmer. Der Spiegel deſſen 
orme gantz beſonders / richtet fich nach der Darüber befindlichen Oval Taffel. Die 
ierathen und der Moſaiſche Grund / welche erſte aus wenig erhabner Arbeit be⸗ 

ſtehen / heben die Larve deſto deutlicher hervor / und die Abwechſelung mit dem Spie⸗ 

85 der vergoldten Arbeit und der Mahlerey machet dieſen Camin gantz angenehm. 
ie Einfaſſung gehet zwar viereckicht herum / aber dem Grunde nach ift fie Gelaͤn⸗ 

der⸗Saͤul⸗foͤrmig. Die Pfeiler find überhaupt von gar ſonderbahrer Zeichnung / 

welche mit dem gangm ercke wohl zuſagen. 

| Der dritte Camin C dienet zu Auszierung eines Parade - Zimmers. Der 

Spiegel daran endiget ſich oben mit einem gedruckten Bogen / der auf einer Einzie⸗ 

Got? ieget / darinnen fid) gleichſam kleine Stüßen befinden / die das Krang- Gez 
imfe/ womit der Spiegel gedecket / tragen. Die gleich darüber eingeſetzte Taffel ift 

auf eine gar beſonders angenehme Weiſe mit Laubwerck eingefaſſet / daran auch 
Fruchtſchnuͤre hangen. Das kleine Fuß⸗Geſinnſe / fo etwas weiter vorſpringet / als 
die übrige anliegende Theile / dienet eine Amourette darauff zu ſetzen / die da ſinget / 
und den Zort dazu giebet. Die zwey ee ein des Spiegels find Joniſch / 
worüber kleine Bilder⸗Stuͤhle von Bildhauer⸗Arbeit / darauff zwey auf Inftrumen- 
ten ſpielende Amourettes, Die Einfaſſung ift gantz ins gevierdte und gantz ſchlecht / 
auffer daß fie in den Ecken wenig eingebogen / und darinnen Rollen oder Kragſteine 
hat / die die Taffel zu fragen ſcheinen. 

Sollen diefe drey Camine reich gezieret ſeyn / werden ihre Pfeiler und Einfaſſun⸗ 
gen von Marmor gemachet / die Auszierungen beſtehen aus Metall / das übrige aus 
Schreiner⸗Arbeit. Will man aber die Koſten ſpahren / und ſie nicht ſo ſchoͤn ha⸗ 
ben / find. die Einfaſſungen ſteinern gemauret / die Pfeiler / Taͤffelwerck und die erha⸗ 
bene und vorſpringende Theile hoͤltzern und auf Marmor Art gemahlet. 

Es wuͤrde unnoͤthig geweſen ſeyn / vor die erſten Vorgemaͤcher beſondere 
Camine allhier vorzuſtellen; weil gemeiniglich um die Einfaſſung Tapeten gema⸗ 
chet und daruͤber Taffelen geſetzet werden / maſſen die Spiegel ſich vor dergleichen 
Ort am wenigſten ſchicken. 
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Der Camin D ift fo reich verzieret als es möglich, Er gehoͤret vor ein groſſes 
Gemach wegen der Zärtlichkeit feiner Zierathen / welche / da fie in der Naͤhe weit⸗ 
laͤufftig / fich nicht befer als an einen groffen Ort ſchicken. Die Einfaſſung ift in 
Form einer Bogenſtellung geſchloſſen. Der Spiegel⸗Rahm kan os ſeyn / 
da die andere Verziehrungen darum gantz glat und matt / zu mehrerer Abwechſelung 
und zum Unterſcheid deſſen / was über dem Spiegel von Printz⸗Metall und pollita 
ten Gold befindlich. : 

Die groffe Spiegel- Wand fan entweder aus einem gantzen oder aus tct 
ſchiedenen Stücken beſtehen / und koͤnnen derjenigen inſonderheit / welche fich zwiſchen 
denen Aus ziehrungen befinden / P viel ſeyn als man will / indem gantz leichte ihre 
Zuſammenfuͤgungen mit denen Zierathen zu verdecken. Zuweilen werden auch erha⸗ 

ene Spiegel hinter die Leichter mit doit daß die Lichter wegen der vielen Re- 
flexion einen Pyramidal-Leichter gleichſam formiren/ welches febr. gut ausfichet, 
Die Einfaſſung iſt dem Grund nach rund / und koͤnnen da die uͤbrige dl rune 
gen von verſchiedenem Metall / aus allerley Marmor befiehen. Die Unterſaͤtze uns 
ver den kleinen Gräng- Bildern / die das wiederkehrende Eck tragen / können von eben 
dergleichen Marmor ſeyn / die Graͤntz⸗ Bilder aber ſelbſt von Metall oder vergold⸗ 
ten Bley gemachet werden. 

Der Camin E dienet vor ein 5 Er laͤſſet ſich von allerley 
farbigten Marmor zuſammen ſetzen / dergeſtalt / daß die Pfeiler / ſo juſt uͤber dem 
Tamin⸗Pfoſten Been und daran die Leuchter gemacht / von einer andern Art Mars 
mor ſeyn als der Camin an dem Hauptwercke ſelbſt / daß eines vor dem andern 
fich beffer ausnehme / ohne welches fich alles zuſammen / wegen des wenigen Bots 
Can / fo die Pfeiler an dem Hauptwercke e leichte verwirren wuͤrde. Die 

ider uber dein Spiegel find Bruſt⸗Stuͤcke und wegen beſſerer Kaͤnntlichkeit fo groß 
emachet. Der Rahm / deſſen Forme auſſerordentlich / iſt von Matter⸗Golde / da die 
ſeeben⸗Zierathen daran auf einem Marmor ⸗Grund glan& vergoldt. Die Einfaſ⸗ 
ſung iſt dem Grund und Auffriß nach gebogen / und wird die Taffel von einem 
Unterſatz ouf Joc Art getragen. j 
er Camin k ſchicket fich vor einen groſſen Saal oder zu Ende einer Galle- 
rie, beſtehet aus einer zarten Ordnung der Baukunſt. Der Spiegel und die 
Taffel darüber find etwas eingelaſſen and auf Blinten⸗Art angeleget / ingleichen 
über dem Bogen Fruchtſchnuͤre und eine Larve / welches im Werck ſelbſt ſehr wohl 
laͤſet. Die Einfaffung ift im Grund rund und laufft im Aufriß auf Kragſtein⸗ 
Art zuſammen / welche die ek fo in der Mitte dadurch ſehr breit wird / tragen 
helffen. Die gebrochene Waͤnde find mit zwey kleinen Graͤntz⸗Bildern flat der 
Kragſteine verzieret / die das vorragende Theil des Camines tragen. 
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Von Austheilung der Gründe und Ausziehrung der Vor⸗ 
| waͤnde an den Haͤuſern. ` 


Eil es ſchwer ift zu urtheilen / was vor Proportion die Theile eines Gebäudes zu⸗ 
fammen haben muͤſſen / wenn man nicht eine ve? Zufammenfegung ſolcher Theile Beſiehe 
ſiehet / habe ich vor dienlich erachtet / nachdem ich beſonders von den Stücken der hierzu une 
Gebäude gehandelt einen Riß eines gangen Hauſes zu geben / welcher hiernechſt fulget/ ten die zes 
aus dem man wird erfehen koͤnnen / wie viel zu Erhaltung der rechten Proportion und hende An⸗ 
Schönheit daran gelegen ſey an welchem Ort ein jedes Sluͤck angebracht worden. merckung. 
Die Regeln der Baukunſt find faft unendlich / indem man täglich neue Gelegenheit 
findet / einige zu machen; damit ich nun die gemeinſten davon erklaͤren kan / will ich mich bemuͤ⸗ 
hen / ſelbige unter zwey Theile u bringen / nemlich zu der Austheilung des Grundes / und zu 
Ausziehrung der Vorwaͤnde / welche meiſt dasjenige in fid) begreiffen werden / was hieruͤ⸗ 
ber zu reden vorfallen möchte. Hierzu beffer zu gelangen / habe ich einen groſſen Herrn⸗Hoff 
angeführci von meiner Iuvention, darbey ich mich bemuͤhet viel Bequemlichkeit in ſelbigen 
ohne Verwirrung zu bringen. Dices Gebäude iſt kleiner als ein Pallaſt / den der kleine 
Format gegenwärtigen Werckes nicht gefaſſet haͤtte / und "m groͤſſer als ein gemein Wohn⸗ 
hauß / an dem man wenig Gelegenheit zu Regeln findet. Ich habe auch lieber ein Hauß 
erwäͤhlet / fo zu einer Wohnung dienen kan / als ein anders / weil man deren am oͤfftern benoͤ⸗ 
thiget iſt / daher die Compofition noch eher einen Nutzen bringen kan. Endlich habe ich es 
aus rel Erfindung entworffen / damit ich beffer Freyheit gehabt / es auf viele Regeln 
einzurichten. 
Man wird zweiffels ohne gleich anfangs mercken / daß meine Austheilung mehr 
anf Pracht und Symmetrie als auf Erſpahrung und genaue Anwendung des Platzes gerich⸗ 
tet iſt / wie zum E. die Austheilung gantz anders ſeyn wuͤrde / wenn auf eben dem Platz 
ein Hinterhoff zu Staͤllen und Wagen⸗Plaͤtzen waͤre / oder wenn das Gebäude nicht ges 
doppelt waͤre / und nur zwey Schacht; foͤrmige Stockwercke haͤtte / ohne das Keller⸗Geſchoß 
und die Zimmer unter dem Dache / oder wenn nur ein Geiten- Gebäude waͤre. Aber ich 
habe davor gehalten / daß ich in dieſem Riß mehr ein Beyſpiel vorſtellen muͤſſe / da die 
Schoͤnheit noch vor der Nutzung eines Haußherrn gienge / der ſeinen Platz mehr nach ſei⸗ 
nem Nutzen / als nach den guten Regeln der Zierlichkeit austheilet. Auſſer dem / daß dieſes 
Gebäude auſſen einem Pallaſt ſehr aͤhnlich ſiehet / find auch die Gemaͤcher fo gluͤcklich zu⸗ 
fammen gebracht / daß die Stücke weder zu groß find mit Verluſt des Platzes / noch fo 
klein / daß fie keine Proportion gegen den gantzen Raum haben ſolten. Wenn man alſo an 
der Seite noch einen Raum gewinnen wolte / würde ein recht vollkommener Pallaſt daraus 
werden / oder ein vollkom̃ener Herrn⸗Hof. Alſo will ich mich nicht aufhalten / vielerley We⸗ 
ge zu bedeuten / nach denen man einen dergleichen Platz eintheilen koͤnte / als wenn man das 
groffe Hinter⸗Gebaͤude einfach austheilete / und eines von den Seiten⸗Gebaͤuden verdop⸗ 
pelte/ und fo fortan. Ich glaube daß gegenwärtige Abtheilung die beguemſte ſeyn wird / 
um in allgemeinen Stuͤcken die Regeln der Bau⸗Kunſt auszulegen / die durch ſonderbahre 
Zuſuͤlle und Gelegenheiten unzehlich werden konnen. 7 
Demnach zu der Beſchreibung des Gebäudes ſelbſt zu kommen / ift ſolches geſetzt 
auf einem Platz zu ſtehen der 224 Klaffter an der Breite und 75. an der Tieffe hielte / von 
welcher 2 5. zu der Tieffe des Gebaͤudes kaͤmen. Es ſolle an der Ecke ſtehen / wo zwey Gaſ⸗ 
ſen zuſammen lauffen. Von der andern Seite aber folie es angebauet ſeyn. Vornen ſolte ein 
Vorgebaͤude ſeyn / welches durch zwey Seiten⸗Gebaͤude an das groſſe Haupt und Hinter⸗ 
Geb dude gehenget wuͤrde / daß ein viereckichter Hof darzwiſchen bliebe 145 Toifes oder 
Klaffkern breit / auf e. Klafftern eh das zu rechnen / daß die höhere Theile der Seiten 
Gebaͤude und das Mittel des Hinter⸗Gebaͤudes hervor rücken oder ausgeladen find. á 
rund 
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Grundriß zu dem Keller oder Dienſt⸗Geſchoß. 


As Geſchoß unter der Erden oder das Grund⸗Geſchoß wird nicht höher als 

107 Fuß bif an den Ruͤcken oder Schlußſtein des Gewoͤlbes. Man kan om 
do fruchen Erdreich ift wohl 12. Fuß geben. Es ift une daß 2. Kuͤ⸗ 
chen mit allen zugehoͤrigen Bequemlichkeiten und Kellern da ſind. Durch die Treppe 
M. kommt man zu der groſſen Kuͤche P. mit ihrem Anhang / und durch die Treppe 
N. zu der kleinen Q. die Stuffen dieſer Treppe find s. Zoll va und 12. biß 13. Zoll 
breit. Zu der Kuͤche P. 1. kommt man durch das Gewoͤlbe / ſo an der Treppe mit 
zuncten angezeiget iſt. Dieſe Küche hat ihre Feuermquer mit ihrem Schurtz mit 

. 10, bezeichnet? einen Ofen und einen (Potager) Anricht⸗Herd. Die Speiß⸗ 
Kammer P. 2. iſt kleiner / wie ſichs gehoͤret / als die 5 P. 3. zu 
denen man durch einen engen Gang kommet. Der Gang P. ſondert die Kuͤche / die 
Tiſchgeraͤch⸗Kammer / die Geſind⸗Stube und den groſſen Keller von einander / der 
zu einem ya lumen⸗Stoͤcke im Winter aufzuheben / dienen koͤnte. 
Die Geſind⸗Speiſe⸗ Stube ift rechtſchaffen helle indem fie an der Ecke lieget. Die 
Treppe mit N. benennet / leitet zu den Stuͤcken allen / die mit Q. bezeichnet find. Die 
Speiſe⸗Stube Q. r. ift von der Kuͤche / wie billich / Abe en Die Vorrath⸗ 
Kammer Q. F. und das daneben liegende De to, find mit Gatten 
verſchloſſen / durch die fie das Licht durch den Gang Q. 4. empfangen, Die Küche 
Q «. bat ihren Feuer⸗Herd mit dem Rauchfange Q. 9. Deſſen Schurtz oder 
Mantel hier mit Steinen beffer als mit hoͤltzern Balcken kan eingefaſſet werden / wie 
auch fein Keſſel⸗Ofen / und Anricht⸗Herd. Die Speiß⸗ oder Ausgeb⸗Kam⸗ 


mer Q: 7, 
a Grund der Srey Treppe. 
a. Keller. q. Küche, ro Pfeiler unter dem Gewoͤlbe 
b. Keller. r. AusgebeKammers 11. Vergitterte Keller⸗Fenſter. 
c. Groſſer Keller. s. Finſter Keller. 12. Creutz⸗Gewoͤlbe. 
d. Dienſi⸗Stube. 13. Tonnen⸗Gewoͤlbe. 
e. Durchgang. 1. Treppen⸗Spindel. 
f. Speiſe⸗Saal. 2. Schoͤpff⸗Brunnen. 
Wein⸗Keller. 3. Vorlagen. 


.Neben⸗ Keller. 4. Abſchuß im Keller. 
i. Kohlen⸗Gewoͤlbe. 5. Waſch⸗Keſſel. 


k. Treppe. 6. Ausguß. 

J. Ofen / Küche. 7. Anricht⸗Herd. 
m. Speiſe⸗Saal. 8. Gatter 

n. Holtz Kammer. 9. Camine. 


o. Speiß⸗Kammer. 
p. Durchgang. 
; | b. Grund⸗Riß des Reller⸗Geſchoſſes. 
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Grund⸗Riß zudem Keller- oder Dienſt⸗Geſchoß. 185 
mer Q. 7. ift von dem Geraͤth⸗Gewoͤlbe Q. 8. durch die Treppe O. unterſchieden. 
Es ſind drey tieffe Keller dabey angeleget / zwey unter den Treppen M. und N. und 
der Keller P. 1 1. welche alle wie es fid) gehoͤret von dem Brunnen weit entlegen 
r wenigſtens um 3. Klaffter. Die Fenſter die dieſes Geſchoß mit einfallendem 

icht erleuchten / find 4. Fuß breit und 27 hoch in Lichten / mit einem niedrigen Bo⸗ 
gen geſchloſſen. Ihr Abhang muß oben von vus Schwelle biß auf 4. Fuß von 
dem Boden des Geſchoſſes hinab gehen. Alle die Bequemlichkeiten dieſes Ge⸗ 
ſchoſſes / ausgenommen die Keller⸗ und HoltzGewoͤlber / muͤſſen mit kleinen Pflaſter⸗ 
Steinen mit Moͤrtel von Kalck und Ciment oder geſtoſſenen SE Gabe 
ſeyn. Um mehrerer Schoͤnheit willen kan man die Speiſe⸗Saͤhle des Geſindes / 
und e mit ſteinern Platten auf den Boden ausſetzen. Man omg 
ſteinerne Rinnen legen um das Waſſer aus den Kuͤchen abzuleiten / und daſſelbe 
entweder in bie Cloacke oder in den Fluß / (o einer nahe iſt / abzufuͤhren. In dieſem 
Geſchoſſe ſind dreyerley Arten Gewoͤlber / die Stücke P. 1/ 4/7/8/ 9. und Q 1/6. 
wie auch die Treppe M. find mit Krantz⸗Gewoͤlben gedecket / und die Stuͤck. P. 5 / 
Q. / 2/8 / 10. mit der Treppe N. find mit einem Tonnen z Gewölbe und Ohren 
darinnen gedecket / die 8 mit den Gaͤngen haben gange Tonnen⸗Gewoͤlbe ohne 
Ohren. Der Buchſtabe R. deutet den Grund der freyen Stuffen im Hof an / 
welche allezeit von der unterſten Stuffe an noch 4. bif 5. Schuh fieffen Grund haz 
ben muͤſſen. Was aber die Tieffe des Grundes am gantzen Gebaͤude belanget / 
muß ſie ſich nach der Art des Bodens richten. Genug iſt zu ſagen / daß der Grund⸗ 
Graben biß auf guten und feſten Boden gehen muß. Der Graben wird ſo weit 
gemachet als die Mauer dicke ſeyn ſoll / zum wenigſten beyderſeits um 4. Zoll dicker 
als die unterſte Auff lage der Mauer / welche auch biß 6. Zoll wenigſtens in der 
Erde ſtehen muß. Der Brunnen muß unten auf eine gute ſtarcke Radſchwellen 
von Kreutzweiß verbundenen Holtz gegruͤndet werden. Wenn man einen tieffen 
Keller nicht weit genug von dem Brunnen weg bringen kan / aus Mangel des 
Raums / muß man auſſer der Mauer des Hauſes / an die der Keller gebauet wird / 
auch noch einen Anſatz an die Zwiſchen⸗Mauern machen von Bruchfteinen ) die 
mit Mörtel von Kalck und Ziegelkrauß gemauert find. Dieſe Mauer muß bif 18. 


Zoll dicke ſeyn / und der Boden in dem Keller von dieſer Gegen⸗Mauer an / abhaͤn⸗ 
gig gemachet werden. 
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Grundriß des Erften ober Boden⸗Geſchoſſes. 


Ach dieſem Grund⸗Riß muß fé aller übrigen Stockwercke Austheilung 
richten / es muß dieſes Geſchoß allezeit etwas von der Erde erhaben ſeyn / 

fo wohl daß man die Gemaͤcher daſelbſt von der Feuchtigkeit hinweg brine 

ge / und das Einſehen der Voruͤbergehenden verwehre / als auch daß man da⸗ 
runter Raum vor die Keller⸗Fenſter gewinne; Der Boden dieſes Geſchoſſes ift 
34 Fuß erhaben / und bekommet alfo 7. Stuffen von der Erde hinauf. Der 
rd wird etwas abhängicht gegen bas Thor gu/ Ane nach welchem Boden 
ch auch die Ställe und Wagen- Schoppen richten. Auf eine Klaffter kan ich 
dem Abhang einen Zoll geben / ſo are das Waſſer rein ab / und der Proſpect 
erhebet ſich wie in einem Theatro. Deßwegen iſt es auch beſſer / daß der Hoff 
etwas tieffer als breit werde / damit er im Eintritt viereckicht oder fehachtförmig 


ausſehe. 
Der Vorzug oder das . iſt nicht hoͤher als das erſte Geſchoß / 
und 18. Fuß tieffi/ die Seiten⸗Gebaͤude gehen vornen um 18. Zoll Darüber hers 
aus. Die Haupt⸗Pforte mit 16. bemercket iſt 10. Fuß im Lichten / der Stall 18. 
iſt auf achte / und der Stall 14. auf fuͤnff Pferde angeleget / wenn man 4. Schuh 
breit auf ein Kutſch⸗Pferd / und 32 auf ein Reit⸗Pferd / die Länge aber auff 8. 
gr rechnen / mit ſammt dem Bahren oder Krippen / und hinter dem Pferdes 

tand noch zum Gange fuͤnff Fuß. Alſo werden 13. Fuß Breite zu einem 
einfachen und 22. zu einem doppelten Pferde: Stall erfordert / fo bleibet ein Gang 


von 
1. Ein Stuck von dem Garten. 
a. Vorgemach. h. Vorhauß. 
b. Saal. i. Haupt⸗Treppe. 
c. Vor⸗Zimmer. k. Frey⸗ Treppe. 
d. Kee ue L Hoff. 
c. Groß⸗Zimmer. m. Einfahrt. 
f. EE immer, n. Pferde Stall, 
g. Speiſe⸗Saal. : 
2. Grundriß des Boden⸗Geſchoſſes. 
1. Vorlage. 7. Hangende Treppen. 
2. Pferde⸗Krippe. 8. Spaniſche Wand. 
3. Pferde⸗Staͤnde. 9. Einſchnitt der Fenſter. 
4. Abtritte. 10, Blindte Thuͤren. 


f. Röhren in der Mauer von 11. Camin in der Mauer. 
Thon. 12. Ausgeladene Camin. 

6. Schorſteine oder Feuer⸗ 13. Ausladung der Kraͤntze. 
Mauren. 14, Abtritt / oder Nachtſtuhl. 
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Grundriß des erſten oder Boden⸗Geſchoſſes. 187 
von 6. Fuß in der Mitte. Die Fenſter in den Pferde⸗Staͤllen muͤſſen ſo hoch ſte⸗ 
hen / 05 das Licht dem Pferde nicht auf die Krippe / oder auf die Augen / d 
dern aufs Kreutz falle. An einem doppelten Pferde⸗Stall aber kommt das Licht 
am beſten mit ordinaiten Fenſtern durch die beyde ſchmahlen Seiten des Stalls. 
In den kleinen Seiten⸗Gebaͤuden / die an die groſſen ſtoſſen / welche aber zu bey- 
den Seiten breiter heraus gehen / ift. der Kutſch⸗ oder Wagen⸗Schopp mit 22. 
bezeichnet / 20. Sub tieff / und vor J. poo mif fo viel Bogen geoͤffnet / 
welche 3. Schuh in Lichten breit ſeyn. o man ohne Unterſcheid die Wagen 
gleich an einander ſchiebet / iſt auf einen 7. Fuß Breite genug / daß alſo ein Platz 
20. Fuß tieff / 21. du breit zu drey Wagen genug ſeyn kan. Über den Stall 19. 
und dem Wagen⸗Schoppen iſt ein Halbgeſchoſſe eingetheilet / zu dem man durch 
die Treppen ro, und 17. hinauf fteiget. 1 

Das ERROR Boden⸗Geſchoß beſtehet ferner in zwey rl Gemachern 
mit C. und D. und einem kleinen an der Seite E. Das groſſe Hinter⸗Hauß hat 
doppelte Abtheilung / und ift zuſammen 8. Klaffter und 2. Fuß Ort: ohne die Aus 
ladung der mittleren Waͤnde oder Vorlagen / welche um 20. Zoll in den Hof und 
Garten heraus ruͤcken. Dieſem nach more die volle Tieffe des Hinter⸗Hauſes 8. 
Klaffter / 4. Juß J. Zoll zu rechnen von der Mauer über dem Abſatz. Das Bor 

auß A, welches nur 18. Fuß tieff / und zwoͤlffe breit im Lichte iſt / wird durch den 
kaum der Treppe B. mercklich vergroͤſſert / welcher davon nur durch einen weiten 
offenen Bogen unterſchieden ift. Die 3. Thuͤren / welche mitten durch das Ge 
baͤude gehen / ſind einander gleich. Die Stuffen an der groſſen Treppe B. ſind 
6. Fuß lang / J. Zoll und F. Linien hoch und 14. Zoll breit / welche Proportion 
zu bequemerm Auffſteigen gantz geſchickt it. Man kommet Darüber mit 3. Armen / 
ſo same 37. Stuffen haben / in das andere Geſchoß. Die Stuffen find mit 
Gliedern gezieret / und haͤngen alle gar ein klein wenig vor ſich abwarts / ſo daß 
fie vornen nur s Zoll wei find. Das Geländer an der Treppe / 2. Fuß 9. Zoll 
biß 3. Schuh hoch / wird beſſer von ees als von Stein gemachet / fo wohl um 
dem Werck ein leichters Auskhen zu geben / als mehr Platz auf der Treppe zu gez 

winnen. . 
; Die allgemeine Regel der Treppen, von der man gar nicht abweichen pi 
iſt / daß fie muͤſſen zum wenigſten 4. Fuß Raum haben die Stuffen müffen 6. Zoll 
hoch ſeyn und 12. Zoll breit. Die Gelaͤnder / die neben den Stuffen herunter gehen # 
muͤſſen gleich / nicht bald breit bald ſchmahl aus einander geſetzet ſeyn / wie die an der 
Treppe des Palais Royal. Wenn man in die Ecken / da man ſich wendet / Wendel⸗ 
Treppen machet / die man doch an Haupt⸗ Treppen der Pallaͤſte fo viel möglich 
vermeyden ſoll / muͤſſen die Stuffen in der Mitte ſo breit ſeyn / wie ſonſt die gerade 
Stuffen. Nach Vitruvii Lehr / ſolten allezeit die Stuffen eines Armes ungleicher 
Zahl ſeyn / damit der rechte Fuß / den man auf die erſte Stuffe ſetzet / wiederum 
der erſte auf dem Ruhe⸗Platze feo ; Man muß auf einen Arm nicht gar zu viel 
Stuffen machen / nicht leichte über 17. oder 19. Alfo kan man in ordinaiven 
Haͤuſern meiſtentheils mit zwey Armen eee Die groſſe Treppe pfleget 
az man 


x88 Grundriß des erften oder Boden⸗Geſchoſſes. 


man gemeiniglich nur bif über das erſte Geſchoß in das Haupt⸗Geſchoß hinauff 
zu fuͤhren / wie man in den ſchoͤnſten Haͤuſern / die bißher gebauet worden / ſehen 
wird. Indeſſen pflegen in Italien die Haupt⸗Treppen durchaus gefuͤhret zu wer⸗ 
den. Wie auch zu Pariß in dem Pallaſt de Luxembourg geſchehen. Denn die Ge⸗ 
maͤcher in dem vierdten Geſchoß pflegen auch praͤchtig und zu vornehmen Gebrauch 
weg zu werden. Ich babe ficaucb bif in das dritte Geſchoß hinauf geführet, Man 

an ſie aber in dem andern Geſchoß weg laſſen wenn man will / und darff nur die 
Neben⸗Treppe S breiter machen von dem andern Geſchoß an / biß in das dritte; 
Die Treppe E 2. in dem Seiten⸗Gebaͤude gehet zwar an einem Stück fort ohne 
Ruhe⸗Platz; fie ift aber doch bequem n ſteigen / indem die gerade Stuffen fo ges 
maͤchlich ſind / als die an der groſſen Treppe / und die im Wendel fallen auch = 
quem / weil fie nicht ſpitzig in die Ecke lauffen / ſondern mit einer ausgehoͤleten Wand 
rund eingefaſſet ſind / welches ich gemachet habe / auch in dieſem Stuck einen ſchoͤ⸗ 
nen Zug von Zimmerwerck anzuweiſen. An geheimen Treppen iſt ſchon genug / 
wenn D von 20. Zoll bif 25 Fuß weit find, 


ie geöften Stück der Gemaͤcher rgen nach dem Garten / und nehmen fünffe 
A 


davon die gane hintere Vorwand ein. Der groſſe Saal ſcheidet bie Gemaͤcher 
C und D von einander. Er iſt 34. Fuß lang und 23. breit / 152 Fuß hoch bif 


unter die Kehl⸗Balcken / wie alle übrige Stücke dieſes Geſchoſſes. Das Vor⸗ 


Cabinett D 2. ifi dem Vor⸗Gemach C 2. gleich. Das groſſe Cabinett D 3. 
ift viereckicht / in welchem man die zwey Sentier gegen der Gaſſe zu machen kan fo 
man will. Das Prunck⸗oder Audienz Gemach C 3. ift kiefer als die andern 
alle. Der Speiſe⸗Saal C 7. kan zu einem Vorgemach des Schlaff⸗Gemaches 
C 4. dienen / welches mit einem Alco ven vergeöffert if, Die Garderobbe C6. 
kan mit einem Fenſter aus des Nachbahrs Hof durch bie Schiede⸗Mauer J ers 
leuchtet werden / welches von der Erde 7. bif 9. Fuß erhoben iſt / wenn anders nicht 
der Nachbahr ein Gebäude an dieſe Wand gebauet hat. Zu dieſer Garderobbe, 
wie auch zum Cabinett Of. kan man beſonders über die Treppe C 8. kommen / 
welche aus dem Vorhauſe des Seiten⸗Gebaͤudes E 1. hinauf gehet. Auf der anz 
dern Seite hat die Schlaff⸗Kammer D 4. auch ihre Garderobbe D 5, zu der man 
durch die Treppe S beſonders garen kan. Zu dem Vorgemach derſelben kan 
man auch durch das Vorhauß D 9. und durch das Vorgemach D 6. kommen. 
Die kleinen Zimmer D 7. und 8. können Auffſaͤtze von doen befommen. 
Das Gemach E in dem Seiten⸗Gebaͤude hat auch fein Vorgemach E 3. eine Kame 
mer E 4. aus der man in die Garderobbe E 6. kommen kan / durch den Gang 
E. 7. beſonders kan man zu dem Vor⸗Oabinett Eg. und zu der Garderobbe uͤber 
die Treppe E 9. gelangen / über die man auch zu den eingeruͤckten Halbgeſchoſſen 
über den kleinen Zimmern kommet. 
Das geringfie Gemach / wenn es vollkommen ſeyn ſoll / muß ein Vorgemach / 
eine Kammer / ein Cabinett und eine Garderobbe haben / zu der man allezeit auch 
durch eine beſondere Treppe muf « elangen koͤnnen. Wenn man auch keinen Platz 
hat / die Garderobben neben den Gemaͤchern anzubringen / kan man ſie wohl unter 
oder 
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oder über denſelben in eingebrachte Halbgeſchoſſe oder Uberſaͤtze eintheilen. In allen 
dieſen Stücken muͤſſen Camine ſeyn. Biß weilen find die Garderobben nicht allzu helle / 
weil ſie zwiſchen die andern Stuͤcke eingebracht werden / und oͤffters an die Scheide⸗ 
Mauren zweyer GE forhen wie O6. Deßwegen pflegen einige / kleine Höfe zu 
machen / daß auch diefe Licht bekommen. Aber ſolche kleine Raͤumlein werden meiſt 
durch die Nachlaͤßigkeit des Geſindes / welches allen Unflath dahin wirfft zu Cloacken / 
und Miſt⸗Winckeln. 

Alle Thuͤren der Gemaͤcher O und D find 4. Fuß weit im Lichten / und die 
Fenſter 5. m Vor die Fenſter und Keller⸗Loͤcher / die nach der Gaffe hinaus 
gehen / muß man eiſerne Gitter machen. Die Schorſteine ſind alle in die Dicke 
der Scheid⸗Waͤnde eingelaſſen / weil ſie zwey und ein viertel Fuß dicke ſind / welche 
Staͤrcke genug iſt / daß die Mauren durch die Roͤhren der Schorſteine nicht ge⸗ 
ſchwaͤchet werden. Zudeme brauchet man ohnedem Anckerſtangen / die durch die 
Haͤuſer über den Schied⸗Waͤnden hergezogen werden / um die vorderen Mauren 
des Gebaͤudes beffer zuſammen zu halten. Die drey freuen ſteinerne Treppen im 
Hof und die im Garten mit 20. bezeichnet / find alle viereckicht / weil fie nach dieſer 
Sigur am bequemften und dauerhafftigſten find, 
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n nennet das andere Geſchoß oder das erſte erhabene Stockwerck auch 
das Haupt⸗Geſchoß / weil darinnen die Prunck⸗ und Audienz und andere 
z ſonderlich gezierte Gemaͤcher enthalten find. In Italien wird es auch am 
beften moͤbliret / und am wenigſten bewohnet / denn der Herr des Hauſes wohnet 
gemeiniglich Darüber um Ruhe zu haben. In Franckreich halten fid) die Damen 
meiſtens darinnen auf. Dieſes Geſchoß wird 80 eben wie das darunter ſtehende 
ausgetheilet / indem es fich nach den Schied⸗Waͤnden richten muß / die durch das 
gantze Gebaͤude übereinander ſtehen muͤſſen. Die Höhe iſt 20. Fuß biß unter die 
Quer⸗Balcken. Der groſſe Ruhe⸗Platz vor der Treppe dienet zum Vor⸗Saale. 
Der Se Ruhe⸗Platz der neben der Treppe / ſcheidet das Gemach ab mit der 
Treppe 8. Der groffe Saal H i G i, ift das vornehmſte Stücke dieſes Geſchoſ⸗ 
ſes / hat eben die Groͤſſe als der untere und kan man / ſo man da ſpeiſen will / den 
groſſen Oredenz-Tiſch auf den groſſen Ruhe⸗Platz ſtellen. Die zwey Vorgemaͤs⸗ 
cher G2. und H 2. find gleicher Groͤſſe und das Prunck⸗ oder Audienz-Gemach 
G 5. gehet um die Ecke binum zu dem Seiten⸗Gebaͤude. Um die Ecken herum kan 
man mit Luft ſehen / wie die Zimmer und deren Thuͤren auf die Långe von 22. und 
von 24. Klafftern auf einander zutreffen. Dieſes muß man allezeit zu wege zu brins 
gen bemuͤhet ſeyn / um auf alle Weiſe ſolche gute Ausſichten zu erhalten / und muß 
dazu die groͤſten Längen des Platzes fo viel möglich anwenden. Man kan ſolche 
Proſpecte noch mehr get aͤngern / wenn man dahin / wo fie anſtoſſen / blinde his 
ren mit Einfaſſungen gezieret / machet / und an (att der Thuͤr⸗Fluͤgel groſſe Spiegel 
einſetzet. An der Schlaff⸗Kammer G 4. find zwey Winckel rund gusgeſchweiffet / 
wodurch die Communication der Zimmer bey 5. erhalten wird. Der Winckel in 
der Garderobbe gibt Gelegenheit zu einem Ruhe⸗Bette. Das Cabinet G p, iff 
durch den Gang G 7. auch abgeſondert. Zu Ende dieſes gehet man in den Haupt⸗ 
Saal G 8. der ein Theil von der Gallerie G9. ift / welche zuſammen 15 Klaffter 
(ong find. Dieſe kan man mit Kunſt⸗Stuͤcken von Bildhauerey und Mahler 
rbeit auszieren. ; 
Der Altan L der mit Bley gedecket ſeyn muß / haͤnget die beyden Seitens 
Gebaͤude zuſammen / und ſondert das Gemach K ab / durch den Haupt⸗Saal 


; f. 
(a) Grund⸗Riß des Haupt oder Prunck⸗Geſchoſſes. 

1. Gelaͤnder. 6. Ruheſtuhl. i 

2. Alcoven. 7. Ausladung der Krange. 

3. Duͤnne eingehaͤngte Waͤnde von Latten 3. Vertieffte Bogen⸗Decke oder Spiez 
und, bekleidet / oder Spaniſche gel⸗Gewoͤlbe. 
Waͤnde. s 9. Haupt⸗Saal. 

4. Schraͤncke. 10. Altan. 
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2. Alcoves. 6. Chaise de comodıte. 
3. Cloisons. 7: Saillie des Corniches. 
4. Armoires. 8.Renfoncemens cintrée. 
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K F. der auch zu einer Capelle dienen koͤnte. Man kan daraus in das Schlaff⸗ 
Gemach K 2. gehen / (in welches man auch ohne durch das Cabinett K 3. zu ge 
hen / über die drap 6. kommen kan.) Das Vorgemach K 1. welches groͤſſer 
iſt als das Schlaff⸗Gemach / kan auch zum Speiſe⸗Saal dienen. Das Gemach 
ift abgeſondert durch die Treppe 1, man kan auch daraus zu dem untern Geſchoſſe 
kommen / durch die Treppe H 9. welche auch zugleich in das dritte Geſchoß kan hine 
auf gefuͤhret werden. Das Vorgemach H 7. kan auch zum Speiſe⸗Saal dienen. 
Das Prunck⸗Zimmer G 5. bleibet Schachfoͤrmig / wenn das Bette geſetzet iſt / wenn 
ſchon kein Alco ven da waͤre / fo kommet auch der Camin von dem Fuß des Bettes 
anzurechnen in die Mitte. An der Seite des Camines ſeynd Schraͤncke angedeu⸗ 
tet / die man machen kan um die untere Feuer⸗Mauer / die neben dem Gomm herz 
aufgehet / zu bedecken / weil fie in der Scheide⸗Mauer T. nicht kan aufgefuͤhret wer⸗ 
den. Bey dem Schlaff⸗Gemach H 4. mit dem Alcoven ift wiederum eine Gar- 
derobbe H g. die durch ein todt Licht / wie die untere muß erleuchtet werden. Sie 
iſt wohl abgeſondert / und dienet vor es Alcoven zugleich. Wolte man ein klein 
Gemach haben / daß das Cabinett H 6, die kammer abgebe / fo würde H ro. das 
Vorgemach und H g. die Garderobbe, Uber den kleineſten Stücken koͤnte noch 
ein Halb⸗Geſchoß eingeruͤcket werden. Das oberſte Geſchoß kan auch herrlich 
werden / fuma es 15. Fuß hoch ift bi an bie Balcken. Es muß fid) nothwendig 
mit der Eintheilung nach den untern Zimmern richten. Alle punctirten Linien in die⸗ 
fen zwey Grund⸗Riſſen zeigen die Aus ladungen der Kraͤntze unter den Felder⸗Decken 
an. Das Dach⸗Geſchoß hat biß unter den Traͤger der in dem Bruch des Daches 
quer ae 11, Fuß. Die Schiede⸗Mauren die das Dach zu ſtuͤtzen und auch 
die Einkehlung des Daches zu halten dienen / bleiben eben bey der Austheilung wie 
die untern / ohne daß die meiſten groſſen Stücke daſelbſt wiederum unterſchieden wer⸗ 
den / das ausgenommen / welches über den Saal kommet / und dienen kan / Mobi- 
lien darauf zu behalten. Man brauchet nur leichte Schied⸗Waͤnde laͤngs dem 
Gebaͤude durch / daß allzeit die Stuͤcke auf einzele Fenſter bah werden. Die 
Ahtritte koͤnnen unter die groffe ae in dieſem Geſchoß gebracht werden / de⸗ 
nen zur Seite die Lufft⸗Roͤhren von Bley ein wenig uͤber das Dach hinaus gehen 
koͤnnen. So viel habe von der Austheilung des Grundes melden wollen; Nun 
foll auch folgen die Auslegung der Auffriſſe. 


Auf 
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Aufriß des Gebaͤudes / nad) dem wie es vorwarts an⸗ 
zuſehen iſt. 


Nter der Ausziehrung der Faciaten verſtehet man nicht allein die Ausziehrung 
der aͤuſſern Vorwaͤnde des Gebaͤudes / ſondern aller innern Waͤnde. Die 
Symmetrie iſt die beſte und vornehmſte Zierath hiezu / vermoͤge der / alle Theile 
einer Wand / die gleich weit / von der Mitte abſtehen / einander gantz gleich und aͤhn⸗ 
lich ſeyn / und gleiche Höhe haben muͤſſen. Und aus dieſer Vereinigung der Theile 
entſpringet dasjenige / was man an einem Gebäude Gleichheit nennet / die vote 
es aus der Zuſammenſetzung und Übereinſtimmung guter Verhaͤltnuͤſſe ent; 
ſtehet. Die Ordnungen der Bau⸗Kunſt tragen ein merckliches bey zu Ausziehrung 
der Waͤnde. Aber die Thuͤren / Fenſter und dergleichen / was zwiſchen den Ordnun⸗ 
gen ſtehet / muß in den Verhaͤltnuͤſſen und Zierathen / mit der dabey ſtehenden Ord⸗ 
nung uͤbereinſtimmen / ſonſt wuͤrde / ohnerachtet aller guten Austheilung und Ausar⸗ 
beitung doch eine Verwirrung daraus entſtehen. Aber indeſſen ſchicket ſich nicht an 
alle Gebaͤude Säulen zu machen / weil dazu genugſame Hoͤhe und Raum erfordert 
wird. Daher es gantz laͤcherlich iſt / ein Buͤrgerlich Hauß in einer ſchlechten Gaſſe 
zu ſehen / welches mit Pfeilern gezieret iſt / die durch zwey gange Geſchoſſe gehen / 
zumahl man eine Faciate gar wohl ohne Ordnung zieren kan. Bey gegenwaͤrti⸗ 
gem Gebaͤude ſetze ich / daß es Raum habe / in einer Haupt⸗ Sal fiche/ und wegen 
des guten Ortes / wegen der Junwol ner und wegen der Paflage ſolche Unkoſten 
ue als hier erfordert wuͤrden / ohnewelche Uumſtände fie auch gantz ungeraͤumt 
waren. 

Die gange Ausziehrung der Faciate beſiehet in dieſer Ordonnance; Auf dem 
gantzen Boden herum inner und auſſer dem Hauſe iſt ein hoher Grund⸗Bau / der 
das gantze unterſte Stockwerck einſchlieſſet. Die groſſe Platte / die denſelben mit 
einig andern Gliedern kroͤnet / deutet den Fuß⸗Boden des andern Geſchoſſes an. 
An dem Thor⸗Gebaͤude ſtehet dieſer Grund⸗Bau allein / nichts als ein Gelaͤnder tra⸗ 

ende. An den vordern und kleinen Seiten- Gebäuden ſtehet nur eine ſchlechte 
erziehrung darauf ohne Ordnung, aber an den groſſen Seiten⸗Gebaͤuden / und 
an dem Hinter⸗Hauß ſtehen Joniſche Pfeiler darauf / mit ihrem vollen Gebaͤlcke dp 
e 


A. Thuͤr⸗Fluͤgel des Thorweges. I. Schutt über den Balcken zum 
B. Auffgehaͤngtes Sieges⸗Zeichen. Aeſtrich. S 
Q: Se Sieges⸗Zeichen. K. Des Nachbahrs Brand⸗Giebel. 


D. Ausgeſetzte Steine. L. Schorſtein⸗Halter. 

E. Aufgetragene Taffeln. M. Auffſatz oder Halbgeſchoß. 

F. Bagen: Schoppen. N. Kapp⸗ oder Dach⸗Fenſter. 

G. Qalbrobe Seife sop. O. den Augen oder kleine Dach⸗ 
H. Ga aͤude. Fenſter. 


llerie im Seiten⸗Ge 
; P. Schorfteine, 


D 


e Grachet de la Porte Cochere. XY. Renuse de Carosse. E 
+ Trophee suspendu. G- Erttresolle. M. 
- Trophee Isole. H. Gallerie en Aile. N. 
S Chamesdepierres derefend. : À Charge de Plancher. o. 
. Tables en s 2 7 P 


Dossier de cheminse. 
ALucarne. 

Yeux de beuf : 
Souch tes de cheminees. 


K. Tèste de mur mitoren . 
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die übrigen zwey Stockwerke gehende. Das groffe Thor ift mit breiten Taffel⸗ 
Pfeilern ein efaſſet / die mit Sieges Zeichen gezieret find. Innen gegen dem Haufe 
über ift fie eben fo verzieret. Die übrige Mauer darneben ift ſchlecht mit viereckich⸗ 
ten Feldern gezieret / auf ne glatte Taffeln gefeget find. Die Einfaſſung 
aber ift mit wenig ausgefegten Steinen oder Bolſagen gezieret. (Solche Boffa- 
gen werde kuͤnfftig Platten⸗Werck nennen und das mit ſtarcken ausgeſetzten eckich⸗ 
ken Steinen die auch offt ungleich baͤuriſch Werck.) Der Fronton, der die ausge⸗ 
ladene Mitte decket / kan auch dem Dache vor einen Brand⸗Giebel dienen. 
Der Hoff ift auf zweyerley Art aus gezieret. An dem Hinter⸗Gebaͤude mit feiz 
nen Flügeln find am unterſten Geſchoß herum erſtlich vorwarts eine Bogen⸗Thuͤr 
Fuß breit / 13. hoch bif unter den Keil oder Schluß⸗Stein / und 6. Bogen⸗Fen⸗ 
fe und zu beyden Seiten an ben Fluͤgeln zwey mit einer gleichgeſtallten Thuͤr. 
ie at find 5. Fuß breit / 10, hoch im Lichten. Uber dem Grund Bau eben 
Joniſche Pfeiler auf hohen Unterſaͤtzen / die die ee einſchlieſſen 3. Fuß 
hoch. Sie find 3. Su 2. Zoll im Diameter, und 29. Fuß hoch mit einem Knauff 
von gehoͤrneten Platten. Die Fenſter des andern Geſchoſſes ſind 12. Fuß und die 
im dritten Geſchoß 3. Fuß hoch. Die beyde Geſchoſſe m auffen nicht unterfchies 
den weil fie von einer Ordnung befcbloffen werden. Den leeren Platz aber zwi⸗ 
ſchen den Fenſtern fuͤllen die Kragſteine und Fruchtſchnuͤre unter den Fenſtern des 
obern Geſchoſſes aus. Das Gebalcke hat nur den fünfften Theil der Pfeiler⸗Hoͤhe. 
Das Mittel ruͤcket mit vier Eire um pie E Dicke eines Pfeilers heraus / und 
tråget noch ein Halbgeſchoß / fo biß an den Bruch des Daches gehet / welches ohne 
gefehr den dritten Theil der ga Ordnung betraͤget. Der Fronton darüber 
m gleich mit der Haube des Daches / und machet / weil er gegen den Garten eben ſo 
ehet / ein Kreutz⸗Dach. Die Felder des Frontons find mit den Wappen und ge⸗ 
Ku Nahmen des een? erens gezieret. Die Dach: oer e i id find 4. 
T t 


fi breit 5. Suf hoch im Lichten eon dem Gerinne über dem Simß anzurechnen. 

ie haben niedrige Bögen und find mit pace und Strebe⸗Pfeilern an der 
Seite gegieret / von Holtz und Bley gedecket. Die Camine find alle mit Symme- 
trie laͤngs dem Dache hingeſtellet / über welches fie 3. Fuß hinaus gehen. 
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Aufriß eines Seiten Gebaͤudes mit dem Durchſchnitt des 
groſſen Wohn⸗Hauſes. a 

9 Er andere Theil des Hoffes ift an den kleinen Seiten⸗Gebaͤuden Ries mit 
fünff; und an dem Thor⸗Gebaͤude gegen dem Hauß über mit 6. Bögen gezieret / 
- welche 8. Fuß weit ſeyn auf 3. Fuß dicken Schenckeln ſtehende. Sie ſchlieſ⸗ 
fen Fenſter mit niedrigen Bogen ein / wie die andern am Haufe ſeyn. Aber gn der Seite / 
die man hier im Riſſe ſiehet / hätte ich follen die untere Oeffnung der Boͤgen um die 
Wagen su ſtellen und die Halb⸗Fenſter daruͤber / welche das eingeſetzte Halbgeſchoß 
beleuchten / vorſtellen. Doch habe ich es / um mehrerer Zierde willen fo reifen wollen. 
Die Fenſter daruber find mit ihrem Gefimpe und der Einfaſſung gantz ſchlecht an glat- 
ten Waͤnden und haben abgeſchweiffte Wetter⸗Daͤchlein auf den Kraͤntzen. Neben 
denenſelben ſpringet eine Wand 2. biß 3. Zoll vor / in deren Mitte eine Thuͤre auf den 
Altan herausgehet / welche nach Fenſter⸗Art aber mehr als die anderen / nehmlich noch 
mit einem Fronton und mit Seiten⸗Rollen gezieret ift. Die Vorwand gegen die Gaffe 
ift mit keinen andern Fenſtern gezieret als die an dem Ende der Fluͤgel oder Seiten⸗Ge⸗ 
baͤude ſind / und iiſt keine Ordnung an dem unterſten Geſchoß / weil fie ohne dieſe groſſe 
Joniſche Ordnung gar zu ſchlecht heraus kommen wuͤrde. Die kleinen Fluͤgel ſind 
auſſen eben ſo wie innen gezieret / ohne daß ſie an dem unterſten Geſchoß keine Fenſter 
haben / ſondern wie das Thor⸗Gebaͤude guſſen mit Felder / Waͤnden / Taffel⸗und Platz 
ten⸗Werck gemachet ſind. Die groffe Ordnung gehet durch die gantze Vorwand ger 
gen den Garten mit 11. und durch die Vorwand nach der Gaffe mit 7. Fenſtern. Ges 
gen den Garten gehet fie gleich durch ohne daß die mittlere 4. Joniſche Pfeiler halbe 
Pfeiler Dicke heraus geruͤcket ſeyn / wie vorn gegen den Hof. "> ift dieſe Verzieh⸗ 
rung durchgehends anſehnlich indem nichts kleines daran iſt. Auch iſt der gange 
Afpeët des Gebaͤudes reich / und als ein Theatrum. Worzu die ordentlichen Übers 
hoͤhungen von dem Thor⸗Gebaͤude an / an den kleinen Seiten⸗Gebaͤuden / an dem 
groſſen Hinter⸗Gebaͤude und endlich an dem Halb⸗Geſchoß über dem Mittel des 
Hinter⸗Hauſes viel beytraͤget. Auch die Seite gegen der Gaffe præfentiret fich — 
n⸗ 


A. Keller⸗Geſchoß. O. Gegipſte Spaniſche Wand. 

B ae P. Felder über den Thuͤren. 

C. Haupt⸗Geſchoß. Q; Das hohe Seiten⸗Gebaͤude. 

D. Ober⸗Geſchoß. R. Das niedrige Seiten⸗Gebaͤude. 

E. Dach⸗Geichoß. S. Senfter-Thüre, 

E. Boden unter dem gebrochenen Dach. J. Altan. 

G. Holt⸗Gewoͤlbe. V. Durchgang der Hof⸗Pforten. 

H. Geoffr Keller. X. Keller⸗Fenſter. 

L Die Treppen⸗Wand. Y. Grund der Frey⸗Treppe. 

K. Groſſe Saͤhle. Z. Grund des Hauſes. 
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nderlich wenn man gegen der Ecke am Garten ſtehet / da man die innere Faciata 
m eei Mauer entdecket / welche eben fo mit Taffeln und Platten⸗Werck 
auch in eben der Hoͤhe kan gezieret werden / wie vornen das Thor⸗Gebaͤude. Daher 
fie von eben dem Simfeder das unterſte Geſchoß von dem obern abſchneidet kan gt: 
decket / und oben auf rund abgedachet werden. Durch Huͤlffe des Durchſchnitts fice 
het man die Höhe der Geſchoſſe in Lichten / die Verkleidung der Waͤnde und der oti 
ten / der Einſchnitte an Fenſtern und Thuͤren / die Geſunße der Thüren und Verziehrung 
der Schorſtein⸗Maͤntel / alles wie es der kleine Maaßſtab hat zulaſſen wollen. In 
dem unterſten Geſchoß ſind die Zimmer bloß mit dei Felder⸗Decken / welche auf 
ren Kraͤntzen ruhen / aber die oberen es = aben gebogene Selber oder ausge⸗ 
chalte decken / oder Spiegel⸗Gewoͤlber / deren Schenckel auf Krängen ruhen. Dieſe 
«fen koͤnnen an den Feldern wie mit Leiſten und Bildſchnitzer⸗Arbeit gemahlet 
und mit Golde erhoͤhet werden. Man ſchweiffet auch die vier Winckel in ſolchen 
Gemaͤchern lieber ein wenig aus / als daß man ſie ſolte ſcharff ſehen laſſen. In 
aupt⸗Saͤhlen / Galerien und andern hohen Zimmern kan man die Decken mit 
5au⸗Zierathen austaͤffeln und Stucatur - Arbeit auch wohl Bilder daran machen. 
Aber man muß ſolche Zierathen mit gutem Verſtande mehr oder weniger er hoben 
machen / nachdem der Ort hoͤher oder niedriger de Die Zwiſchen⸗Boͤgen find nicht 
dicke / weil keine Unterzuͤge oder Trager da ſind / ſondern nur ſchuchige Balcken. Un: 
ter den grôfien Stücken werden die Vorhaͤuſer / die Ruheplaͤtze der Treppen und die 
Saͤhle mit Marmor -Platten oder een Flieden ausgepflaſtert. Die uͤbrige 
Haupt⸗Zimmer werden g oͤnem Taffelwerck ausgeleget. Hierbey iſt Gelegen⸗ 
heit zu gedencken / daß die Tiſcher⸗Arbeit iso mehr im Schwange gehet als fie jemahls 
eweſen / ſo wohl weil die Zimmer dadurch geſuͤnder gemachet werden / als weil man 
it annehmlich ausmahlen und darbey der Tapeten entbehren kan. In der ſchoͤnſten 
Tiſcher⸗Arbeit muͤſſen groffe und ſtarcke Fuͤllungen ſeyn / die mit Naͤgeln zuſammen 
50 58 Das Getaͤffel an der Wand ift entweder nur fo hoch als die Lehnen 
der Fenſter oder auch dem Krantz über der Kehle der Camine gleich / oder auch gar 
wohl biß an die Decke. Alsdenn ſchicket es ſich beſſer auch die Kraͤntze von Holtz zu 
machen in mittelmäßigen Zimmern. Die hoͤltzerne Boͤden werden entweder ges 
wuͤrffelt oder Rautenweiß / auch wohl beydes untereinander / angeleget. Die Nahe 
men und Fuͤllungen derſelben find 15 Zoll dicke und die gange Verfuͤgung zuſammen 
3. Fuß ins gevierdte / die man auf verſchrenckete Latten 3. biß 4. Zoll dicke und mit 
Gips angeſchlagen / fefie machet. Wenn gleich das Gemach nicht Winckel⸗ recht 
waͤre / fo muß man doch die Feder des Bodens nach dem rechten Winckel abthei⸗ 
len / und die Fuͤllungen alle recht viereckicht machen / was aber geſchoben kommt / 
durch die Rahmen und Rahm⸗Hoͤltzer erſetzen. 
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e abzutheilen. 
S iſt immer ein Gebaͤude von dem andern / fo wohl wegen des Raums als we⸗ 
. gen des regulären und irregulären Platzes / wie auch in der Abſicht derjeni⸗ 
$ gen / zu deren Gebrauch es erbauet wird / und wegen der Unkoſten / fo darauff 

ewendet werden ſollen / unterſchieden / und daher koͤnnen auch zu Austheilung derer 
laͤtze keine gewiſſe Regeln gegeben werden. Wir werden uns allein an den Ge- 
neral-Anmerckungen begnuͤgen 1 welche anweiſen / was vor Theile zu Anrich⸗ 
tung und Anordnung einer vollen Wohnung gehoͤren; wie bey dem Gebrauch eines 
dem andern nicht beſchwerlich und jedes vor ſich bequem ſeyn muͤſſe / ingleichem was 
vor Fehler daraus folgen / ſo man von dieſen Regeln abgehet. 

Um nun von allem einen deſto vollkomneren Entwurff zu machen / was bey 
der wuͤrcklichen Ausübung zu bedencken / fo halte ich vor dienlich von einigen Gebaͤu⸗ 
den ein Muſter allhier anzufuͤhren / deren vordere Wände von acht / neun bif auff 
viertzig Ruthen lang / davon auch einige bereits mit gutem Gluͤck in der That auf⸗ 
geführet worden / die andern aber nur bloſſe Gedancken und Entwuͤrffe ſeyn. 

Derjenige / ſo einen Bau vornehmen will / theilet gemeiniglich vor ſich den Platz 
nach feinem Gebrauch und der benoͤthigten Bequemlichkeit vorhero ab / und nachdem 
er beſchloſſen / wieviel er darauf wenden wolle / überläffet er es des Baumeiſters Ges 
oui und Fertigkeit dieſen feinen erſten Vorriß dergeſtalt in Ordnung zu 

ringen / daß die Irregularitaͤt des Ortes und auch die untereinander vorkommen⸗ 
de unterſchiedene Abtheile insgeſammt bey ihrem Gebrauch bequem und nutzlich eins 
5 f f eine allgemeine Eintheilung des Ortes hauptſaͤchlich 
ufoͤrderſt muß man auf eine allgemeine Eintheilung acti 
bedacht ſeyn. Zu dem Ende fichet man darauf den Luang eines Gebaͤudes vor⸗ 
theilhafftig anzuordnen / ihn nicht zu verſtecken und vor allem dem / daraus eine Bes 
ſchwernuͤß entſtehen koͤnte / zu verwahren. 
f Die Haupt⸗Wohnung kan nicht beffer angeleget werden / als wenn fie gegen 
den Hof und den Garten 5 es anders der Platz zulaͤſſet ſie daſelbſt an⸗ 
zulegen / nicht fo wohl weil die Ausſicht weit angenehmer / daß man von dem Rumor 
auf der Gaſſe entfernet iſt / und ſeine Bediente / wie nicht weniger die Fremde ankom⸗ 
mende / gleich im Geſichte hat; als auch daß man nicht genoͤthiget tiber einen beſon⸗ 
dern Hof in den Garten zu gehen. Pfleget man aber diefe Geboͤude an die Gaſſe zu 
Rellen und den Hof von dem Garten durch ein Gatter von Eiſen oder anderer Mas 
terie zu unterſcheiden / fo haben fie von allen dieſen Bequemlichkeiten nichts / und ift 
dahero gut / wenn man von der bißher gewoͤhnlichen Art abgehet. Nichts deſtoweni⸗ 
ger / wie jede Regul ihre Ausnahme leidet / ſo ſchickets ſich zuweilen weit beſſer das 
Wohnhauß gegen die Gaſſe zu legen / zum ern wenn der zu bebauende Ort an eiz 
nem publiquen oder offentlichen Platze / an der Ecke einer groſſen Straſſen / oder wo 
man andere Umſtaͤnde in Betrachtung ziehen muß; als denn werden die Parade⸗Zimer 
vornenher und die Wohn⸗Zimmer in die Abſeiten oder auch hinten hinaus geleget. D 
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Die andere allgemeine Anmerckung / fo man machen kan / ifi/ daß die Oerter 
vor die Vorrath⸗ und Speiß⸗Kam̃ern / Kuͤche und dergleichen / inſonderheit die Pferdes 
Ställe nicht unbrauchbar angeleget werden / welches ſich auf drey unterſchiedene Ars 
ten einrichten laͤſſet. Erſtlich / daß man fie, wenn der Platz fo eingeſchraͤncket und klein / 
wie auf dem Kupffer pag. in die Abſeiten leget / wo die Wagen⸗Schoppen 
und Pferde⸗Staͤlle den lincken und die Küche mit der Vorrath⸗ und Speiſſe Kammern 
den rechten Fluͤgel inne haben. Man leget die Kuͤche / ſo viel man kan / gegen Norden / 
damit die Speiſen von der Sommer⸗ Hitze nicht verderben; hingegen die Ställe wez 
gen ihrer Feuchtigkeit gegen Mittag / und die Schoppen gegen Abend / daß die Sonne 
denen Caroſſen und Waͤgen nicht fo ſchaͤdlich feye. Die befte Lage vor die Ställe 
und Kuchen iſt zu Ende der Seiten gegen die Gaſſe / damit man den Unflath und Miſt 
aus ſelbigen ohne über den groſſen Hof bringen und die Gauche von den Pferden daz 
hin abziehen koͤnne; oder man laͤſſet auch in ausgemaurte Gruben das Waſſer und 
den Unflath lauffen / wie auf dieſem Kupffer zu ſehen. 

enn / zum andern / der Platz geraume / machet man daran einen Neben⸗Hof / 
wie auf dem Blatte u feben. Daſelbſthin find die Küchen, Speiſe⸗ und 
Vorrath⸗Kammern / die Ställe, Schoppen / Gewoͤlber / Brunnen / Troͤge und 
dergleiche verleget. Solche Neben⸗Hoͤfe dienen die Kutſchen darinnen abzuwaſchen / 
a erde zu ſtriegeln und zu putzen / die Wagen abzupacken und alle Hof- Arbeit hies 
elbſt vorzunehmen; weil ſeine Entfernung von dem Wohn⸗Hauſe und der davor 
eget groſſe Hof verhindern / daß man die Handthierung von dar nicht wahrneh⸗ 
men kan. 

Iſt letztlich übrig Raum genug vorhanden / vor zwey dergleichen Neben⸗Hoͤfe / 
fo verleget man in den einen die allgemeine Stube / die Küche und Speiſe⸗ Gewoͤlber 
nebſt den Wohnungen vor die Bediente; in den andern die Staͤlle / Schoppen / 
Geſinde⸗Stuben / Saltz⸗Kammern und Geſinde⸗Wohnungen / wie aus dem 
e EN wo alle dieſe unterſchiedene Stücke auf eine gantz bequeme Art 
abgetheilet ſind. 

Das iſt denmach der heutige Gebrauch in Vertheilung beſchriebener Theilen 
inmaſſen man lieber ſiehet / daß die Bediente die Speiſe in ter Schuͤß eln aus 
der Ferne zur Taffel tragen / als daß man bie mit den Keller- Geſchoſſen e 
Beſchwernuͤſſe erdulten muͤſſe. Denn leget man die Kuͤche und Speiſe⸗Gewoͤlber 
mit nicht geringen Koſten in ein Keller⸗Geſchoß / ſo koͤnnen dieſe nicht anders als 
durch Tage Loͤcher erleuchtet werden / und diefe verderben wegen Mangel gnugſamer 
Lufft die darinnen aufbehaltende Speiſen. Weil auch das Waſſer daraus nicht ane 
ders als in Miſt⸗Gruben und verſenckte Troͤge abgezogen werden kan / [o verſtincket 
dieſes die Küche und der uͤbele Geruch davon nebſt den Kohlen und Speiſen ziehet fid) 
in die oberen Gemaͤcher / worinnen alsdenn die Moͤbeln anlauffen und zu ſchanden 
werden; zugeſchweigen der groſſen Beſchwernuͤß des Gepolters / ſo von dem Ab⸗ 
und Niederſteigen der Bedienten entſtehet. 

i Iſt nun die allgemeine Austheilung eines Gebaͤudes gemachet / ſo hat man zu⸗ 
zuſehen / ob Raum genug vorhanden / alle nothwendige und bequeme Stücke zu eben 
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Boden an einander zu legen / welches das allerfchönfte und vortheilhafftigſte; oder 
wo der Platz es nicht zulaͤſſet / muͤſſen diefe ein Stockwerck übereinander gefeget 
Die erſte Art eines Gebaͤudes nehmlich von einem Stockwerck heiſſet eigendlich 
ein Italiaͤniſch Gebaͤude weil man nach Art derſelben gemeiniglich die Dächer 
durch ein Attiſches Werck oder ein Gelaͤnder verdecket find / daß man meinet es fep 
nur ein Altan Darüber, Gleichwie fic nun ſolche Haͤuſer bif unter das Gebaͤlcke 
ſehr hoch machen / ſo dm fie ihnen dadurch k t groſſes und herrliches Anſehen / 
was aber dergleichen Gebaͤude am meiſten ſchaͤcbar machet / iſt die gute Bequem⸗ 
lichkeit / daß man den Ort / wo man eine gr e Treppe anlegen mifit fonft nutzen 
kan / und auch nicht vonnoͤthen hat eie Treppen zu ſteigen / über fid) niemanden woh⸗ 
nen — o Handthierung einem beſchwerlich; alles das um und neben fid) has 
ben kan / was man ſonſt in andern Stockwercken ſuchen muͤſte; und daß man ſchließ⸗ 
lich nach ſeinem Willen gleich in den Garten / den man allezeit im Geſichte hat / 
8 kan. Man fichet hiervon ein kleines Muſter im hiebey ſtehenden Kupffer. 
Dieſer Riß ift zu einem Gebaͤude auf einem groſſen Platz nahe 100 dem Carthaͤuſer⸗ 
Cloſter zu Pariß entworfen worden / und find die Theile / welche eine Wohnung 
ausmachen / fo wohl nach der Haußhaltung eingerichtet / daß man auch nicht den ges 
ringſten unbrauchbahren darunter findet. Das Vorhauß bey dem Eintritt hat zur 
rechten und lincken Hand ein Vorgemach / woran an jedes ein Prunck⸗ und Wohn⸗ 
Zimmer ſioͤſſet / Daß demnach zu viererley Haupt: Zimmern ein einiger Eingang an 
drey verſchiedenen Orten fuͤhret. 

ie Anzahl der Vorhaͤuſer und Vorſaͤhle / welche man verlohrne oder un 
nuͤtze Theile eines Gebaͤudes nennet / weil ſie bloß vor die Bediente gehoͤren / iſt in 
dergleichen Haͤuſern nicht ſo groß als in den andern / wo die Zimmer in unterſchie⸗ 
dene Stockwercke über einander gebauet find. Denn an ſtatt daß man hier vor 
alle Zimmer nur drey dergleichen unnuͤtze Theile antrifft 7 wird man im andern 
Fall wohl achte dergleichen nöthig haben. Hieraus ift abzunehmen / um wieviel 
weniger Koſten ein dergleichen eintziges Geſchoß eines Hauſes erfordere. Denn 
obſchon der Grund und das Dach weitläuffig/ fo find doch andern Theils die 
Mauren weit niedriger / und beduͤrffen wenigern Grund. Man erſpahret dabey die 
Koͤſten vor grofe Treppen und ihre Taffel⸗Wercke. Die Camin⸗Roͤhre duͤrffen 
nicht fo hoch geführet werden / und man ift vieler anderen Unkoſten entübriget/ welche 
alle zu erzehlen beſchwerlich waͤre. Doch darff man ſich nicht Wunder nehmen 
faffen/ wenn dergleichen Haͤuſer nicht fo ſehr im Gebrauch / denn weil offt der Platz 
gar enge / und man nicht zu eben Fuß alle verlangte Bequemlichkeiten an einem anle⸗ 
gen kan / bedienet man fich mehr der andern Art verſchiedener G:fchoffe. 

Wegen der Feuchtigkeit in den untern Zimmern machet man unten auf dem 
Boden gegen der Gartens und Hof⸗Seit unterſchidene Ausgänge oder Boden⸗Fen⸗ 
ſter / und daß fie geſund zu bewohnen ſeyn / werden fie unten e es waͤre denn / 
daß man den Boden mit ſteinern Taffeln belegte / welches eben den Nutzen mit we⸗ 
nigern Koſten zuwege bringet. = S 
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l Diejenigen / fo es vor gefährlich halten in dem Boden: Sefchoffe zu fehlaf 
E gebrauchen am Sage das Parade⸗Zimmer dazu / des Nachts aber bedienen 
e ſich des uͤber dieſem Geſchoß beſonders darzu angelegten Halbgeſchoſſes oder 
deren Attiquen: dergleichen Exempel wird man an dem groſſen Gebaͤude D. 
deſſen fordere Seite 40. Ruthen lang in dem Kupfferſtiche hiernechſt an⸗ 


n. 
Dieſes Gebaͤude ſtehet auf einem geraumen Platze ohnweit des Invalides jt 
Pariß gerichtet. Die Kruͤmme des Weeges nimmt der Regularitát des Haufe 
nichts und ift derſelben durch die befondere Einrichtung der Einfahrt und des 
Hofes abgeholffen worden / maſſen man nicht zugleich die Seite auf die Gaſſe 
heraus und den innern Hof in Augenſchein nehmen kan. Der groſſe Hof 
an dem Eingange iſt von gantz auſſerordentlicher Geſtalt / wie denn die ge⸗ 
brochene Winckel / die Circul⸗formige und gerade Theile eine angenehme Abwech⸗ 
ſelung darinnen machen. Die zwey Spatzier⸗Gaͤnge fmd etwas vortreffliches 
und anfehnliches / fie beſtehen aus Dorifchen Bogen⸗Stellungen die rund um 
den Hof gehen / und haben darüber ein Geländer welches das Dach verdccket / 
daß man glaubet es ſey ein bloſſer Altan darüber. Die drey vorſpringende Porz 
tale mit ihrem Darüber liegenden Gebaͤlcke (eben in der Mitte der drey Haupt⸗ 
Waͤnden des Hofes; Das anſehnlichſte ift gleich dem Vorhauß gegen über und 
dienet zum Haupt⸗Eingang; Die zwey zur rechten und lincken Hand führen zu 
den zwey neben⸗ Höfen des Marſtalls und der Küche und Speiſe⸗Gewoͤlber. 
Die Haupt⸗Wohnung lieget nach dem Garten hinaus zwiſchen zwey daranſtoſſen⸗ 
de Seiten fo ein Geländer haben wie die im Hof und mit eben dergleichen 
Dorifchen Bauzierden verſehen find. Der mittlere Pavillon hat eine andere 
Ordnung / einen Vorgiebel (Fronton) und das Manſardiſche Dach einen Zut: 
fag mit einem Krang z Geſimſe gegieret/ welches alles Merckmahle daß darinnen 
noch ſehr viel Behaͤltnuͤſſe angebracht ſeyn muͤſſen. Durch das Jorhauß im 
Eingang des Hofes kommet man in unterſchiedene Zimmer davon eines im Som⸗ 
mer / das andere im Winter und einige zu Badern gebrauchet werden Fón- 
nen. Der groffe in der Mitte / auf Italiaͤniſche Art fich befindliche Saal gehet 
durch das gantze Gebaͤude hindurch und find zu deſſelben jeglicher Seite vier 
Abtheilungen die durch einen Gelaͤnder⸗Gang innerhalb des Vorhauſes aneinan⸗ 
der gehaͤnget und die acht Abtheilungen zuſammen / machen zwey kleine Winter⸗ 
Wohnungen aus. - 

Die andere Art von Gebäuden find die / welche wenig Raum haben und 
wo man genoͤthiget iſt / um allerley kleine Zimmer anzulegen / diefe in einige uͤber⸗ 
einander ſtehende Geſchoſſe zu vertheilen auf die Weiſe / wie man an den Exem⸗ 
pen A und B abzunehmen / davon das erſte pag. ohngefehr nur 11. Ruthen 
lang ift an feiner Forder⸗Seite. Inzwiſchen findet man darinnen zwey ſchone 
Wohnungen vor eines wohlhabenden Burgers Hauf : Die cine ift unten auf br 
mem Boden und die andere im erſten Stockwerck. In dem Manfardifchen Vs 
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ebrochenen Dache find alle andere benoͤthigte Behaltnüffe verſtecket / weil aber bite 

es Hauß keine beſondere Ausziehrung hat / und man es nur zu einem Muſter an⸗ 
geführet daran zu weiſen / wie ſich ein dergleichen enger Raum bequem abtheilen laſſe / 
als habe vor unnöthig gehalten einen Auf⸗Riß davon zu machen. 

Das andere Gebaͤude B pag. ft zu Pariß in der Straſſe d' Enfer 
nahe am Carthaͤuſer⸗Cloſter aufgebauet worden. Obwohl daſſelbe an der Vorwand 
nur 15. biß 16. Ruthen haͤlt / iſt es Se immittelft als ein anfehnliches Gebaͤude 
anzunehmen. Weil der Raum nicht hat verſtatten wollen alle behoͤrige Zim⸗ 
mer in das Boden⸗Geſchoß zu bringen / wie in ein ſo groß Gebaͤude / wovon wir 
nur geredet / ſo iſt zu unterſt eine kleine . und dargegen das 

runck und Parade⸗Zimmer in das erſte Stockwerck gebracht worden. Es be 
ehet aus ſieben aneinander liegenden TERE / und noch einer andern 
equemlichkeit / die mit den Zimmern / fo Winters- Zeit bewohnet werden / eis 
nerley Eingang hat. Das gebrochene Dach daruͤber haͤlt neun Kammern in 
ſich / ir cia ein SÉ der auf beyden Enden erleuchtet wird. 
on auſſen ift dieſes Haus gar ſchlecht / ſonderlich an der Gaſſen⸗Seite 
an deren Mitte ein Balcon. Allein die Garten⸗Seite iſt ſchon etwas mehrers 
m das Dach hat in der Mitte ein Attiſchen Auffſatz worüber ein Fronton; 
ie Fenſter im erſten Geſchoß find mit Bogen » Stellungen und die Thuͤren dae 
runter haben gedruckte Boͤgen. Der Gang von dem Hauſe gegen den Garten 
giebt dem Hauſe ein herrliches desc: nur daß er zu hoch iſt / welcher Fehler von 
dem Boden / daran man ſich ſchlechter Dings binden muß / herruͤhret. 
l Nunmehro will ich erfläven 7 in was vor Ordnung bie Theile eines 
Wohn⸗Zimmers auf einander folgen muͤſſen / und eines jeden Gebrauch ins be 
Go ze wie man die Abtheilung zu der erforderten Bequemlichkeit ma⸗ 
en ſolle / andeuten. 

Eine Haupt⸗Wohnun H beſtehen aus einem Vor⸗Hauſe / erſten und 
anderen Vorgemach / einer Anſehnlichen Kammer oder Saal / einem Schlaff⸗ 
Gemache und verſchiedenen kleinen Zimmern / nach dem Gebrauch und Stand der 
Perfonen / ingleichen aus allerley Kleider⸗ und Vorrath⸗Kammern. 

Das Vorhauß ift ein Ort / der gemeiniglich zu einer groſſen Treppe fuͤhret / 
er liegt gleich am Eingange der ſehr geraume iſt / und ſelten verſchloſſen. Zuweilen 
macht man vor deſſen Oeffnung eine Saͤulen⸗Stellung wie an dem Pracht⸗Ge⸗ 
baͤude / davon wir ſchon geredet. Es dienet darzu / daß ſich die Laquais Som⸗ 
merszeit darinnen auffhalten / und auf ihre Herren warten. 

Das erſte Vorgemach ift zu eben dem Gebrauch angeordnet / damit die 
Bediente und Laquais bey Winters⸗Zeit und ungeſtuͤmen Wetter fich dahin bege 
ben koͤnnen. Es werden Oefen darein geſetzet fie zu erheitzen und zu verhindern / 
daß in das Neben⸗Zimmer die Kaͤlte nicht ſo oe oͤnne. ; 

Das andere Vorgemach dienet vor die Leute von höheren Stande und pfle⸗ 
get auch zuweilen ftatt eines Speiſe⸗Saals gebraucht zu werden. © 
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Daran lieget gleich das Haupt⸗Gemach oder ein Saal. Dieſes ift ein om 
ſehnlicher Platz und Prunck⸗Zimmer vor die z^ Cavaliers. Man hält darin 
nen offene Taffel / machet daſelbſt Capell⸗Muſic und gebrauchet ihn zu Allem- 


bleen. 

Naͤchſt an ihm (ieget das Schlaff-Gemach / fo mehr zur Parade als dem 
Gebrauch dienet / wiewohl man Sommers⸗Zeit darinnen ſchlaffen kan / im Winter 
aber bedienet man fich kleinerer und niedrigerer Stuben / die nicht fo kalt und lichter 

u erheitzen ſeyn. e 
å beigen Bd iſt das Audlenz-Gemach / man richtet es alfo an / daß 
darneben ein klein Gemach iſt ſich dahin unvermerckt zu begeben. ; 

Das darauf unmittelbar folgende ift das Wohn⸗Zimmer oder die Expedi- 
tions · Stube / es föffet an dieſelbe / wenn es der Raum verſtattet / ein Spotzier⸗ 
Gang 1 darauf man / um von ben Geſchaͤfften fich in etwas abzuziehen / herum 

en koͤnne. | 
gh Die Gallerie oder den Spakier- Gang foll man am anfehnlichften und herra 
lichſten machen; denn dahin werden alle Koſtbarkeiten an Mobilien und anderen 
Curioſitæten von Mahlereyen / von Marmor und Metall verfertigten Sachen 
ausgeſtellet. 3 j 

jue Seiten des andern Cabinets leget man noch ein klein Zimmer an / fo 
das hintere Cabinet oder Serre-Papier (das Geheim⸗Cabinet) 2 f um darin⸗ 
nen die Brieffſchafften / das Geld und andere Sachen von Werthe aufzubehalten; 
Es wird gemeiniglich an den Oeffnungen mit eiſernen Gittern verwahret und hat 
keinen andern Eingang als durch das Haupt⸗Zimmer / auch ſind keine Neben⸗ 
Abtheilungen daran. ut Ce À 

Die Garderobben quo diejenige Zimmer / darinnen man zu feiner Des 
quemlichkeit allerley auf behaͤlt und welche gleich an denen Schlaff⸗Kammern anlie⸗ 
gen; fie ſollen dennoch davon abgeſondert. vun und ihre eigene Ausgaͤnge haben / 
damit zu ihnen zu gelangen man nicht erft über des Haußherrns Boden gehen muͤſſe. 
Und da es nicht n thig / daß fie fo hoch gemacht werden / leget man fie als Halbe 
Sen sy Arla über die Herrſchafftliche Gemaͤcher oder darunter / um ihrer Deg 
mehr zu machen. 

Die anſehnlichſte Kammer (Garderobbe ) davon dienet zuweilen zu einem 
Schlaff⸗Gemach (wenn man nicht wohl auf ift. Man ſtellet darein die Nacht⸗Tiſche / 
kleidet fich daſelbſt aus und an / zu unterſt ſetzet man Spaniſche Waͤnde vor die 

ammer -Diener und Frauen Dott zu ſchlaffen / damit fie gleich zur Auffwar⸗ 
tung bey Handen ſeyn / ingleichen muß ein Liecht an einem Orte brennend koͤnnen 
erhalten werden. 

Die dritte Garderobbe wird zu dem Abtritte gebraucht. An ſtatt der 
Nacht⸗Stüͤhle / derer man fich ſonſt bedienet / davon aber der übele Geruch fich nicht in 
die Neben⸗Jimmer fiche? machet man heut zu Tage tieffe Gruben in die Erde bi 
auf das Sommer⸗Waſſer / jedoch nicht gar zu game! mauret fie mit 8 
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ſteinen aus / darinnen Oeffnungen gelaſſen werden / damit die flieſſende Materie 
dermittelſt des Waſſers fich auseinander ſpiehle und mit ſelbigem vermiſchet / fid) 
in das Erdreich dadurch ziehe. Die Roͤhren gehen hiß heran unter den Sitz 
und find von Bruchſtelnen und Cement gemachet in einer Weite von drey Schuh 
ins gevierdte / daß der Unflath fich nicht alfo daran hängen koͤnne / auch feket man 
darein wegen der Ausduͤnſtung thoͤnerne Roͤhren. Weil dieſe Arten der Se⸗ 
crete auf gantz neue Manier verfertiget werden / will ich deutlich davon handeln. 
Der i gleich einem Banquette oder Canape 13. bif 14. Zoll hoch / daz 
rein der Deckel gantz paſſend gemachet und fid) auffſchlagen laͤſſet / worunter 
ein mit Corduan⸗Leder beſchlagener und ausgeſtopfſter Sitz. Unter die Brille 
dieſes Sitzes iſt ein irrdenes Gefaͤß in Geſtalt eines umgekehrten Trichters gema⸗ 
chet / ſo mit einem kupffernen Rand eingefaſſet / welcher durch ſtarcke unter ſich 
ag Schienen an den Sitz befeſtiget; in dieſen kupffern Rand greiffet eine anz 
ere tieffe Schuͤſſel / welche unten am Boden offen / juft ein und die daran mit 
einem Gewinde befeſtiget. Die Kappe uͤber dieſes Loch iſt oben an den Deckel 
defeſtiget dergeſtalt / daß wenn dieſer in die Höhe gehoben wird auch diefe Schuͤſ⸗ 
ſel eröffnet / und wenn er zugemachet fie gleicher geſtalt geſchloſſen werde. In 
das irrdene Gefäß ergieſſet fich eine Roͤhre / und das Waſſer / welches darein 
mit zimlicher Gewalt faͤllet immaffen es aus dem Halb⸗Zimmer herunter kommt / 
waͤſchet dergeſtalt gedachtes Gefaͤſſe und die kupfferne Schuͤſſel darüber aus / daß 
fich darinnen weder von Urin noch einigen Unflath / fo einen uͤblen Geruch ver 
urſachen koͤnte / etwas anhaͤnget. Man ſtecket noch eine andere Röhre in eben 
dieſen Canal oder Waſſerleitung / an deren auferften Ende eine gebogene Springe 
Roͤhre / welche / da fie mittelſt eines Zugs / kan geſchoben werden fid) alsdenn 
gerade über die Mitte des Geſchirres ſtellet / und einen kleinen Waſſer⸗Strahl 
ringen laͤſſet / der nach der Jahres⸗ galt kalt oder warm gemachet wird / um ſich / 
da man noch uͤber dem Sitze iſt / damit zu waſchen. Auch iſt in die Haupt⸗ 
Roͤhre zur Seite ein andere kleine geſetzet / daran ein Spring⸗ Rohr befeſtiget / 
um ſich / wenn man es eroͤffnet / die Haͤnde darbey waſchen zu koͤnnen. Das 
Sale davon ſammlet ſich in ein Becken / und lauffet daraus in die Roͤhre des 
ecrets. 

Die mittelngaͤßige Wohnungen beſtehen aus wenigern und kleineren Thei 

len / und werden uͤberhaupt nach dem Gebrauch und nach dem Stande der Per⸗ 
hnen eingerichtet / vor die fie gehören. Man wird aus den unterſchiedenen 


0 
me die da als Beyſpiele angeführet worden / wahrnehmen koͤnnen / wie dieſe 


einzutheilen und bequem anzulegen ſind / und gleicher Geſtalt daraus erſehen / wohin 

die Speiſe⸗Saͤhle / Baͤder / Frucht Haͤuſer und andere mehr anfehnliche Theile eines 

Gebaͤudes zu legen ſeyn. Demnach ift nichts mehr übrig als die Neben⸗Hoͤfe annoch 

u beſchreiben / damit daraus erhelle / wie man fich deren unterſchiedene Beguemlich⸗ 

eiten zu Nutz machen koͤnne. a à 
; Zu 
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Zaun nothwendigſten Stuͤcken einer Kuͤche gehoͤren ein gemeiner Saal / 
ein Waſch⸗Hauß / ein Speiſe⸗Kammer / eine Gar⸗Kuͤche / und dergleichen. Die 
gemein, Sähle werden jederzeit zu nechſt der Küchen geleget / fie haben keine 
Camine / es werden in felbige Tife geſetzet / um welche rundherum Baͤncke 
feft. gemachet ſeyn / daß die Bediente daran ſpeiſen und fid) darinnen / 
um in der Kuͤche nicht Hindernuͤß zu machen / verſammlen koͤnnen. 3 

Waſch⸗Haͤuſer beſtehen aus eben nicht allzugroſſem Raum / darein 
leget man einen Stein die Gefaͤſſe und das Geſchirr auf ſelbigem abzuwaſchen / 
zu ſcheuren und abzuputzen / und ſie aus der Kuͤche dahin zu ſtellen / an wel⸗ 
cher dieſes fid) eben gantz nahe befinden muß. Wenn man darinnen beſtaͤn⸗ 
dig einen Trog mit Waſſer angefüllet haben kan / iſt dieſes ein groſſes Stück 
der Bequemlichkeit. Serif ; yes 

Die Speiſe » Kammer ift eines der nothwendigſten Theile; ihre Oeff⸗ 
nungen muͤſſen mit Gittern verwahret ſeyn wegen der Speiſen / bie darinnen 
aufbehalten werden / auch ſollen ſich lange Taffeln darinnen befinden die ange⸗ 
richtete Speiſen darauf zu ſetzen / und darff die Sonne ſie nicht ſehr treffen / daß 
die Hitze das Effen nicht verderbe. 

Die Gar:Rüche ift ein anderer Ort an der groſſen Küche / fo. wohl 
das Geflügel und Feder ⸗Wildpret darinnen aufzubehalten als auch die Speiſen 
SC Caen in den übrigen Stücken muß fie wie kurtz vorhergehende 

eſchaffen ſeyn. 1 Bees SS? 

Das befte von dieſen kleinen Orten ift die Bequemlichkeit / daß man 
jeder Sache feinen Platz geben kan / und dahero auch nur eine Küche von mittels 
mäßiger Groͤſſe machet / aufer dem fie fonft febr weitlaͤufftig hat ſeyn müffen. 
Wenn der Ort es zulaͤſſet woͤlbet man ihn und machet gar ſelten wegen Feuers⸗ 
Gefahr die Decken von Holtz. | 

Soll eine Küche bequem heiſſen / muß fie haben einen Anrichts ( Pota- 
ger) Heerd von gnugſamer Gröffe um darauf die Suppe und Bey⸗Eſſen 
iuzurichten / unter dieſen machet man das Taffelwerck oder die Verkleidung 
falſch / um daſelbſt die durch den Roſt fallende Aſche und kleine Koͤhlgen auf⸗ 
dun gen; auſſer dieſem Heerd muß fie auch einen Ofen zum Gebackens has 

The 


Das allerbequemſte Stücke fo darinnen zu ſeyn verlanget wird / iſt / daß 
man Wafer gnug haben koͤnne / entweder in Roͤhr⸗Troͤgen oder in einem 
Brunnen / der in einem Ecke ſich befindet; wenn an den Kuͤchen kleine Hoͤfgen 
liegen / machet man darein Holtz⸗Schuppen / wo man aber dergleichen nicht hat / 
madhet man keller unter die Küche oder wenigſtens nahe daran / um das Holtz / 
ſo bald man es brauchet / daher zu holen. 

Die andern hierzu behörige Raume beſtehen in viererley Sorten / das 
von immer eine mit der andern ihre Verbindung hat. Das erſte Behältnüß 
gehoͤret zu allgemeinem Gebrauch der Hof⸗ 9 darinnen fie Nach⸗Taffel 

0 2 


halten. 


M ———— "EET | VS E i 


204 Wie die Grund⸗Riſſe auf die neue Manier abzutheilen. 


halten. Es muß darinnen ſeyn ein kleiner Ofen / ein Handfaß / Warmbad und 
andere vor ſelbige benoͤthigte Stuͤcke. ; 
In dem anderen find rings herum Raͤhmgen angemachet / das Gefäße 
und bie Schüffeln darauff zu ſtellen; ingleichen za n Darauff Die abgetra: i 
gene Speiſen geſetzet werden; unter denen Schraͤncke find vor das Tifch + Ger | 
raͤthe / Brot ꝛc. ac. hieraus pfleget zuweilen der Haußherr ein Fruͤhſtuͤck zu ho⸗ 
len und fid) zu refraichiren. 
Das dritte / fo ins beſondere Aiden d' Office genennet wird / muß 
mit eiſern Gitter⸗Werck vermachet ſeyn. Es iſt dieſes eigentlich der Bedienten 
Vorrath⸗Kammer / woſelbſt die überbliebene Effen / das Taffel⸗Geraͤthe und 
Silber⸗Servis auffbebalten wird. Es muß nahe daran die Schlaff-Kammer 
der Bedienten ſeyn / um auf das Servis, und was ihnen auvertrauet / ein wach⸗ 
ſames Auge zu halten. AR 
Alte dieſe Theile ſollen zu Bequemlichkeit der Bedienten nahe aneinander 
liegen. Wo man ſie aber nicht alle aneinander zu ebnem Fuß anbringen kan / 
leget man die zwey letzterwehnte als ein Halbgeſchoß uͤber das zu erſtgedachte 
und machet eine beſondere Treppe darein um gleich von einem in das andere | 
kommen zu Finnen. | s | | 
Die WeinsKeller liegen ordentlich unter dieſer Wohnung / damit die Be 
diente ſogleich hinunter gehen / und darüber beſſere Auffſicht haben koͤnnen / als 
wenn ſie weit davon entfernet waͤren. 
Bey einem Gebaͤude von groſſem und beſondern Anſehen muͤſſen dreyer⸗ 
ley Pferde⸗Staͤlle angebracht ſeyn / oder man richtet in einen eintzigen drey uns 
terſchiedene Oerter darzu an / einen vor die Kutſch⸗Pferde / den andern vor die 
Reith Pferde / und den dritten vor die Marode. In einem mittelmaͤßigen Ge⸗ 


baͤude richtet man dieſen alfo ein / wie es der Bau⸗ Herr benótbiget. 

Es werden gemeiniglich die Ställe auf 4. Fuß breit von der Vorwand 
oder der Krippen gepflaſtert / den uͤbrigen Boden beſtreuet man mit Salpeter / 
welcher den Schenckeln der Pferde zutraͤglich; in der Mitte machet man eine 
abhangende Rinne / damit die Stallung der Pferde ablauffen koͤnne. 

An der Seite des Pferde⸗Stalles laͤſſet man gerne einen Platz das Ges 
ſchirr darinnen aufzuheben / und abzuputzen / der Sellerie genennet wird / daruͤ⸗ 
er bringet man einen Boden an wo die Stall⸗Knechte ſchlaffen. 

Der Hof vor ben Miſt muß nahe am Stalle ſeyn / dabey liegen zugleich 
die gemeine Stuben vor die Knechte; dieſe ſollen eine Oeffnung gegen die Gaſſe 
zu haben / um dadurch ben Miſt entweder durch einen Thorweg oder vergittert 
Fenſter hinaus zu werffen / daß man mit ſelbigem nicht erft über den Herrn- Hof 
kommen duͤrffe. 

Der Brunnen ſoll nahe an der Stall⸗Thuͤre oder im Stall ſelbſt ſeyn / 
davon die Plump⸗Roͤhre das Waſſer in einen Trog lauffen laͤſſet / woraus man 
die Pferde traͤncket. Die 
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Die Heu-Böden find gemeiniglich über den Staͤllen; in deren Böden 
werden kleine Oeffnungen gelaſſen / das Futter / damit es bey Regen Wetter 
nicht naß werde / dadurch in Stall zu werffen; Man machet auch daſelbſt ei⸗ 
nen Verſchlag vor den Haber / von dannen man ihn / mittelſt eines Trichters / 
in einen kleinen Kaſten / der gleich darunter im Stalle ſtehet / lauffen laſſen kan; 
c ift 17 — bequemer und weniger beſchwerlicher als die gewoͤhnliche groſſen 

utter⸗Kaͤſten. ` 

Von ben Wagen⸗Schuppen iſt nichts auſſerordentliches zu erinnern / ohne 
daß man D Stände ober Abtheilungen darein machet / damit die Kutſchen / 
ſo darein geſchoben werden / ſich gleich nach der Ordnung ſchicken / auch nicht 
erſt / ſonderlich bep Nachte auseinander geſchoben werden muͤſſen. Man [eget 
auch gerne uͤber dieſe Schuppen die Wohnungen vor die Knechte an und ſon⸗ 
dert fie durch einen Gang voneinander. 


Cc 3 Von 


206 (o SSS 


Von den Treppen. 


Achdem man in vorhergehender Edition dieſes Buches gefunden / daß die 

Materie von den Treppen wenig beruͤhret worden / und daß das wenige / da⸗ 

von . geſchehen / bey nahe nichts mehr geweſen / als was die Zim⸗ 

mer⸗ und Mauer⸗Arbeit daran angegangen / obſchon diefe einen Theil des Gebaͤudes 

ausmachen / auf den nicht weniger zu gedencken und im Gegentheil viel daran zu 

finden / welches wohl in acht zu nehmen; habe ich vor noͤthig befunden ein beſonder 

Capitel davon zu machen. Um nun einen vollkommneren Unterricht hiervon zu ers 

E habe ich nachdem vorhero von demjenigen geredet / was heut zu Tage bey An⸗ 

ung derſelben in Obfervanz ift; unterſchiedene Beyſpiele hinzu gefuͤget / woran 
abumehmen / wie fir Finnen ausgezieret werden. À 

Die Bequemlichkeit und Schönheit find die zwey Hauptſtuͤcke darauff vorz 
nehmlich bey Anlegung der Treppen zu ſehen. Zu dem erſten wird erfordert / daß 
der Ort / wo fie angeleget geſchickt ausgeleſen ſey / und weil fie gemeiniglich / wenn 
man in das Hauß kommt / zu erft fich darſtellen / wird darbey ein Vorhauß angele⸗ 

et / wo die Bediente / fo auf ihre Herren warten / fich auffhalten. Sie duͤrffen da; 

er nicht ſo verſteckt angeleget ſeyn / daß man ſie zu finden ſich erſt lange darna 
umſehen muͤſſe. E ihre Stuffen foll man Ruhes‘Pläße legen / daß man fie 
biß in einen Stock nicht in einem weg ſteigen duͤrffe. Ihre Stuffen / daß fie bequem 
zu ſteigen und diejenigen nicht (o mude machen / fo darüber gehen / follen wenig Hoͤhe 
und die rechte Breite haben. Auch wendet man allen Fleiß an / daß die Stuffen ei⸗ 
nerley Hoͤhe haben und daß zwiſchen po Treppen allezeit ein Ruhe⸗Platz zu finden / 
wie aus folgenden Exempeln wird koͤnnen zu ie fen. 

ie Schönheit der Treppen erfordert / daß fie gnug Liecht haben / ihre Abthei⸗ 

lung ordentlich und nach der Symmetrie gezieret / ihre Decken muͤſſen hoch feyn und 
erheben ſich noch mehr durch ihre . en / die Stuffen daran ſollen geraum 
und frey liegen dergeſtalt / daß ihre Plaͤtze genugſame Höhe über ſich bekommen und 
man nicht genoͤthiget ift unter denen Stuffen hinzugehen. Die Treppen muͤſſen 
offene Bogen⸗Schluͤſſe haben / daß fo bald man darauf tritt auf einmahl alle Aerme 
und Decken davon zu ſehen. 

Die Treppen werden von Steinen und Holtz gemachet. Die Steinerne gehören 
gemeiniglich vor die Haupt⸗ und groſſe Treppen eines anſehnlichen Gebaͤudes. Man 
dauet ſie auf unterſchiedene Art und zwar werden ſie auf Boͤgen geleget / die entwe⸗ 
der abjegen oder gerade fort / wie auch in die Runde herum gehen. Die groſſen 
Ruhe⸗ Platze liegen gleichfalls über Bogen⸗Schluͤſſen / die gedruckt und fornen ihre 
Ohren haben / oder uͤber Kugel⸗Gewoͤlben / oder Schweb⸗Gewoͤlben und dergleichen. 
Wo man aber die Koſten ſpahren will / machet man dieſe von Zimmer⸗Arbeit und 
begnuͤget fid) die Arme der Treppen an die Ruhe⸗Plaͤtze zu befeſtigen. 

es werden nur die kleinen Treppen von Holtz gemachet und dienen in die 
Halbgeſchoſſe / in die obern Zimmer und auf den Boden zu kommen / fie ie en 
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zwiſchen den Garderobben und den Wohn⸗Zimmern / damit die Bediente alles 
noͤthige hin und her ſchaffen koͤnnen ohne durch die Zimmer zu ge Sie werden 
nicht gerne hinter eine Schlaff⸗Kammer geleget / wegen der vielen Unruhe / fo fie 
verurſachen. Dieſer Veſchwernuß aber abzuhelffen / uͤberleget man die hölgerne 
Stuffen mit dünnen feften ſteinernen Platten / welche ein ſchwaͤcheres Geraͤuſche 
abgeben / und dieſer Brauch iſt 3 nutzlich befunden worden / daß man bedacht 

eweſen / die groſſen Treppen ſelbſt mit vieler Pracht und wenigern Koſten auf diefe 
At anzulegen. Wenn die Treppe gantz von Holtz verfertiget / uͤberleget man jede 
Stuffe mit dieſen Steinen / deren ihre Staͤrcke innwendig etwas abgenommen 
worden / und ſtreichet im uͤbrigen alles Holtzwerck / ſo man zu ſehen bekommet / mit 
einer ſolchen Farbe an / als die Steine haben. Werden ſie nun von einer gar be⸗ 
fondern Art gelben⸗ farbigen Gips / fo von einem Stein / der bey St. Leu gefunden 
wird / überfteichen und ihre Fugen damit zugeſtrichen; fo haben diefe Treppen eben 
dergleichen Schoͤnheit als die gantz ſteinerne. Weil aber die ſteinerne Platten / wo⸗ 
mit die hoͤltzerne Stuffen bedecket / nicht gar zu ſtarck und leicht zerbrechen koͤnnen / fo 
ee darauf fallen laͤſſet / ſoll man die Bediente warnen / daß ſie ſich 
in acht nehmen. i 

Ich babe von den geheimen Treppen keine Exempel anführen wollen / weil fie 
nach keinen gewiſſen Regeln angeleget werden / ſie richten ſich nach der Groͤſſe des 
kleinen Raumes / wo man fie anbringen kan / nach den Thuͤren / Halb⸗Zimmern und 
nach der Hoͤhe des Taffel⸗Wercks / daran man wegen der abgeſonderten Zimmer 
gebunden iſt / zu geſchweigen / daß fie nicht die geringſte Auszierung bekommen / 
maſſen bey ihnen allein auf den Nutzen geſehen wird. 
Die erſte Treppe / die man hier zum Beyſpiel angefuͤhret hat / ſchicket fid vor 
ein anſehnliches Burger⸗Hauß und kan ſo wohl von Stein als von Holtz aufge 
führet werden Sie ift innen auf eine zwar ſchlechte aber doch annehmliche Art 
gezieret; der Grund⸗Riß BC zur Seite gehoͤret zu dem Aufriß A. Es find inner⸗ 
halb den Fenſtern gegen uͤber nach der Symmetrie ebenfalls zwey Oeffnungen. 
Der Aufriß D iſt von der Seite CF und die Seite BE iſt dieſer in allem gleich. 
Die Kruͤmmen und Ausſchweiffungen an den Decken / laffen daran PS wohl, 
Dieſe Treppe ift wuͤrcklich zu Parif in bem Haufe des Mfr. Chapin fonft P Hotel 
de and in der St. Martin⸗Straſſe befindlich zu ſehen. Sie ift von dem 
Baumeiſter Ihro Koͤnigl. Hoheit des Hertzog von Orleans Herrn Girard angege⸗ 


ben. l 

Auf der andern Taffel bey pag. 206. ift der Grund⸗ und Auf⸗Riß der groſſen 
Treppe in dem Schloſſe St. Cloud zu ſehen. Innerhalb find Jonifche Pfeiler mit 
einer ordentlichen Bogen: Stellung / welche ihr ein groſſes Anſehen machet. Das 
Vorhauß / darein man gleich bey dem Eintritt aus dem Hofe kommt / iſt ſehr wohl 
abgetheilet. Zwiſchen den zwey Armen der Treppen iſt ein Weg in den Garten 
hinaus / daran die Stuffen mit Eiſen beſchlagen / um darüber reiten zu koͤnnen / daß 
demnach zwey Haupt⸗Eingaͤnge zu dieſer Treppe ſeyn / einer aus dem Hofe der zeg 
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dere aus dem Garten. Durch die Thuͤren / ber zur Seiten an der Treppe gelegenen 
Abtheilung / kommt man hernach über den Ruhe⸗Platz D. Bey Anlegung vers 
gleichen Treppen / wie hie zu fehen / findet fid) nicht geringe Schwerigkeit / wegen 
der unterſchiedlichen Uumſtaͤnde / daran man gebunden / welche aber der Koͤnigl. Baus 
meiſter Mtr. Manlard mit vielem Fleiß und Klugheit uͤberſſiegen. 

Bey dieſem Blatte 202. befindet (id) ein e einer reichlich ausgezierten 
und nach gantz beſonderer Art angelegten Treppe. Der erſte Arm derſelben B if 
gleich dem Eingange A gegen uͤber / auf Zë ommt man nach dem Ruhe⸗Platz C, 
don dar zwey Arme in einen halben Circul DDD gehen / welche beyde auf den an⸗ 
dern Ruhe⸗ Platz EE fuͤhren / der gleich über dem Eingang befindlich / von dar 
kommt man über die Treppe F auf den dritten Ruhe⸗ at allwo zwey gewun⸗ 
dene Arme H befindlich / die einen in die zwey aͤuſere Theile des Vorhauſes brins 
gen / welche Theile / dadurch man in bie Zimmer gehet / in einem Bogen herum ges - 
gogen find. Das Vorhaus und die Treppe haben Jonifche Ordnungen und find 
mit erhabener und wenig erhabener Arbeit ausgezieret. Der Theil / welcher die 
Treppe von dem Vorauſe abſondert / ftehet auf Saͤulen / und ifl alles daran auf 
gar Fe ciann Art / als man noch wenig geſehen / an einander verknuͤpffet ` 

ie Vierdte Treppe ift auch eine nicht allzugemeine / man trifft daran unten 
gleich bey dem Eintritt ein Vorhauß A in die Runde gebauet / an / welches gegen 
den Hof zu gantz offen und auf Saͤulen ſtehet. Man ober darinnen in der Mitte 
antz durch und ſteiget von dem erſten Ruhe⸗ Pla uͤber zwey runde Arme 
CCC, welche beyde in dem erſten Geſchoſſe auf einem Vor⸗Saale / der dem 
untern an Grofe gleich / zuſammen kommen; an dem andern übte Dias EE 
ſind die Treppen EE welche zu denen abgeſonderten Gemaͤchern fuͤhren. Die Aus⸗ 
ziehrung dieſer Treppe ift fo praͤchtig / als man gekont / angeleget / und ſchicket ſich 
vor einen anſehnlichen Pallaſt. 
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Erklärung des Zimmer⸗Wercks. 
Achden ich von der Austheilung und dem Auffjug der Gebaͤude gere: Beige 
SR 1 sr des ich auch I d Geſpaͤrre e immerwercke ong hiezu un⸗ 
welches man an dem Durchſchnitt zu ſehen bekommet / und iſt dieſe sided 
u 
L b d A des geb Aumer⸗ 
BA E, wid. denen du 
II. Aufzug und Durchſchnitt des Geſpaͤrres. 
n. Kehl⸗Balcken 


a. Mauer⸗Latten. Balcken. 
b. Queer⸗ Hoͤltzer. o. Kloͤtzer fo unter die Stuhlfetten ges 
c. Klammiern. geſchlagen werden. 
d. Zapffen⸗oͤcher zu den Sparren. p. Heiſſet eben dieſes. 
e. Kehl⸗Balcken. q. Stuhlfetten an dem Bruche des 
f. Walben⸗Sparrren. aches. 
4 PS AA r. Sue nach M M 
. Queer Rahmen. s, Buͤge mit einer in die 
Giebel⸗Saͤule Gei 


i. Urgia Sparren⸗Stuͤcke vom 
Dach an dem Walben. t. Falſche Stuhlfetten / unter den 
k. Sparren. parren des gebrochenen Da⸗ 
1. Giebel⸗Saͤule. es. 
H. Haͤng⸗Saͤule gegen dem Giebel / u. Trage⸗Baͤnder. 
mit Klammern und Spillen. x. Stüß- Bänder, i 
m. Liegende Saͤuler der liegenden y. Lurbaͤnder. 1 


D 


Dach⸗Stuͤhle. 2. Auffſchieblinge. 
III. Das gedeckte Dach. 

A. Das Dach. M. Einkehle mit Blech beleget. 
B. Das gebrochene Dach. N. Ecken⸗Verfaſſung an dem gebro⸗ 
rn Rus denen Da 
D. Kleine Kapp⸗Fenſter oder Ochſen⸗ O. Der Forſt. 

Augen. P. Knopff oder Krug auf dem Forſt. 
E. Dach⸗Rinne. Q. Steinern Dach⸗Fenſter. 


F. Verkleidung der Dach⸗Rinne. R. Balm - Sparren mit Bley vete 
G. Der Bruch an dem Dache. kleidet. Es 
H. Die Verziehrung des Bruches. S. Auffſatz zur Ausſicht. 
L Ein Stab oder ander Glied die⸗ T. Lauben oder andere Zierathen von 
K. esp len den Kae Bd een 
d e⸗Pfei em Kappfenſter. V. an ji ieſſes. 
L. Die Ausladung des Krantzes. X. Sicher Knöpffe 
V. Welſche Haube. 

V. Walm⸗Dach. 
VI. Dach mit einem Augelbelm. 
Verz apffung der gekuͤrtzten Sparren in den Walmſparren. 
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Kunſt ja fo nothwendig zu wiſſen / als die uͤbrigen Stücke der Bau⸗Kunſt. Die 
vornehmſten Stücke xs Kunſt find die Geſpaͤrre und die Treppen. Durch das 
Geſpaͤrre wird alle die Holtz⸗Verbindung verſtanden / womit die Haͤuſer / Thüͤrme / 
Kuppeln / und dergleichen gedecket werden. Man machet ſie viel oder weni ohe 
nachdem die Witterung des Ortes iſt. Da ſie nur gegen Mitternacht ſehr hohe 
Daͤcher machen / in Orient gar keine / ſondern Altane an ſtatt derſelben / und in 
Italien ſehr niedrige / kan man in Franckreich und dem Mittaͤgigen Teutſchland 
is proportionirliche bauen / wegen Der-temperirten Lufft und Witterung. Die 
hohen ſind hoch genug / wenn die Seiten derſelben / oder die Sparren ſo lang ſind 
als der Boden oder die Balcken / daß alſo das gantze Dach einen gleichſeitigen 
Triangel machet; die niedrigſten aber kan man nicht wohl auders machen als die 
Frontons, den vierten Theil ſo hoch als breit. ; 

Das Dach mit zwey graden Seiten ift das einfältigfte aber auch das befte, 
Es wird aber beffer mit Walben oder zurückgeneigten als mit geraden Giebeln zu 
beyden Enden gemachet. Wofern es nicht an einen Fronton laͤuffet / der den 
Giebel vorſtellen kan. Indeſſen ſind bißher die gebrochene Daͤcher ſehr auf kom⸗ 
men / die man von Franckreich her ohne Zweiffel nach dem Erfinder à la Man- 
farde nennet. Wenn fie eine gute Proportion haben / wie die auf dem Schloſſe 
zu Clagny und auf dem Koͤnigl. Schloß zu Verfailles, geben fie einem Haufe (o. 
viel Zierde / fo viel fie es verſtellen / und beſchweret machen / wenn fie nicht pro- 
portionirlich angegeben find. Von den gebrochenen Dächern hat man den Bors 
theil/ daß man darunter noch bequeme Wohnungen machen kan / und daß die 
Dach⸗Fenſter nicht fo weit dürfen ausgeladen werden. Aber hingegen ift die Unz 
gleichheit der u auch vielen Mängeln unterworffen / indem das Dach 
von dem Gerinne biß auf den Bruch gantz d auffgehet / und das Auffſatz Dach 
gantz flach iſt; alſo daß auf dem duae ache der Schnee lange liegen bleibet / 
da er von dem Unter⸗Dach bald abgehet und zuweilen gar nicht liegen bleibet. 
Alſo verfallen diejenigen / die Frantzoͤſiſche Dächer machen / und doch die Italiaͤ⸗ 
niſche tadeln wegen ihrer Niedrigkeit / in eben den Fehler / weil das er 
an dem gebrochenen in der That ja nichts ift als ein Italiaͤniſches. Aber ohne mi 
weiter bey dieſem Streit aufzuhalten / gebe ich hier Drey Figuren / aus denen das 
Geſpaͤrre der gebrochenen Daͤcher kan erkannt werden. 

Die aste Figur ſtellet den Grund⸗Riß der Balcken vor / wenn fie aufeinan⸗ 
der geleget ſind / auf der Werckſtatt / welchen Riß die Zimmerleute die Zulage 
nennen. Die andere Figur ſtellet vor den Stand⸗Riß des Daches und des Ges 
ſpaͤrres / > wohl nach der Länge als vorwarts nach dem Durchſchnitt; Man kan 
daran ſehen / wie die gleichen und abgeluͤrtzte Sparren auf die Pfetten und Lehn⸗ 
Sparren befeſtiget find. Die Stuhl⸗Schrvellen / deren man fich jetziger Zeit bez 
dien et / find ſehr nuͤtzlich weil [ie um und um zuſammen gefüget ſind / und fo 
wohl den liegenden Säulen der liegenden Dach⸗Stuͤhle / als den Sparren / die 
in dieſelben eingezapffet werden / zur unterlage dienen / damit ſich das . 
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fon kan. Ale die ee? Stücke des Geſpaͤrres /. find aus der Figur zu fehene 
ber vor die gebrochene Dächer muß ich noch diefe allgemeine Regal geben / daß das 
Unter⸗Dach um die Helffte der Höhe fih einwaͤrts neigen muß / hingegen das Auff⸗ 
fat Dach halb (o hoch ſeyn foll; als die Länge ie Sparrens. Dieſe Propor- 
tion iſt annehmlicher / als wenn man einen halben Circul in 4. Theile theilet / wie 
Viola den Bogen feiner Arcaden angiebet / davon man vielleicht Anleitung zu dem 
ebrochenen Dache bekommen hat. Die dritte Figur ſtellet das Dach vor / wie es mit 
Schiffer gedecket iſt / und mit Bley gezieret / als man es etwa auff einem Gebaͤude 
machen koͤnne / wie zuvor entworffen worden. Die beygeſetzte Nahmen werden al⸗ 
les genugſam ohne Auslegung zu verſtehen geben. In der vierdten Figur gegen⸗ 
tvártigen Kupffer⸗Blats habe ich den Grund⸗Riß oder Rieß⸗Boden einer Treppe Ez 
eſetzet / und bey der res den Durchſchnitt dazu. Solche Arbeit ift im 
Benet eine der ſchwerſten / denn man das Holtz wohl muß SH zu tatbe 
zu halten / daß man daraus die krummen und auffwarts gezogenen Zarchen und 
Handgriffe der Geländer daraus ſchneiden kan / daß fid) alles wohl zuſammen füs 
get / ohne ander Eiſen dazu zu gebrauchen / als was erfordert wird die Gelaͤnder an 
der ausgeſchweifften Mauer um die Treppe feſte zu machen. Die Gelaͤnder⸗Docken 
ſind entweder gedrehet oder vierkantig / theils ſchieff / theils gerade ſtehende und 
nach der Hand gemachet / welche das beſte thun. Die Stuffen werden mit Glie⸗ 
deren ausgezogen nach einer Lehre und unten abgepicket / damit der Schnecken⸗Zug 
unter der Treppe glatt und ſchoͤn abfalle. Es giebt noch viel andere Arten von 
ſteinernen fo wohl als hoͤlzernen Treppen / als 3. E. Wendel ⸗ Treppen / darunter 
allzeit diejenigen am ſchoͤnſten ſind / welche deer in freyer Lufft hangend mitten 
zwiſchen ſich einen freyen Platz einſchlieſſen. 
Uber e ich noch eine Figur beygefuͤget / welche einen Giebel von béi: 
tzern Band⸗Werck vorſtellet / obſchon dergleichen an dem vor angeführten Gebaͤu⸗ 
de ſich nicht findet / nur um die Stuͤcke davon abzubilden / welche wiederum ihre be⸗ 
ſondere Nahmen haben / man machet aber ſolche hoͤltzerne Giebel nicht leichtlich / als 
allein wenn man die Koften und den Raum ſpahren oder ſehr leichte bauen will / 
wie man an Seiten⸗Gebaͤuden thun kan / welche nicht weit hervorgehen duͤrffen / 
um den Hoff⸗Raum groͤſſer zu behalten. 


(1) Stücke der Holtz Verbindung. 
a. Gd Pfeiler. I. m. n. Stender oder Pfeiler Über Eroͤff⸗ 
b. Zwiſchen⸗Pfeiler. nungen und an den Fenſtern. 
c. Gewoͤlbe⸗Fluͤgel zu ſechs Blaͤt⸗ o. Bänder in einem Andreas⸗Creutz. 
tern. p. Qaupt⸗Balcken. 5 
d. e e . KE Balcken oder Strebe⸗ 


c. Aufftritt. oͤgen. 

f. Se SU 298 r. Grimes Ban 

g. Gemeine Hauß⸗Thuͤre. Fuͤll⸗Baͤnder. m 
— DD 2 h. Duͤl⸗ 


212 Erklaͤrung des Zimmerwerckes. 


h. Düllen oder Schwellen. t. Queer⸗Baͤnder oder Riegel. 
1. Eiſerne Baͤnder. u. Kehl⸗Balcken oder Träger. 
k. Eckſtender. 


x. Zwiſchen⸗Plaͤtze. 

y. Sturtz. 

(2) Verbindung der Baͤnder mit den Stendern und Balcken / 
um ihre Verzapffung zu ftütsen. 

A. A en C. Zwey⸗Zapffen. 

B. Verkaͤmmung oder Einlaſſung. D. Zwey⸗Sapffen⸗Loͤcher. 

(3) Theile der Kuppel. 


(4) Durchſchnitt der Treppe. 
(5) Grund ⸗Riß der AE ALIA 


e. 
3. Stuͤtz⸗ Hoͤltzer. 

4. Se Geo Zug der Treppe. 
5. Der Simß und Gelaͤnder des 
6. a Es auf dem Gelaͤnder⸗ 

iler. 
7. Der abſchuͤßige Sg: Balcken 
an dem Spindel⸗Zug. 
8. Docken nach der Hand gearbeitet. 
9. Trager des Ruhe⸗Platzes. 
10. Ruhe⸗P atz. 
11. Eingezapffte Wendel⸗Stuffen / 
12. Strebe⸗Pfeiler. 
13. Grund⸗Lage von Bruchſteinen. 
14. Thuͤr⸗Geſimße. 
15. Gerade Stuffen. 
16. Keller⸗Thuͤr unter den Abhang 
der Treppe. e 


17. Röhre in der Mauer zum Ab⸗ 
tritt. 


18. Die Wand der Kuppel. 

19. Miche Jen 4 — 5 A 
20, Abſchuͤßige Fenſter der Kupp 
21. Knoͤpffe oder Gefaͤße. 

22, Regen⸗Rinne. 

23. Ochſen⸗Augen. 

24. Ribben der Haube. 

27. Fuß des Helms mit Gite 


dern. 

26. Haube des Helms oder der Laters 
ne mit Bley eingefaſſet. 

27. Helm oder Laterne. 

28. Knopff oder Kugel. 

29. Creutz auf dem Got, 

30. Mauer⸗Latten. 

31, Klammer. 


Man ſetzet das Holtz Werck in ſchlechten Haͤuſern nur unten am Boden / 
Über einer oder zwey dagen Steine / oder in vornehmern Haͤuſern über dem erſten 


. ſtarcke Schwellen. 


or dieſem waren die Unter⸗Zuͤge o 
mern. Nun brauchet man allein die Que 


der Trager ſehr gebraͤuchlich in Zim⸗ 


er⸗Balcken“ von 8. Zoll bif 1. Fuß 


dicke / welche auf eine Weite im Lichten von 24. Fuß ſtarck genug ſeyn. 


man aber zum Öfftern ſchwach Holz bekommt / da man nur den Stann 


1 auf 4. 
Seiten 
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Seiten behauet / daß die Ecken nicht fi af werden / kan man fie mit gegipſten Decken 
verhaͤlen / weil ohne dem die Felder⸗Decken ſchoͤner ausſehen / als wo man die Bal: 
cken an der Decke ſiehet. Aber ſolche Decken ſind nicht ſo dauerhafft / weil das Holtz / 
1 eingeſchloſſen iſt / Ns bald erhitzet und verdirbet. Daher dergleichen 

ecken in öffentlichen und Zunfft⸗Haͤuſern nicht viel gebrauchet werden / da man 
mehr auf die Dauerhafftigkeit / als € oͤnheit zu ſehen hat. Wenn auch ſolche 

ecken nicht wohl überlattet find mit Latten / die an allen Balcken mit 2. Naͤgeln 
gefaſſet / und der Gips hinter einander zu geſchwinde daran geſchlagen wird, pfit 
gen ſie gemeiniglich zu reien. Wenn man ſich aber ja der Träger oder Unter⸗ 
iuge bedienen muß foll man fie an den Koͤpffen / fo weit fie in der Mauer liegen / 
mit Bley Ge? welches man auch an den Queer⸗Balcken thun koͤnte zum 
wenigſten wenn ſie nicht auf Bloͤcher geleget ſind. Der Unterzug muß allezeit 
wohl abgeebnet und nach dem Winckel auch wohl mit einigen Kehlſtoͤſſen gemachet 
werden / und allezeit auf der ſchmahlen Seite liegen wie eben auch die Queer: Val 
cken. Diele muͤſſen auch fo gleich ausgetheilet ſeyn nach einerley Weite / ſo viel 
Sg ift/ daß auch allezeit einer mitten über den Fenſtern zutrifft. Man mache 
die Verbindungen auf vielerley Art / davon Ee die bie befte find, die am ges 
naueſten abgetheilet / und im verzapffen und verkaͤmmen am fleißigſten eingepaſſet 
worden / welches in Italien nicht in acht genommen wird / da die Geſpaͤtre nur 
mit, Einſchnitten gefüget eder eingelaſſen und mit eifernen Klammern gefaſſet werz 
den. Die Staͤrcke des Holtzes betreffend / iſt ausgemacht / daß ſelbige ſich nach 
der na richten muͤſſe / welches die Zimmerleute genugfam die Erfahrung lehret / 
und welche allemahl nothwendig muß ausgemachet werden / und findet fich hierbey 
ein mercklicher Unterſcheid zum Nutzen der Werck⸗ Leute. Daher ift gewiß / daß feitz 
dem die Hoͤltzer nach unterſchiedenem Gemaͤß und um ſo geringen dus als man 
verlanget / zu haben / darbey nicht mehr ſo viel zu machen als da ſie ſo unnuͤtze groß 
gemachet waren / welches nur die Gebaͤude beleet ingleichen verbindet man fie 
nicht überflüßig und überhaupt jemehr es verſchiedene Arten von Bauholtz giebt / 
deſtoweniger Tagelohn vor die Arbeiter wird erfordert. 
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Die Bau⸗Kunſt begreiffet alles in ſich was fo wohl zu Aufrich⸗ 
tung als Verziehrung der Gebaude gehoͤret. Weil nun die Gärten nothwendig 
dazu kommen und zu der Schoͤnheit ein Merckliches beytragen / habe ich gedacht 
mit gutem J insgemein von Garten⸗Zierathen zu reden / welches auch 
zu dem koͤnte angewendet werden / den ich hinter dem vore 
beſchriebenen Hauſe anlegen wolte. 


Je verſchiedene dagen der Gaͤrten und Luſt⸗Waͤlder oe durch ihre Groͤſſe 
und die Ungleichheit ihres Bodens vielerley Gelegenheit an die Hand / ihre 
Zierathen offt zu verändern. Beſtehet alfo die groͤſte Kunſt darinnen / daß 

man die Vortheile und Gebrechen eines Grundes wohl unterſcheiden koͤnne / um ſich 
der einen zu bedienen und vor den andern vorzuſehen. Darnach muß man ſeine 
Invention richten unb fo wenig als möglich an dir Erde aͤndern / weil ſolche Arbeit 
am meiſten koſtet und hernach am wenigſten / von denen / die nicht babe geweſen / in 
acht genommen wird. : > 

Weil nun die unteren Gemaͤcher des Hauſes allezeit follen erhoben ſeyn / ift 

wohl zu dencken / daß man in den Garten / fo wohl vorn her / als von der Seite / 
mit Stuffen hinab ſteigen muß. í 
Der Boden in den Gärten ift dreyerley Art / entweder gantz Waſſergeich 
und ein wenig niedriger / als der Boden des unterſten Geſchoſſes im Hauß / wie der 
Garten hinter dem Pallaſt de Thuilleries, oder mit einem gelinden Abhang / der⸗ 
leichen man oͤffters wegen Ungleichheit des Bodens machen muß / wie die Cronen⸗ 
e und die Waſſer⸗ Allee zu Verfailles, oder endlich mit groſſen Abſaͤtzen / 
auf die man durch beyderſeits ſtehende Anfahrten kommet / wie der Garten zu 
Marly. Darbey ift durchgehends zu beobachten / daß man die ſchoͤnſten Zierathen 
eines Gebaͤudes in acht nehme / daß man ſie i der Entfernung nicht aus dem Ge⸗ 
fior verliehre. Dazu find drey Vortheile; erſtlich daß man die Allee fo vortheil⸗ 
afftig anleget / daß allezeit ein hauptſaͤchlich Stück darauf treffe / und ihr Ende durch 
oiche Entdeckung deflo angenehmer gemachet werde / welche fo viel ſchoͤner ift je ferz 
ner und verſchiedener die Objecta ſind. Zum andern muß man die Abhaͤnge der 
Alléen fo einrichten / daß wenn ich an dem Ende derſelben ſtehe / das gange daran 
liegende Gebaͤude ſehen kan / wenn fon. hohe Abſaͤtze vor demſelben liegen. Ich 
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verſtehe aber folches von den Gärten der ln La da man freyen Platz bekom⸗ 
men kan um die Länge zu bekommen. Denn in Gaͤrten / welchen in den Städten 
liegen / muß man fid) nach dem Platz richten welcher gemeiniglich klein ift / weil da 
die Plaͤtze theuer und von den benachbarten Haͤuſern eingeſchloſſen find. Solche 
kleine Gaͤrten in den Staͤdten ſind deßwegen auch gantz Waſſergleich. 

Aber wieder auf die Gaͤrten zu kommen / da der Platz zulaͤſſet gute Erfindun⸗ 
gen anzubringen; fo follen die Luſt⸗Stuͤcke / welche zuerſt bey dem Eintritt rfehen 
werden / fo breit ſeyn / als die dagegen liegende Vorwand des Hauſes / Gaͤnge 
neben ihnen nicht mit gerechnet. Die lange muß alfo eingerichtet ſeyn / daß man 
von dem Ende derſelben alle Theile des Gebaͤudes deutlich unterſcheiden und erken⸗ 
nen möge, Die Züge der Luſt⸗Stuͤcken muͤſſen deutlich heraus kommen / zu wel⸗ 
chem Ende der Grund muß gearbeitet und von ſchwartzer Erde ſeyn und das innere 
der Blatter muß mit Sand gedecket ſeyn. Welches bey den Luſt⸗Stuͤcken geſchie⸗ 
het / da das Beeth der Einfaſſung zerſchnitten und durch einen Gang von dem Zug 
abgeſondert iſt. Hingegen wo dieſe Einfaſſung den Zug unmittelbar umgiebet / 
muͤſſen die Blaͤtter des Zuges mit guter Erde gefuͤllet / und der Raum dazwiſchen 
mit Sand ausgeſchuͤttet ſeyn. Der Buchs iſt am beſten zu unterhalten und dau⸗ 
ret am laͤngſten die Zuͤge mit einzufaſſen. Er muß aber klein und gleich erhalten 
werden. Die Beethe der Einfaſſung um die Luſt⸗Stuͤcken find theils 4. theils 5. 
bif 6. Fuß breit. Dieſe beſetzet man mit Blumen und gruͤnen Zwerg 2 Bäumen, 
Die Ecken der Einfaſſungs⸗Beethen / oder Rabbaten werden auf allerley Art in⸗ 
einander geſchlungen / daß / wie fie fid) wenden / allezeit Schnecken⸗Zuͤge hergus 
kommen. Dieſe Unterſchiede an den Luſt⸗Stuͤcken / welche faſt unzehlich fen fóns 
nen / mag man doch ohngefehr in vier Claſſen eintheilen. Man kan aber von ihren 
Proportionen fo gewiſſe Regeln nicht geben / wie von der Architectur. Was 
man davon fagen kan / iſt daß die Kunst ſolche zu re ſſen / von der Geometrie entz 
ſpringet / indem die Luſt⸗Stuͤcke / theils aus geraden / theils aus krummen Linien bes 
ſtehen / woraus geſchlungene Zuͤge / Heydniſche Blumen / Grotesquen, Irrgaͤnge 
und dergl. Zierathen mehr entſtehen / die einem jemahls koͤnnen in Sinn kommen / 
und die man in der Erde heraus bringen kan. Es muͤſſen aber ſolche Zierathen 
nicht wiederholet werden. 

Das erſte Luſt⸗Stuͤcke ift mit einem Frantzoͤſiſchen Lauher⸗Zug von guter Erde / 
und mit Sand zwiſchen denfelben. Die Rabatte (ff mit einem Sand⸗Weg ab 
geſondert und zufchnitten. Diek Art muß man zu nechſt an die Fenſter des Hauz 
ſes legen / als die ſchoͤnſte. Sihe pag. 216. Tab. 92. ; 

Das andere Luſi⸗Stuͤcke ift mt einem weitlaͤufftigen und durchaus gleich wei⸗ 
ten Zug von Waſen oder Graß / der mit Buchg⸗Baum eingefaſſet ifi. ie groſſe 
Stuͤcke / die dadurch abgeſchnitten werden / fuͤllet man mit Frantzoͤſiſchem Laub⸗ 
werck. Tab. 91. pag. 214 


Die dritte Art ift von Stücken, die in allerhand Figuren zugeſchnitten find, / 


€ 


aus Frummen und geraden Linien zuſammen geſetzet / und mit guter Erde gefuͤllet / 
daß man ſie mit Blumen beſetzen kan. Zwiſchen den Stuͤcken gehet fie: 
| erum / 
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herum / der mit Sand beſtreuet wird. Dieſe Stücke kan man wie die andern mit 
einer Rabatte umfangen / die man hie und da zuſchneidet und mit Zwerg⸗Baͤumen 
qusſetzet. Tab. 93. pag. 218. | 

Das vierdte dub tid wird wie das vorhergehende in allerhand Figuren sers 
ſchnitten / die nur mit Graß bewachſen ſind / weßwegen fie auch viel groͤſſer ſeyn 
muͤſſen als die vorherbeſchriebenen? Auch damit man um alle Stücke herum eine 
Rabaite machen kan / nur P f breit / unb dieſelbe mit Blumen befegen. Der 
Buchs muß von den Graß⸗Stuͤcken / die er einfaſſet / etwas abgeſchnitten ſeyn / daß ders 
elbe und die Stück einen gleichen / aber doch jedes feinen beſondern Umzug bekom̃et. 

m das gantze Stuͤcke herum machet man wiederum eins Rabatten, wie um die 
andern. Der Weg AE wird breiter gemacht / als bey dem vorigen / weil die 
Abtheilungen auch groͤſſer ſind / deßwegen muͤſſen ſolche Parterren auch nur an rate 
mige Oerter gefetzet werden. ; 

Wo die Lufft gelinde iſt fan man eine ſchoͤne Veränderung machen / wenn 
man Kaften mit Oranien / Lorbeer / Jesmin, Granaten⸗Baͤumen und dergleichen 
aus ſetzet / Alleen damit machet / oder an die Ecken der Luſt⸗Stuͤcken ſetzet / und Das 
zwiſchen eee aufrichtet / die man mit Blumen⸗Scherben beſetzet. Wenn her⸗ 
nach die Blumen 8 welcken anfangen / verwechſelt man ſie mit andern / und graͤ⸗ 
bet diefe in Miſt⸗Beethe ein / wie in dem Garten de Trianon zu Verfailles zu 
gon pfleget, Welche Abwechſelung weit angenehmer als man felbige fid) eine 

ilden kan. : 

Die Alléen oder Gänge zwwiſchen ben Luſt⸗Stuͤcken / bie fo wohl mit Blumen 
als die mit Baͤumen beſetzet / gehen theils gerade auf das Gebaͤude zu / daß ſie mit 
der Mittel⸗Linie deſſelben parallel lauffen / andere ziehet man Winckel⸗ recht durch Dir 
fe / andere fehräg wiederum durch dieſe Durchſchnitte u. . w. Die Gxinge zwiſchen 
den Luſt⸗Stuͤcken und umher / dürfen unter zwoͤlff bif funfichen Fuß Breite nicht 
haben / koͤnnen aber nach Proportion der Parterren und des Orts viel groͤſſer ſeyn. 
Die Zwiſchen⸗Gaͤnge werden Waſſergleich gemachet / zuweilen einige auch mit einem 
Fr pl der aber nicht zu 1 — und auf die Klaffter nicht leichtlich mehr als 3. Zoll 
ſeyn ſoll / ſonſt werden ſie von den Stroͤhmen des Regen⸗Waſſers verdorben / wie⸗ 
wohl man in groſſen Alleen das auch verboten kan / wenn man die Mitte mit Grag 
dewachſen lafet / wie auch an der Seite / daß zwiſchen durch ſchmaͤhlere Sand⸗ 
Gaͤnge bleiben / wie in der Allee Royale ju Veríailles. Die Gänge muͤſſen — 
an 
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and beſchuͤttet und 1 werden / ſo daß ſie in der Mitte etwas hoͤher ſind / 
amit das Waſſer nicht darauf ftehen bleibe. Das befte Mittel / daurhaffte Gaͤnge 
p machen / iſt / daß man die Abgaͤnge der Steine allda einen bif einen und einen bab 
en Schuh hoch zuſammen ſchuͤtte und wohl gleich ſtampffe / fo darff man oben nur 
wenig Sand baruber ſchuͤtten / es waͤchſet nicht leichtlich Graf darauf / auch find fie 
vor Maulwuͤrffen ficher. Man begleitet offt die groſſen Alleen mit Neben⸗Alleen, 
die etwa halb fo breit fegn. Sonderlich ſiehet es in Gaͤngen ſchoͤn ‚aus / wenn fie 
mit Ulm⸗Baͤumen oder Linden beſetzet find und die erſten Reihen über den groſſen 
e und in den Seiten⸗Gaͤngen uͤbereinander ſchlagen / daß fie gleich⸗ 
am Tonnen⸗Gewoͤlbe vorſtellen. Zu dem Ende muß man fie von Zeit zu Zeit bez 
chneiden und ihre Aeſte allmählich nach der begehrten Geſtalt gewaͤhnen. In Gaͤn⸗ 
gen von geſchnittenen Zaunen muͤſſen die Neben⸗Gaͤnge ſehr enge werden / damit 
man Schatten und frifche Lufft darinnen bekomme. Die Haupt: Gänge als die 
gerade gegen dem zart juge / werden mit Indianiſchen Maronniers und uns 
termengten Eiben⸗Baͤumen beſetzet. Denn diefe kan man mit artigen als pyrami- 
daliſchen Formen ausſchneiden / und damit die bloffen Stämme der Moronnieres 
bedecken. Man kan auch Gänge oder Straſſen in den Luſt⸗Waldern machen / 
ie genug fino von F. big 6. Klafftern / man machet auch wohl kleinere ohne die 
Begen den Pallaſt zugehet / welche noch breiter als die andern feyn muß / damit man 
as Geſichte fo viel verlängere als möglich ift; denn wie es ein Wohlſtand iſt / wenn 
fie mit dem Horizont ich gleichſam endigen / fo ift es hingegen ein Ubelſtand / wenn 
e an eine Wand anlauffen. Laͤngs an den Waͤnden der Gaͤrten muß man ges 
nittene Hecken von Hahn⸗ oder Roth⸗Buͤchen anlegen / die offters dienen / die 
tummen oder ſchraͤgen Linien und Graͤntzen der Gärten zu verdecken. Wo fich, 
viel Gange durchſchneiden / wird allezeit ein runder viereck gter oder Sternfoͤrmiger 
las gemachet ! aus deſſen Mitte man ſuchen muß die ſchoͤnſten Ausſichten zu or- 
dini, Wenn die abhaͤngichte Wege nicht mit Sand oder Stein⸗Grund oder 
afen aus Mangel koͤnnen gleich gemachet werden / muß man die Grube mit ge⸗ 
rammelter Erde ausfuͤllen / die von den ungleichen Gängen aufgegraben worden, 
Wer man auch die daneben ſtehende Baͤume ſchon ein wenig beſchuͤttet. Man muß 
ac Abfahrten fein nach einer geraden Linie abgleichen / und deßwegen mit der Schrot⸗ 
Sage durch etliche Saͤtze den Profil des noch ungeebneten Abhangs bekommen / 
woraus man abmercken kan / wie viel Erde hinweg kommen muß. Durch ſolche 


Profil. Riſſe kan man auch verhuͤten / daß man mit einem Bau dem Profpect des 
andern nicht ſchade. ; 
Wi Die Luſt⸗Walder pflantzet man entweder / oder machet fie aus ſchon ſtehenden 
Aldern / welches ein groſſer Vortheil iſt / wenn man fie eben haben kan / weil man 
ſuf die andern lange Jahre warten muß. Deßwegen foll. man fie auch ſparſam 
hauen / wenn man die Alleen bat og und Die Bufch- Huͤten daraus ſchnei⸗ 
Bi Wenn an einigen Enden des Holtzes helle Platze find / muß man dahin bie 
tj uſch⸗Kaſchen bringen / und a ſo überall von des Ortes Beſchaffenheit zu der Aus⸗ 
lung eine Anleitung nehmen. Man kan Pr mit vielerley Zen 
ze ve ichfeis 
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lichkeiten als: Irrgaͤrten / Schau⸗Plaͤtzen / Tang- und Luſt⸗Saͤhlen und dergl. site 
ren. Wenn man aber einen Luſt⸗Wald an einem ungleichen Boden von neuem 
anleget! muß man die groſſen Bäume in die Tieffen fegen/ weil fie Da dem Waſſer 

naͤher ſind / die Buͤſche aber um beſſerer Ausſicht willen auf die Hügel bringen. 
Man madhet auch in den Gebuͤſchen der Luſt⸗Waͤlder abgeebnete Hügel mit 
Luſt⸗Stuͤcken von Graß und mit grünen Baͤumen umſetzet / welche die Frantzoſen 
Boulingrins nennen / wiewohl ſie noch auf verſchiedene andere Manieren geordnet 
werden. Die herrlichſten werden mit geſchnittenen Hecken umgeben / durch welche 
man Arcaden mit Bind⸗ oder Nagel⸗Werck machet / daß edidi ein befonderer 
Garten daraus wird. Wie der Boul: grin de: Saint Germain Laye. Die 
Baum⸗ Alleen, die man Quincunces nennet/ find den Spatzier⸗Gaͤngen ber Al⸗ 
ten / von denen Vitruvius ſchreibet / ziemlich gleich. Dieſes find Gaͤnge / die bloß von 
ordentlich und gleich ausgetheilten Baͤumen Creutzweiß und um grüne Plaͤtze ges 
kan dad werden / wie die etwa find / welche zwiſchen 3. zuſammen lauffenden Straf 

en bleiben. 
So ſchoͤn als Gaͤrten se welche Waſſergleich oder wenig abhängig 
gemachet werden wegen der Einpaͤ 
Gaͤrten mit Abſaͤtzen und Auffahrten oder Treppen aus / indem fie gleichſam viel 
Gaͤrten vorſtellen / welche mit Auffahrten oder Treppen und Auslagen zufammen, 
gehaͤnget find. Aber ſolche Abſaͤtze müffen auf einem kleinen Platz / nicht viel bine 
ter einander liegen. Die Erde oder Abſaͤtze halt man entweder mit Abdachungen 
von Waſen oder mit Streb⸗ Mauren an. Die Abdachung muß fich allezeit nach 
der Höhe richten / und die Mauren koͤnnen mit geſchnittenen Hecken gezieret werden. 
Die Abdachung muß in Proportion der Hoͤhe weniger an der Erde betragen / als 
die Ubereck⸗Linie eines Quadrats in Proportion gegen der Seiten. Wenn die Ab⸗ 
ſaͤtze febr hoch ſind / machet man oben Gelaͤnder vor / wenn fie aber nur 5. bif 6. 
Schuh Hoͤhe haben / iſt es genug einen niedrigen Rand von harten Steinen daran 
zu legen. Die ſchoͤnſten Abſaͤt e find fo lang als breit / und mëtten gelinde unb wes 
nig Stuffen haben; aEo koͤnnen dieſelben auf 6. Zoll Höhe 15. bif 16. Zoll Breite 
haben. Von der 6. Zoll Höhe wird vornen zZ Zoll Abſchuß wieder abgezogen / 
den die Stuffen zum Ablauff des Waſſers bekommen. Auf einen Arm der Trep⸗ 
pen / muͤſſen nicht wohl mehr als 13. biß 15. Stuffen kommen / ohne den Ruhe⸗ 
51:8 / der wenigſtens zwey Schritte breit ſeyn muß / unb fo lang als der Altan oder 
bſatz ſelbſt. Bißweilen gehen breite Treppen gerade von dem Altan herab / ſo daß 
fie noch gantz in denſelben innen ſtehen / und unten mit der Futter- Mauer des Altans 
ſich enden / wie die / uͤber welche man zu Verlailles zu dem groſſen Banner der 
atona 
a. Brunnen⸗Becken aus Figuren zus e. Kuppel. 


femmen gefeget- f. Tonnen⸗Gewoͤlbe. 
b. Gekuppelte Statuen. E Lauben / und 
Blider⸗Blint von Bindwerck. 


c. Gewaͤchs⸗Hauß mit Fluͤgeln. 
4. Haupt Saal. 


rigkeit ihres Bodens / ſo herrlig ſehen auch die 
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Latona hinunter kommet. Solche Treppen kommen denn zu beyden Seiten / daß 
der Altan mitten zwiſchen innen lieget. Theils werden auch Winckel⸗ recht ver⸗ 
kroͤpffet oder auseinander geſetzet / wie der groffe Garten⸗Altan zu Marly. ` 

Die gedeckten Gaͤnge in den Gaͤrten tragen nicht allein viel zu der Schoͤnheit / 
fondera auch zu der Bequemlichkeit ben / und werden theils von der Natur / theils 
von der Kunſt zuwege bracht. Die Natur machet ſie durch Verſchrenckung der 
Aeſte an den Baͤumen. Die kuͤnſtlichen werden mit zuſammen genagelten eichenen 
Latten Creutzweiß fo verbunden / daß allerhand Zierathen der Architectur, als Pfei⸗ 
ler / Bögen u. f. w. dadurch ausgebildet werden. Man muß ſolche verdeckte Gaͤn⸗ 
ge nicht allzu hoch machen / damit fie deſto eher grün uͤberwachſen und fühle met: 
den. Wenn ſie den dritten Theil hoͤher als Sd Ze ift ſchon genug. Die $562 
gen werden gedrucket wie Die zu Sceaux in Franckreich / welche ſchoͤn gezeichnet find. 
Man feket zu Ende dieſer Galerien Cabinette und Kuppel⸗Lauben / und dergl. von 
Bind⸗ oder Nagel⸗Werck. Man zieret fie nach der Architectur und ſetzet oben 

ierathen von zuſammen gezogenen Gefaͤſſen / Gelaͤndern u. f. ferner darauf / wie 
eygeſetzte Figur weiſet. Man begruͤnet ſolche Luſt⸗Gaͤnge mit Geiß⸗Bluͤthe / wil⸗ 
den Jesmin - Trauben u. dergl. ſſer den geſchnittenen Hecken / brauchet man 
auch zu Bekleidung der Mauren um den Garten die Spalier / welches Lattenwerck 
mit angebundenen Zwerg⸗Baͤumen iſt / und eben fo heraus kommet wie die Wände 
der verdeckten Gaͤnge. Solcher maßen kan man einen mittelmaͤßigen Garten in 
Gei Stadt gantz ſchicklich mit gedeckten Gängen und Lauben von Latkenwerck cin 
aſſen. ` , : 

Weil bie Pommerantzen⸗Baͤume / wegen ihrer Bluͤthe / ihres Geruchs / der 
ſchoͤnen Farbe ihrer Blaͤtter / welche auch den Winter hindurch bleibet / eine der bez 
ſten Zierathen eines Gartens ſind hat man afl vielerley Weiſe auf die Erhaltung 
dieſes Baumes gedacht / weil er / feiner Herkunfft nach / ein waͤrmeres Land / als unz 
fers iſt / erfordert. Deßwegen bauet man jetziger Zeit meiſtentheils die Winter⸗ oder 
Gewaͤchs⸗Haͤuſer in den Gaͤrten / die dahero auch Orangerien heiſſen / da man im 
Winter / als in einer Galerie ſpatzieren kan. Wenn ein Garten ein wenig von 
Wichtigkeit iſt / findet man ein Sewaͤchs⸗Hauß darinnen. Ihre Fenſter muͤſſen alle 
gegen Mittag ſtehen / die man im Winter auſſen und innen oder quch mit doppelten 

aden verſchlieſſen kan. Der Boden wird darinnen gantz ſchlecht gemacht / weil die 
eingeſetzte Oranien⸗Baͤume allda die Spatzier⸗Gaͤnge ausmachen. Als darff man 
darinnen keine Laubwerck⸗ Stücken ſondern nur von Graß⸗Boͤden machen / mit 
allerhand geſchlungenen Zügen / wie in dem Luſt⸗Stuͤck der ee zu Ver- 

failles, welche wohl die geöfte und herrlichſte iſt / Die jemahlen gemachet worden. 
So ſchoͤn auch die Garten angeleget ſind / ift doch ihre Schon eit wie todt / 
wenn keine Spring⸗Brunnen oder andere Waſſer⸗Kuͤnſte darinnen ſind. Den 
groͤſten Fleiß kan man thun / in dieſem Stuͤck / wenn man wenig Waſſer 8 auss 
theilet daß es ein groffes Ausſehen bekommet. Nun ſtehet zwar ein klein Ballin 
in einem groſſen Luſt⸗Stuͤcke lächerlich; aber eben p ungerdumt kommet ein groffes 
heraus, welches den groͤſten Theil von dem Luſt St cke einnimmt. Die E CS 
Ce 2 uff⸗ 
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Aufffages auf den Spring Brunnen, und die Höhe des Triebes muß nach der 
Groͤſſe des Keſſels genommen werden / damit der Wind das Waſſer nicht 
darüber heraus treiben kan. Die runde Figur der Keſſel ift die ſchoͤnſte / ob fie 
n die gemeinfte ift. Der Rand kan mit ſteinernen Platten oder mit Wa 
en umleget werden / man kan auch den Keſſel ſelbſt mit ſchoͤnen Gliedern zieren. 
Das Waſſer muß biß an den Rand des Beckens gehen und der Boden deſſel⸗ 
ben muß mit kleinen runden Feld⸗Steinen ausgeſetzet und mit Cement ver; 
mauret / auch wohl mit Bley uͤberzogen werden. 

In den abſchuͤßigen Alleen kan man Waſſer⸗Faͤlle machen / welche entwe⸗ 
der aus einem Becken in das andere durchſchnautzen / oder in einer mit Stuffen 
gemacheten Rinne das Waſſer von oben hinab fallen laffen. Ehe man die 
Waſſer der Kunſt⸗Brunnen wegflieſſen laͤſſet / ſammlet man fie an dem tieffeſten 
Ort des Gartens in ein groß Becken / und machet daraus ein groſſes Luſt⸗ 
Stücke von Waſſer oder gar einen Canal / wenn Platz dazu da ift. Zu ſolchem 
Ende koͤnte man auch durch den Luſt⸗Wald ein Bach oder kleinen Fluß leiten / 
wie ju Chantilly in Franckreich. Die Waſſer⸗Haͤlter / die zu oberſt in dem 
Garten liegen / muͤſſen eine gute Figur bekommen / daß fie ein Luſt⸗Stuͤcke mit 
zieren An Gaͤrten / denen der Platz und das Waſſer ſo vortheilig nicht liegen / 
kan man das Regen⸗Waſſer ſammlen / oder Brunnen graben und durch Pom⸗ 
pen in die Hoͤhe treiben / oder mit Druckwercken. 

Man zieret auch die Gaͤrten mit kleinen Gebaͤuden / die man Grotten 
nennet / die die Hoͤhlen der Berge vorſtellen. Auſſen kan man ſie mit Archi- 
tectur von baͤuriſchen Wercke zieren / innenher feket man fie mit See⸗Muſcheln / 
Glaͤſern / Rinden und Berg⸗Ertzten in der Form von Meer⸗Wundern / Felſen / 
Larven / und Fratzen⸗Geſichtern / Schnecken und Muſchel⸗Schnuͤren / Tropff⸗ 
Hoͤhlen / und dergl. aus / doch in ſolcher Ordnung / daß man Bau ⸗Zierathen und 
Austheilungen daraus erkenne. Man zieret ſie ferner mit Statuen und Spring⸗ 
Brunnen und feket fie gegen Müternacht / daß fie Fühl bleiben. 

Es dienen auch fo wohl eintzele als gekuppelte Statuen zu Ausziehrung 
der Gärten, die man in Blinte ſtellet von Latten oder Stecken⸗Werck oder in 
die ausgeſchnittene Hecken Gefaͤſſe und Urnen / frepficbenbe Saͤulen und 
Pracht⸗Kegel feket man zu Anfang und Ende der Treppen, an die Ecken der 
Garten⸗Altanen / neben Die Keſſel oder Bains, an die Ecken der Luft» Stücken 
von Laubwerck und mitten in diejenigen fo von Waſen gemachet werden. 

Der Küchen: und Baum Garten / der ſonſt ohne alle Ordnung argeleget 
und hin und her mit Baͤumen beſetzet wurde / pfleget jetziger Zeit (o reguher au» 
gegeben zu werden’ als die Luſt Gaͤrten. Daher fie den doppelten Nutzen des 
Gewinnes und der Luſtbarkeit zugleich bringen. Die Felder werden darinnen 
mit Rabatten umgeben / die von wohlriechenden Kraͤutern und Simplicibus 
Medicis beſetzet ſind. Dann werden auch ordentlich Miſt⸗Beethe und andere 
nach allerhand Figuren abgetheilte Beethe und Felder gemachet / und mit 
Zwerg Bäumen eingefaſſet. Die Wände werden mit Spalier oder as 
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denen Zwerg: Bäumen gezieret. Wenn der Frucht, Garten groſſen Raum hat / 
theilet man ihn in verſchiedene kleinere Gaͤrten ab / daß man die Sorten beſſer 
eintheilen und mehr Spalier⸗Gaͤnge haben kan. Das Melonen und Feigen⸗ 
Hauf wird abſonderlich geſetzet / und fo gut ins Geſichte gerichtet als moͤglich. 
i Einen Garten in der Stadt zu zieren / der offt an die Giebel ber Nachts 
baren ſtoͤſſet / machet man dahin Portale von Stecken⸗Werck / welches ſonder⸗ 
lich an Einfaß⸗Mauren wohl angehet. In dem Pallaſt de Louvois in Pariß 
kan man ein herrlich Beyſpiel ſolcher Verziehrung ſehen. Wenn aber der Gie⸗ 
bel febr hoch iſt / kan man mit Oel⸗Farben oder Alfrefco ein perſgectiviſch Ge⸗ 
maͤhlde daran machen. Wie man dergleichen von ſonderbahrer Schönheit bey 
einigen Gebäuden ſiehet / an welchen alles febr wohl ausfállet. f 
| Den Garten / den ich zu obbemeldtem Haufe legen wolte habe ich auff 
unterſchiedene Arten angegeben um ſo wohl davon einige auswählen zu konnen / 
als auch die viererley Arten der Luſt⸗Stuͤcke vorzuſtellen. Der erſte Riß iſt auf 
47. Klaffter in der Länge und über 22. an der Breite angeleget. Er iſt 4. 
Stlagter breit mit einer Terraffe oder Garten⸗ Altan einer ſeits und auf der ans 
dern mit einem Latten⸗Werck beſchloſſen / welches ich ſo reich gemachet als es 
immer werden konte. Ferner lieget ein Luſt⸗Stücke darinnen von Frantzöſiſchen 
Laub und mit einer Waſen⸗Rabbatten eingefaſſet. Vor dieſem lieget ein Kef 
fel mit einem Waſſer⸗Strall. 
Der andere Riß hat eben die Breite und eine Länge von 30. Klafftern 

mit einer Allée mitten durch / der zu beyden Seiten zweyerley Luſt⸗Stuͤcke lies 

en. Das eine mit A bezeichnet iſt eben wie das vorgedachte / welches man die 

nglifche Art nennet / angeleget. Das andere B hat durchſchnittene Ribatten. 
Das Becken iſt auf zweyerley Weiſe gezeichnet: ſcheinet gegen den Luſt⸗Stuͤcken 
zwar etwas groß / aber zu dem halben Mond Gebaͤude / vor dem es lieget / wel⸗ 
ches wie ein Theatrum geordnet iſt / proportionirt es ſich gantz wohl. Dieſes 
Gebaͤude ſchlieſſet den Garten gar annehmlich. Die Austheilung iſt aus der 
Sigur pure zu erſehen. i 

udlich ift der dritte Riß faft eben alfo ausgetheilet / mit noch andern 

Sorten von Luſt⸗Stuͤcken. Auf der einen Seiten des Keſſels / welcher 
wieder auf zweyerley Weiſe gezeichnet ift; lieget ein prächtig Stecken / Latten 
oder Bind⸗Werck / auf der andern Seite die Helffte! von einer Orangerie, die 
mit Doriſcher Ordnung gezieret iſt. Aus Aq drey Vorriſſen wird man 
die allgemeinen Regeln der Garten⸗Verziehrung ferner abnehmen koͤnnen. 
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Von den Bau Materialien und deren 


ebrauch. 


Adem ich in der Vorrede zu verſſehen geben / wie viel einem vernuͤnfttigen 
Baumeiſter an der wuͤrcklichen Ausübung gelegen ſey / und nun insgemein 
von der Einrichtung der Gebaͤude geredet habe; finde ich mich unvermerckt 
an etwas von Den Bau⸗Materialien und ihrem Gebrauch zu ſagen / weil 
Diefe Wiſſenſchafft zu den übrigen Theilen der Bau⸗Kunſt gang unentbehrlich gehoͤ⸗ 
bet / indem dadurch der Baumeiſter fo verſtaͤndig in der Ausführung wird / als durch 
die uͤbrige Regeln in der Erfindung. 5 
Die Ausübung der Dau⸗Kunſt wird nicht allein durch den Verſtand von der 
Güte und dem Preiß der Materialien ausgemachet / ſondern man muß dieſelben 
auch jedwedes an ſeinem Orte gehoͤrig anzubringen wiſſen. Alſo muß man nicht 
nur wiſſen einen guten Uberſchlag der Koſten zu machen / ſondern auch die Richtung 
recht verſtehen / daß man wiſſe Achtung zu haben / damit von den Materialien 
nichts unordentlich verſchlaͤudert / ſondern alles ſo geführet und angeordnet werde / 
damit man daraus erſehe / wie das gange Werc mit Fleiß und Verſtand vollfuͤhret 
worden. Das befte Mittel zu dem Verſtand der Bau⸗Materialien zu fommen iſt 
wenn man ſelbſt darinnen arbeitet. Denn niemand fennet den Stein beffer als der 
Ce behauet: und das Eiſen als der es ſchmiedet. Weil aber nicht ein jeder von den 
andwercken allen Profellion machen kan / b muß man die Wiſſenſchafft durch 
Nachfragen erhalten. Alſo will ich erſt von den Materialien, hernach 
von ihrem Gebrauch handeln. 


An ſtatt NB. Der Diſcurs den der Author von den Steinen 
im fuͤhret / dienet vor die Teutſchen gar nicht / 
die euffte deßwegen hat ihn der Uberfeger ausgelaf 
ir fen. 


Solget demnach alfobald der Difcurs 


Von dem Marmor und feinen unterſchiedlichen 
Farben. er: 


Nter dem Nahmen des Marmors wird ingemein der Porphyr, Serpentin 

und Granit verſtanden / welche von dem gemeinen Marmor in nichts als 

der ſonderlichen Härte unterſchieden find. Den Marmor muß man entwe 

der als den alten oder als den heutigen betrachten. Unter dem alten verſtehe ich 
denjenigen / deffen Steinbruͤche verlohren gangen und davon man nichts mehr als 
noch uͤbrige Stuͤcke alter Gebaͤude ſiehet. Unter dem neuen verſtehe ich denjenigen / 
defen Bruͤche noch offen ſtehen / und aus denen man noch nach Belieben Schichten 
eine haben kan. unter 
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Unter den alten find die Porphyr im gröften Werth geweſen / die aus Numi- 
dien in Africa gebracht worden. Die gröflen Stücke die man noch heut zu Tage 
fichet find die Saͤulen der Heil. Sophien zu Conſtantinopel / die man 40. Fuß hoch 
chaͤtzet. Die Alten machten daraus Muſcheln zu Spring» Brunnen / Bades 
toben und Grabmahle / wie des Bachi bey St. Agnes auſſer den Mauren der 
Stadt Rom und ein anders unter dem Vorſchopff der Rotunda, welches von 
wunderſamen Profil ift; dem das von Liberius und feiner Frauen in der Kirchen 
Mariæ Majoris febr gleich kommet. Wie auch die Muſchel Dagoberti bey St. De- 
nis in Franckreich / ohne unzehliche Saͤulen / Taffeln / Gefaͤſſen / Statuen und Bruſt⸗ 
Bilder zu melden / die alle von biefem Stein gemachet worden. Es lieſſen ſich dieſe 
Steine febr ſchoͤn poliren. Der ſchoͤnſte ift recht bell roth mit ſchloßweiſſen Adern. 
Man findet auch grauen Porphyr mit ſchwartzen Flecken / welcher aber fo 
dauerhafft nicht iſt als der rothe. 
er Serpentin iſt eine andere Art Marmor / den man aus Aegypten brach⸗ 
te. Man findet ihn noch in einigen alten Gebaͤuden gy iva und Waͤnd⸗Ver⸗ 
kleidungen. Aber bie Stücke find nicht febr groß. Die Italiaͤner brauchen ibn 
wegen feiner Rarität nur zum überziehen. Er if gruͤnlicht und füllt ins braune / 
at kleine viereckichte und runde Flecken / die mit einigen gelben Adern vermenget 
ind / auch wohl mit blaß oder Zwibel⸗gruͤnen. Dieſer Stein ift fo hart als der 
orphyr, wird auch eben ſo gearbeitet. : 2 
Der Granit, den man von Thebais bekam / iſt zweyerley Art / einer mit ei⸗ 
nem roͤthlichten Grund / weiß 73 — 5 der andere blaulicht und grau geſprenget; 
Dieſer Stein ift fehe hart und laͤſſet fich übel poliren. Die Obelilci und Pracht⸗ 
Kegel im Vatican bey St. Giovanni Laterano, bey der Porta del Popolo, und 
verſchiedenen anderen / wie auch die Saulen des Vorſchopffs an der Rotunda, 
an dem Templo Concordiz unb an den meiſten Bañliken in Rom geben zu erz 
kennen / daß kein Stein vor dieſem geweſen / den man in ſo groſſen Stuͤcken gebro⸗ 
chen wie dieſer. Man ſiehet auch aus der groſſen Menge derer Stuͤcken von 
Säulen / die heutiges Tages in der Stadt herum noch in allen Quartieren als 
Graͤntz⸗Saͤulen ſtehen / daß dieſer Stein nicht nur an öffentlichen Gebaͤuden / ſon⸗ 
dern auch an vielen Privat⸗Haͤuſern fep gebrauchet worden. Man findet noch eine 
Art an einem eintzigen Steine an der Saulen des Templi Antonini & Fautti- 
nz, welcher faft fo harte ift als Granit, und ift Wellen⸗weiß mit blauen und grauen 
Adern gemenget. Viele haben gemeinet / daß dieſer Stein gegoſſen feye : aber es 
ift wuͤrcklich ein beſonderer natürlicher Stein / der fo gewiß als alle andere Marmor / 
ie man kennet / aus dem Steinbruche kommet. ^ 
Aus den vielen Stuͤcken / die man von dem alten Marmor übrig findet / die 
pe Zeit in groſſer Menge gebrauchet worden / ſiehet man wohl / daß die Vorfahren 
eber glatt und voll / als mit Uberzuͤgen ihre Gebaͤude gezieret haben. Daher ſiehet 
Man jeko nicht viel groffe Stuͤcker Marmor / weil ihn die Italiaͤner zerſchneiden und 
Dre Wande damit täffeln. Sie kennen bic wenigſten noch und heiffen insgemein 
rmi mifchiati, gemiſchete / welche unterſchiedliche Farben haben. Wenn fie a 
m 
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meiſt eine Farbe haben / als roth oder grün / fo nennen fie ihn Roſ Antico, 


Verd Antico u. f. f. von ſolchen find die Säulen der Blinte an der Kirche di 
raté zu. von ſonderbahrer Schoͤnheit / da fid) dag Grüne auff 
maragd⸗Farbe ziehe | 

Der Schwartze Marmor der Alten / war nichts anders / als die heutigen 

Probier⸗Steine find. Er kam aus Egypten. Man fiehet noch Sphynges von 
dieſem Stein gehauen unten an der Treppe des Capitolii. Der weiſſe Marmor 
wurde an verſchiedenen Orten Griechen Landes gebrochen. Aber der Pariſche Mar⸗ 
mor war der beſte darunter / von dem auch die alten Scribenten ſo viel Ruͤhmens 
machen / aus deme auch die meiſten Statuen damahlen gemachet worden. Er iſt 
etwas gelblicht und durchſichtig / und viel zaͤrter als den wir jetzo haben / daher er 
dem Albaſter nahe kommt / ob er ſchon ſo weiß nicht iſt. 

So groſſen Fleiß aber die Alten auf Hervorſuchung der Marmor gewendet 
aben / fo febr. haben fich deffen auch heut zu Tage die Itallaͤner und Frantzoſen bes 
iffen. eil die Barbariſche Voͤlcker nunmehro dife Oerter beſitzen / aus denen 
ie Alten ihren Marmor geholet / find wir wohl gezwungen worden dasjenige bey 

uns zu . was uns die Undanckbarkeit der Tuͤrcken und Heyden haͤtte verwei⸗ 
ern moͤgen. "or ps 

90 Der fibén weiſſe Marmor kommet jeko von Carrara, da man fo groffé 
Stücke brechen kan / als man will; Gr ift hart unb febr weiß; man findet zuwei⸗ 
len harte Chriſtallin Adern daran. Von den Pyreneiſchen Gebuͤrgen bringet man 
auch weiſſen Marmor / der aber ſo ſchoͤn nicht iſt / aber eben die Eigenſchafften als 
der Antikiſche hat / ohne daß er nicht ſo hart iſt. 

Der ſchwartze Marmor / der von Dinant kommet / wird meiſtens in Holland 
tu Eſtrich⸗Taffeln gebrauchet / damit fie groſſen Handel treiben. | 

Bey Carrara findet man weiſſen Marmor mit ſchwartzen Adern / und ſchwar⸗ 

tzen mit weiſſen Adern zu Brabaucon. i i 

In Pyreneifchen Gebuͤrgen quoe man eine Art Marmor bie man Brefche 
nennet / von vielerley Sorten. 
iſt das graue hauptſaͤchlich mit weiß und bleich⸗gelb vermenget. Der ſchwartze hat 


weiſſe Adern. Die Brefche von Italien ift ſchwartz und weiß / bißweilen mit viol: | 


braun gemenget / und die kleine Brefche von Saraveze ift weiß / viol⸗ braun und 


elb. pue 

, Der Portoro if ein ſchwartzer Marmor mit gelben Adern oder Flecken. Je 

lebhaffter nun das Gelbe unter dem Schwartzen ſtehet; je [Bier ift er / ſonderlich 

wenn er vielmehr mit Flecken als mit Adern geſprenget iſt. Man bricht ihn bey 

Carrare aus den Pyreneifchen Gehuͤrgen. e e 
Der Sicilianifche Marmor ift braun-roth/ weiß und grün geſtraͤumet. 


Der Serancolin iff grau / gelb / roth und an etlichen Orten durchſichtig / 


wie der Agath, der recht ſchoͤne it fehe rahr und theuer, Er kommt auch von den 
Pyreneiſchen Gebuͤrgen. : Ce S 


4 


Der 


nan findet grauen und ſchwartzen. An jenen 


paſſen und abgegli 
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Der grüne von Campan ift roth und weiß: und das grüne welches haupt⸗ 


Hoi daran iſt hat Adern und Flecken aber gantz ungleich. Bey Carrare fins - 


det man auch einen gruͤnen / den 7 1 einen Egyptiſchen nennen. Auch einen 
andern den man Meer⸗gruͤn nennet. i | 

lan bricht bey St. Beaume in Provence einen weiß⸗ und rothen Marmor / 
mit gelb vermenget / kommt dem Marmor Brocatelle, von dem bald wird gemeldet 
werden / ahnlich / aber er iſt bruͤchig in den Adern. i 

Der Marmor von Languedoc, hat einen rothen Grund mit weiſſen Flecken 
und Adern. Der von Norbonne ift blaß⸗ roth / faſt Leib⸗ farb und mit weiſſen 
Flecken Sur der | "m 

Der Marmor de Rance ift roth mit irs Adern. Man findet ihn in fo 
groſſen Stücken als man verlanget. Der von Hou ift weiß mit roth gemiſchet / 
eben ſo hart als der de Rance, aber andere Flecken findet man daran. Der von 
Gauchenet iſt weiß und roth / aber dunckeler und mehr todt als der de Rance. 

Der Marmor Brocatelle genennet kommet aus Spanien / von der Seite 
Andalufien, ift mit grauen / weiſſen und gelben Flecken gemenget. Dieſer ift felten, 
Die ſchoͤnſte Stücken die man davon fichet/ find die vier Säulen an dem Haupt⸗ 
Altar der Kirchen des Mathurins zu Pariß. 

Aus dieſer Erzehlung von dem Marmor wird man genugſam von den meiſten 
urtheilen koͤnnen / die man jetziger Zeit gebrauchet. Man verkaufft ihn gemeiniglich 
nach dem Cube Schuh / der Preiß aber richtet io nach der Seltenheit unb nach 
der Groͤſſe des Stückes. Faſt aller Marmor ift gleich ſchwer / aber nicht gleich hart. 
Sonſt hat der Marmor in den Steinbruͤchen keine ordentliche Lage unb. ift wegen 
der Adern brüchig. Auch ift er wegen der Ungleichheit feiner Härte und wegen der 
Wartzen die man darinnen findet / beſchwerlich zu arbeiten / ſonderlich wenn er 
einerley Farbe ift / wie der weiſſe. Alle Marmor laffen fich gut poliren / aber die 
duffern Flachen muͤſſen wohl auf einander gepaſſet werden / und muß, wenn fie 
for 2d der Säge geſchnitten Sne ‚noch mit bem Gien nacho oe 
0 einen die Fugen gar zu geſchwinde / wen i urchaus zuſammen 

Der fonderlich wenn er durchſcheinend ift, MN 
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Bon Verbindung der Steine. 


Urch das Wort Verbindung wird zweyerley verſtanden in der Bau⸗ 

Lo W Kunſt / einmahl verſtehet man Dadurch bi Kunſt abgeſchliffene Steine 

Lüfte auff einander zuzapffen / daß gleichſam ein Stein daraus wird: Zum 

amer, andern verſtehet man dadurch das 1 mauren der ch mit naf 

dung. Ten Mörtel und Kalch. Diefen letztern Verſtand hat der gegenmärtigeDifcurs, 

| weil ja nöthig ift eine gute Verbindung zu verftehen/ als eine gute Wahl in 
den Steinen zu machen. 

Der Mörtel der die befte Verbindung macher / wird von Sand und 
Kalch gemachet. Dieſe zwey Materien vereinigen ſich ſo zuſammen / daß ſie 
auch die haͤrteſten Sand⸗ und Bruchſteine offt fo feft zuſammen halten / daß / 
vex ses alte Häufer einreiſſet / ehe die Steine zerbrechen / ehe fie von einan⸗ 

er gehen. 

Der befte Sand dazu iſt der Fluß⸗Sand / der fein grieſicht iſt; nach 
dieſem der rothe oder weiſſe Sand / aber der recht grob⸗ koͤrnicht ift; endlich 
der ſchwartze Grab⸗Sand. Die beſte Probe davon iſt / wenn er drucken iſt / 
und fich nirgend anhaͤnget / wo man ihn auf etwas ſtreuet. Der befte Kalch 
iſt / der wohl ausgebrennet worden / und recht weiß / dicht und nicht auffge⸗ 
trieben iſt. Man machet ihn an vielen Orten / ſonderlich wo man Steine 
— woraus er fich brennen laͤſſet / und nicht weit davon genug Holtz zu 

rennen in Vorrath iſt / ſonſt koſtet das Kalchbrennen gar zu viel. DE 

wegen pflegen die Entrepreneurs auch fo zu handeln / daß fie dem Kalch⸗ 

ndler die Schlacken wieder heimſchlagen koͤnnen / welche in dem Kalch⸗ 
effel bleiben / wenn man ihn auslöichet. 

Der Kalch von Melun wird ſehr hoch gehalten / weil auſſer dem / daß 
er dichte iſt / er auch vielmehr ausgiebet als anderer. Der Salt wird über 
einen Scheffel Lens der aus 6. Futailles, ein Gefaͤſſe fo in den Wein⸗ 
bergen gebraͤuchlich / beſtehet. - 

Guter Mörtel muß von zwey Drittheil Sand und ein Drittheil Kalch 
kon Se muß man fich meiſt hierinnen nach der Güte des Sandes richten. 
an m 


Man 
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Man machet auch Mörtel von Cement / zu den Wercken die in das Waſſer pde 
et werden / weil er beſſer der Naͤſſe widerſtehet / als der von Sand; weil die Ziegelſteine 
ee ebrennet find. Der Cement von geſtoſſenen Ziegelfteinen ift beffer als von 
Marmorſteinen / man machet ihn mit lebendigen Kalch an / deſſen ein Theil auf zwen 
von Ziegelkrauß genug iſt. Man machet auch Boden oder Aeſtriche von Kalch und 
Cement / welche oben die Gewoͤlber wohl verwahren / die ſonſt in freyer Lufft liegen. 
Man kan auch die Waſſerleitungen / Canale und Gründe der Fontainen mit kleinen 
Feld⸗ und Kieſel⸗Steinen beſetzen / die man wohl waͤſchet und reiniget / hernach mit 
Mörtel von Kalch und Cement einmauret. a 

Der grobe Gips ift auch ein nothwendige Materie / welche zu Schoͤnheit und 
Dauerhaftigkeit der iR viel beytraͤget. Er muß eben wie der Kalch wohl gebren⸗ 
net weiß und dicht ſeyn. Den beſten in Franckreich machet man nahe bey Pariß zu 
Mont. Mare, Es giebet auch viel Steinbruͤche / deren Steine taugen Gips daraus 
zu brennen; aber er tauget zu Gruͤnden nicht / ſo gut als er fich auch bindet / weil er von 
der Naͤſſe weich wird und verdirbet. Er dienet aber zum Bewerffen / Tuͤnchen / Aus⸗ 
ſtreichen zarter Glieder und kormirung der Felder und Taffeln / auf beworffenen oder 
berapten Waͤnden. Man gebrauchet ihn bald grob / bald geſtoſſen oder geſiebet nach⸗ 
dem die Arbeit iſt. Er trucknet am liebſten von der Sonne. enn der pure Gips 
recht ausgetrucknet iſt / wird er ſehr hart / welches man bey den Feuermauren ſiehet / die 
davon gemachet werden / welche gantz wohl halten / wenn kis fhrounnefino. Von 
dem Froſte / und wenn er nicht langſam ausgetrucfnet hat / ſpringet er gerne / oder auch 
wenn er nicht ordentlich durcharbeitet worden. Er wird in Franckreich uͤber einen 
Schemen welcher 36. Säcke oder drey Voyes ausmachet. 

enn man den ſtarcken Stein⸗Gips nicht hat / bedienet man ſich des Alabaſter⸗ 
Gips oder Stucco, ſonderlich bey den Italiaͤnern / welche Kraͤntze / Bilder und Laub⸗ 
werck daraus machen. Aber er iſt nur innerhalb der Gemaͤcher zu gebrauchen. 
Wenn man ein Bild davon machen will / fánget man an einen groben Entwurff 
zu machen / mit einem Theil Kalch und zwey Theil guten Sandy oder Ziegelkrauß / 
wovon die Maße hart genug wird. Hernach formet man daruͤber das Bild gar 
aus mit Gips / von alten geloͤſchten Kalch einen Theil und zwey Theil Pulver von 
geſtoſſenen weiſſen Marmor oder Alabaſter / welches der rechte Stuc ift den man mit 
der Spatel und Buͤrſten arbeitet und endlich mit grober Leinwand ausmachet. Es 
hält fich diefe Materie febr lang / wie man noch an uhr 2 alten Gebaͤuden ben kan / 
da man noch übrige Zierathen von Gips von etlich hundert Jahren her autrifft. 

Es giebet auch wohl ſchlechtere Moͤrtel als der / von dem bißhero geredet wor⸗ 
den / der aber nur aus Sparſamkeit gebrauchet wird / oder aus Mangel des Zeuges / 
woraus er gut genug kan gemachet werden. Der ſchlechteſte wird von Thon oder 
Letten und von untermiſchten Heckerling oder Stoppeln mit ein wenig Kalch gema⸗ 
chet. Man machet auch Rapp⸗Kalch zum Bave und AE aus Sold und 
weiſſen Sand / wie zu Fontainebleau geſchehen. Aber man ſolte ſolchen Zeug nicht 
als aus hoͤchſter Noth gebrauchen. 
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Vom Gebrauch des Eifens bey dem Bauen. 
us den Uberreftender alten Gebaͤuden fichet man / daß bey ihnen » dem Bauen 
das Eiſen nicht fo viel ift gebrauchet worden / weil man fich lieber des Ertztes 
bedienete / welches dauerhafftiger iſt. Hingegen haben ſie ſolches doch in ſol⸗ 
cher Menge nicht gebrauchet / wie wir / weil ſie nur hafften davon machten / die Stei⸗ 
ne damit in einander zu verſetzen. Das Ei N man zu den Gebaͤuden gebrauchet / 
dienet entweder zu der Staͤrcke / oder zu der Sicherheit / oder auch zu beyden zugleich. 
Was zu der Verſtaͤrckung gebrauchet wird / grob⸗Hammer⸗Eiſen / zu Klammern / 
Klammer⸗Stangen und ihren Schilden und Anckern / zu ameta ber Die 
cher / zu Unterlegung der Stürge uber den Fenſtern und Thüren/ zu Hänge Bol 
tzen / und dergleichen. Was aber zu der Sicherheit gehoͤret wird Kleinſchmied⸗Eiſen 
genennet / als Schloͤſſer / Haſpen / Riegel Thuͤr⸗Kloben / und dergleichen. Wie 
auch Sprengwerck / Gitter vor Fenſter und eiſern Gatter⸗Thuͤren / ohnerachtet diefe 
yon groben (ade Eifen gemachet werden. 
Das Eifen dienet an einem Haufe, daß man dadurch ein Gebaͤude mit duͤn⸗ 
nen Mauren ſtaͤrcker machen kan / als mit dicken ohne Eiſen. ; 
Man pfleget je&o die Ancker tieff in die Steine einzulaffen und zu verſtreichen / weil 
ſie m übel ſtehen / wenn man fie vorn an ber Mauer fichet, Hingegen weil das 
Eiſen in den Steinen und unter dem Mörtel zu roſten pfleget / uͤberziehet man fie 
mit duͤnnem Bley. Aber es hält ſolches zwar die Feuchtigkeit der Steine etwas da⸗ 
von ab / doch verhindert es nicht / daß der Roſt nicht ausſchlage. Man muß das 
Eifen nicht gebrauchen als wo man deffen benoͤthiget ift und muß es denn nicht fo 
dicke machen / weil es ins Gewichte laufft und viel koſtet / qud) den Dunnen Mauren 
Schaden thut. dicken Mauren kan man cher ſtarck Cifer anwenden / welche 
das Einbohren und Eingieffen des Eiſens eher ausſtehen können, e 
or⸗ 


Verſchiedene Stucke von Schloͤſſer oder Kleinſchmiedt⸗ 
Arbeit. 


1. Barbirer Stütze / oder Leuchten⸗ 11. 12. Lange Riegel vor Thorwege oder 


Fahne. : roſſe Feuſter⸗Laden u. dergl. mit 
2. Knoͤpffe an Thuͤren zum anklopffen. intritt⸗Federn / auf geaͤderten 
3. Anklopff⸗ Ringe an Thuͤren und Platten / entweder mit einem Knopff 
Thorwegen. : oder mit einem beweglichen Hand» 
4. F Schluͤſſel⸗Reide. . griff. 
f. Gro oß⸗Schil de. 13. Kleine Schloß⸗Schilde. i 
6. Kutſchen⸗Haſpen. 14. Hammer zum anklopffen an Thuͤ⸗ 
7. Das br am Schluͤſſel. ten und Thorwegen. i 
8. Die Platten an den doen. 15. Knoͤpſſe vor die Schrauben⸗Eiſen 
9. Sin Siegel auf einer aus dem halben der Krahm⸗Laden und dergl. zu ſte⸗ 


Mond gehauenen Platte. cken. Ser 5 
10, Ein großer Thorweg⸗Riegel auf 16, Roſen⸗Knoͤpffe an eiſerne Stäbe, 
~ giner Platte. T M 


\ 
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Vornehmlich ift es noͤthig / die Bogen und Stürge der Fenſſer und geraden 
Thuͤren damit zu verwahren / vor das Reiſſen. Ja man kan alleine damit offt 
Haͤuſer erhalten / die ſich zu ihrem Ruin neigen / daß man daraus ſehen kan / wie gut 
es geweſen waͤre / wenn man es gleich Anfangs mit ein gebauet / und die neuen Waͤn⸗ 
de mitgefaffet hatte. Eben das Eiſen verurſachet / daß die Gothiſche Gebaͤude zu uns 
ſerer Verwunderung fo lange ſtehen / welches man findet / wenn man fie einreiſſet / 
da man nicht einen Stein auf den vollen Mauren findet / der nicht mit Bley durch 
walt eiſerner Zapffen mit Knoͤpffen oder Wider hacken in die andern eingegoſſen 

re. ) 

Man muß das Klammer und Ancker⸗Eiſen bey der Staͤrcke laſſen / wie man 
es von den Eiſen⸗Haͤndlern bekommet. Denn eine Klammer⸗Stange giebet nicht 
der Staͤrcke wegen nach / welche fid) ohngefehr auf $ Zoll zu belauffen pfleget / fonz 
dern wenn es in den Haſpen und vorne mit den Schilden und Anckern nicht feſte 
genug angezogen wird. Deßwegen muß der den Bau fuͤhret / ſeine Oeconomie 
dadurch erweiſen / wenn er es verſtehet / und die Handwercks⸗Leute darinnen nicht 
darff walten laſſen. Deßwegen muß ein Entreprenneur wohl verſtehen / wie dick 
die Klammer⸗Stange mit ihren Stuͤcken ſeyn ſoll / und folglich wie ſchwer / gegen 
der Långe zu rechnen / und der Groͤſſe der Gebäude, Die Eiſen / die man unter die 
Schorſtein⸗Maͤntel fpannet/ find gemeiniglich 1. Zoll dick/ auf 4. bif s. Fuß Lange. 
Aber unter die Stuͤrtze der Thuͤren [eget man fie wohl $ Zoll dicke. Die Eiſen die 
unter die Heerde geleget werden / machet man + Zoll dick / und drey Zoll breit. Es 
wurde aber viel zu verdruͤßlich fallen / wenn ich hier alles Stuͤweiß erzehlen wolte / 
indem man bey fo vielerley Arbeit und bey fo vielerley Arbeits⸗Leuten / nothwendig 
viel Unterſcheid findet. 3 
| Das Eifen / fo man frey zu Geſichte bekommet / muß man um des Roſtes 
willen anfireichen / grün in den Gärten / ſchwartz an den Hauß⸗Thuͤren und Trep⸗ 
en⸗Gelaͤndern / an Gatter⸗Thuͤren der Hoͤfe und der Chöre in den Kirchen und fo 
ortan, Die Hafften und Zierathen / (o wohl von Sprengwerck als von Geaͤder / 
ud man nach Wuͤrdigkeit des Orts vergulden / und nachdeme man Unkoſten thun 
1 D 


ll. | 
Unter allen Kleinſchmiedt⸗Wercken wird am meiften Zeichnung zu den Treppen⸗ 
Gelaͤndern und zu den Gebaͤuden der Ausladen erfordert. Man machet fie wie 
Gelaͤnder⸗Docken geſtaltet von platten ei ernen Stangen / muß ſich aber huͤten / 
daß fie nicht verwirret heraus kommen / und lieber geſchlungene als platte und ause 
getriebene Arbeit daran machen / weil dieſe die Arbeit verdunckeln / den Schmutz an⸗ 
nehmen und an den Kleidern gerne behangen bleiben; ſie muͤſſen / wie ſonſt die 
Docken / auf jede Stuffe eine kommen. Sie werden 2. Fuß 9. Zoll biß drey Fuß 
hoch gemachet / und unter der oberſten Queer⸗Stange / auf die man auffleget / init 
einem kleinen Friß gezieret. ; 
Die kleinere Arbeit die zu der Sicherheit dienet / beſtehet in allerhand Stuͤcken / 
durch deren Huͤlffe man Fenster Laden und Thuͤren verſchlieſſet und oͤffnet: als 
Schloͤſſer / Riegel / Haſpen / Globen / Schluͤſſel / 877 und hr 
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ly gegen der Groͤſſe der Thuͤren / Genfler und Geſimße proportioniren. Man muß 
ie von dem beſten Eiſen machen / welches nicht ſproͤde und bruͤchig ift. Man muß es 
wohl ſchmieden / feilen / poliren und einfaſſen. Die Federn muͤſſen gelinde und wohl 
gehaͤrtet ſeyn. Die Schlüffel muͤſſen nicht zu ſchwer auch nicht zu Furé werden. 


Man hat die Zeit her auswärtig dergleichen Arbeit verfertiget / welche die gouf: 


leute dem dutzend nach kauffen, wodurch den Bauherrn / wegen guten Kauffes / und 
daß ſie gleich zu haben / wenn ſie vonnoͤthen / groſſer Vortheil zuwaͤchſet. Man hat 
gange Sortemente von allerley groſſen Beſchlaͤgen / fo daß man mit gutem Vortheil 
einige bey den Koͤnigl. Gebaͤuden gebrauchet hat. Daß muß man zwar bekennen / 
daß diefe Sachen nicht fo tüchtig ſeyn und fich nicht fo ftbicfen / wie diejenigen / die 
von den Schloſſern ſelbſt und auch mit beſſerm Fleiß gemachet / aber auch mehr koſten; 
doch iſt auch nicht zu laͤugnen / daß die Schloͤſſer ſich gemeiniglich dieſes Mittels be⸗ 
dienen / und verkauffen diefe auswaͤrtige Arbeit / nachdem fie daran einiges geaͤndert / 
oder anſehnlicher gemachet / vor ihre eigene verfertigte Sachen. 

Das Eiſen / wann es gut heiſſen ol muß gerad und klar fpeifig ſeyn / und am 
Bruche — ohne Schlacken / und muß fid) gelinde feilen laffen. Die 
Stangen muͤſſen fein ES ohne Loͤcher / und nach dem rechten Winckel wohl abe 
geſchmiedet ſeyn. Ich rede hier nicht von Eiſen / fo man zu Machinen gebrauchet / 
welches gantz anders geſtaltet iſt und geſchmiedet wird / als das ſo man zu den Gebaͤu⸗ 
den brauchet. Was den Stahl anbetrifft / den man nur zu Inſtrumenten gebrau⸗ 
chet / und ſonſt zu den Gebaͤuden nichts dienet / haben andere genugſam davon ge⸗ 


ſchrieben. 
Treppen; Senſter und 5 Geländer von Schloͤſ⸗ 
€ P ` 


fer: Arbeit. 
‚Geländer vor ein Fenſter zwiſchen g. Stehende Mittel⸗Staͤbe. 
Ee BUT k Sprengwerck in Form von Grentz⸗ 


Saulen. 

i. Ein Pfeiler von Sprengwerck vor 
dem Gelaͤnder auf dem Ruhe⸗Platz. 

k. Die liegende Lehn⸗Stange. 


wey Schenckeln. 
2.6 


elaͤnder auf einem Ausladen oder 
ein Trompeter⸗Gaͤnglein von ges 
goffenen Eifen. 


3. Dergleichen Ausladen⸗ Geländer 
von Sprengwerck aus dem hal⸗ 
ben Mond gehauen. 

4. Treppen⸗Gelaͤnder auf Docken⸗Art. 

5. Treppen ⸗Gelaͤnder auf Gitter⸗Art. 

a. Treppen⸗Waͤnde. 

b. Treppen, Zargen. à 

c. Eiſerne Rahmen die Geländer ein 


| zusetzen. 

d. ` Liegende Stangen an dem Ge⸗ 
nder. 

f. Die ſtehende Stangen. 


L Geſchmiedet Docken⸗Geſpreng. 

m. Gegoſſene Docken. 

n, Gitter mit Spreng⸗ und Lauberwerck. 
o. p. Sprengwerck in Form eines 

Strebe⸗Pfeilers auf einem Ruhe⸗ 

ga an die Treppen⸗Gelaͤnder zu 


etzen. 
q. Borten von durchbrochenen oder 
von Sprengwerck. : 
r. 3. K 
t. 


nöpffe. 
Zuͤge oder geſchlungen Werck. 
Von 


| 


Të 


a.Echzjres.b. Täblettese charrie r x 3 I. Balustres forges et m fondus.. 
d.Platebandes denhautete.den bas ; Apuis de Croisée entre deux tableaux A. Panneaux de Gase . 
2 TL ng © Console drote etp.Coudee . 
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Von dem Holtze. 


Er nothwendige Gebrauch des Holtzes bey dem Bauen / hat unſern Koͤnigen 
Anlaß gegeben zu verſchiedenen mahlen / Edicte wegen Erhaltung der Waͤl⸗ 
der zu promulg ren / daß die Eigenthums Herren nicht moͤchten nach ihrem 
Belieben darinnen ſchalten; und dasjenige Holtz auszuhauen / oder zur Unzeit zu 
ſchlagen / keine Macht hätten. „Unter allem Holtz iſt das Eichen⸗Holtz das beſte / ſo 
wohl wegen n dichten Staͤrcke / als ſeiner Daurhafftigkeit. Es laͤſſet fid) im 

aſſer / an SE und innerhalb der Gebaͤude gebrauchen. à 

Vornehmlich find die Eichen zweperley Art / entweder von duͤnnen oder von 

cken Holtz. Jenes dienet Ai Tiſcher⸗Arbeit / dieſes zu baͤuriſcher Arbeit und zu 

em Zimmerwerck. Seine Eigenſchaſſten befindet man mancherley / nachdem die 

it des Bodens ift; und nachdem fie die Sonne gehabt haben. Dahero iſt dasje⸗ 

pg zart / was mitten in den Waͤldern auf gutem Grunde ſtehet / und wenig Sonne 

bekommet. Aber was auf harten und ſteinigten Boden / im ſteten Sonnenſchein 
Ruffen vor den Waͤldern waͤchſet wird grob und ungeſchlacht. 

Es iſt aber viel an dem Holtze gelegen / und ſich ja vorzuſehen / daß man nicht 
fibtimm Holtz nehme / und hernach gezwungen werde / es wieder auszuziehen unb aue 
kes davor einzuſpreiſſen / wie wohl oͤffters bald nach dem Bau geſchehen ift. Sft alfo 

it Kenntſchafft von gutem Holte ein noͤthiges Stücke, weil die Entreprenneurs 
ohne deme auf einige Jahre vor das Holtz gut fen muͤſſen / daß kein mercklicher 
Schade daran geſchehen ſoll / oder ſie ſonſt denſelben auf Vs Koſten erſetzen ſollen. 
Daß ein Holtz ſchlecht ift / kommt aus zwey Urſachen her / entweder daß es nicht 
wohl gewachſen / oder nicht zu rechter Zeit geſchlagen worden. Am allerſchlimmſten 
wo die Jahre am Holtze nicht dichte auf einander ſind / welches bißweilen von dem 
achs herkommet / bißweilen auch von der Kaͤlte / von der das Holtz auseinander 
getrieben wird. Das Holtz / fo quer durch die Gänge geſchnitten iſt / bricht leichte 
und die Aeſte / die darinnen ſind / brechen aus. Das knorrige Holtz / das nicht mit 
geraden Gängen durchgezogen ift/ tauget auch nichts und bricht leichtlich / offt find 
Auch ſolche Blumen und Knorren faul. Das lockere und ſchwammigte Holtz iſt 
bargen nichts gut / denn in naſſen Orten wird es faul und in truckenen mo⸗ 
icht. 


Das Holtz abzuhauen / wenn es gar zu alt iſt / wird vor ſo ſchaͤdlich gehalten / 
als wenn es noch spem ift. Der Eichbaum / wenn er gut ſeyn und ſtarcke Staͤm⸗ 
me geben foll; muß in feinen befteh Kraͤfften gefältet werden / nehmlich zwiſchen dem 
Soften und zooften Jahre. Denn nach dieſer Zeit bekommet er keinen Safft wie 
der / der ihn koͤnte gut erhalten. Er muß im December, Januario, Februario, 
dey abnehmenden Mond geſchlagen werden / und muß 3. big 4. Jahre liegen / wenn 
er gut zur Tiſcher⸗Arbeit ſeyn foll.: Zu Zimmerwerck kan er wohl im erſten Jahre 

ebrauchet werden. Zu dem Tiſcher⸗Werck kan er nicht zu trucfen werden / und 
tiket fich noch beſſer nach 12. und 15. Jahren arbeiten. 


Das 
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Das Holtz / welches man zu dem Bauen gebrauchet / kan man theils an be 
hauenen / theils an geſaͤgten Staͤmmen bekommen. Man muß zufihen/ daß fie fein 
gleich und gerade gemachet werden / und nicht weiß ſind / welches ein Anzeichen der 
nahen Faͤulniß iſt / auch keine Flatſchen von der Rinde und keine fpftterichte oder 
La Knorren haben. Wenn die gefüllte Stämme ſtarck find/ fan man aus den 

inden⸗Flattſchen noch Bretter ſchneiden laffen ſonſt dienen fie nichts am Holtze; 
weil die Stämme dadurch höher in das Geld fauffe und doch wieder lang muͤſſen 
behauen werden. Wenn man den gefaͤllten Stamm behauct/ gehet ohngefehr der 
dritte Theil ab / die Staͤmme ſo nicht gerade ſind / V ſchadhaffte Knoten ha⸗ 
ben / verſpaltet man und ſchneidet nach der Gelegenheit Boͤgen zu runden Daͤchern / 
Kuppeln und Spiegel⸗gewoͤlbten Felder⸗Decken heraus. 

Weil das Holtz ſo nutzlich Zeug zu dem Bauen iſt / muß man im 8 
den zuſehen / daß wenig abgehe. Deßwegen hat man viel aufgehenckte Original- 
Maaße nach welchen man fich im Kauffen zu den ordinairen Haͤuſern richtet / nach 
welcher man auch gemeiniglich bey den Holtzhaͤndlern die Stämme fertig findet. 

u beſonderen Wercken aber muß man verſtaͤndige Perſohnen mit in den Wald 

chicken / die fich nach benoͤthigter Groͤſſe ausſchlagen laffen / und wohl wiſſen / 
das man aus abgeſchlagenen Aeſten kein Zimnzerwerck machet / es fey denn zu aus⸗ 
gehoͤleten Strebe⸗Baͤndern zu auégefcbalcten Decken und dergleichen. 


Die SCH? TrägerrBalcken duͤrffen über 7. bif hoͤchſtens 8. Klaffter nicht 


haben / auf 2. Fuß dicke. Die Heineften aber find von ı5.biß 16. Zoll auf 3. Klaff⸗ 

er Laͤnge. Was das Schuhigte Holtz anbelanget / machet man daraus die Kehl⸗ 
Balcken der groffen Dächer und die Balcken der Decken vor groffe Gemaͤcher / da 
man zwar oͤffters Wache Baume gebrauchet / aber allezeit beffer thut mit Eichen⸗ 
Holtz. Solch Ho 5 muß alles von behauenen Staͤmmen ſeyn. Man brauchet 
auch kurtz behauen Holtz und ſetzet daraus die Gelaͤnder⸗Treppen zuſammen / die man 
mit groſſen runden Gliedern auszieret. 

Die Staͤmme die mit der Saͤge geſpalten werden / verkaufft man meiſt in 
ſtarcken und kurtzen Stuͤcken / aus den ſchlechrern Staͤmmen. Man machet da⸗ 
raus Queer⸗Balcken nur von F. und 7. biß 10. Zoll dicke / auf 12/ 15. bif 18. 

uß Laͤnge. Die Mittel⸗Staͤnder und E AT oder Fenſter⸗ und Thuͤr⸗ 
foſten P bey verſchiedener Långe 6. big 7. Zoll dicke. Die Strebe⸗Baͤnder / 
iegel / Rahmen und Lauer⸗Baͤnder / welche leicht ſeyn muͤſſen find + des Staͤn⸗ 
ders 4. biß f. Zoll dicke. Die Sparren werden aufdie Långe von 12. Fuß 4. biß 
5 a) m Das Holtz von allerhand Staͤrcke findet man in den Höfen and 
olg Magazins. ; 

Das Holtz wird nach einer Maaß gemeſſen / welches 12. Fuß lang und 6. 
Zoll ſtarck / was daruͤber oder darunter an den Stämmen wird eben nach dieſem 
ausgeſprochen. Der Kauff wird nach 100, ſolcher Langen gerichtet / davon alsdenn 
10, derſelben tauſend machen. 


Von 
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An decket die Haͤuſer auf vielerley Art / nach ihrer Wuͤrde / nach den Unkoſten / 

( die man thun will und nach dem Zeuge / den man in dem Lande haben kan 

: und endlich nachdem die Dacher ſteil oder d find. Die gantz niedrigen / 
ie man unten gar nicht ſehen kan / nach der Orienta (éier Voͤlcker und der Ita⸗ 
lidner Art / wie Altanen / werden mit Kupffer oder Bley gedecket / die man doch zu 
eilen Daͤchern auch gebrauchet / wie man an vielen Kirchen und Pallaͤſten ſehen 
an. Mit Schieffer decket man die praͤchtigen Haͤuſer und Hoͤfe und die gemeinen 
em Wohnhaͤuſer mit Ziegeln / die man an den meiſten Orten leichtlich haz 
ben kan. Man hat au hoͤltzerne Schindeln vor Wagen⸗Schoͤpffen in Hinter 
SC vor angehenckte Haͤuſer auf Sand- Gütern und fo weiter. Was ander 
eckzeug anbelanget / als die Bruchſtein⸗Platten / mit denen man in Gebuͤrgen / 
als auf dem Pyreneiſchen und Schweitzeriſchen zu decken pfleget / find von keiner 


Confideration. 
Von dem Bley. 


As befte Bley / das aus Engelland kommet / ift das reineſte und geſchlachteſte 

die Taffeln davon E gleich und pee Man pfleget es entweder 
ſchwart oder gue et zu brauchen. Das ſchwartze dienet zu Altanen / Dach⸗ 
Rinnen und Teucheln / Lufft⸗Roͤhren und Uberzuͤgen der eiſernen und metallenen 
Klammern / da man mehr auf Nutzen als Schoͤnheit zu ſehen hat. Wenn die 
Platten von einem gevierdten Schuh 10. biß 11. Pfund wieget / ſind ſie dicke ge⸗ 
nug. Die Brunnen⸗Teuchel muͤſſen ſich an der Dicke / nach der Weite und nach 
dem Fall richten / und in Anſehen der Waſſer⸗Behaͤlter / nach der Menge des Waſ⸗ 
ſers / welche Wiſſenſchafft fich die Waſſer⸗Leiter vorbehalten. Aber es iſt leicht zu 
dencken / daß es allezeit beſſer ſey man mache ſie zu dicke als zu duͤnne. Das ver⸗ 
niente Bley dienet zu vielen Zierathen / die Sorte und Kapp⸗Fenſter an den Dächern 
H decken / zu 57 geg Teicheln und zu den Abguͤſſen der Dach⸗Rinnen / zu Ders 
leidung der Leiſten an dem Bruch der Dächer a la Manfarde, und an deren Bor- 
curung / zu Knoͤpffen auf die Daͤcher u. dergl. ju folchen Wercken ift genug / wenn 
der Quadrat- Schuh 9. big 10. 15 wieget. Man fan auch das Bley zu zarten 
Taffeln zu den Fugen der Steine oder Marmor gebrauchen. Man mahet auch 
tatuen von rechten guten Bley und uͤberziehet ſie mit Gold oder Metall / daß man 
nicht leicht erkennen kan / wovon ſie gemachet ſind. Sie muͤſſen aber erſt mit Zinn 
überzogen werden / fo ift es noch beſſer und zwar mehr oder weniger / nachdem die 
ider viel oder wenig erhaben find. Dergleichen Metall laͤſſet fich bald wieder 
ausputzen und die Farbe von Erh oder Gold verfuͤhret einen daß man nicht weiß 
was vor Materie zu dieſen Bildern genommen. Es wird das verarbeitete b wohl 
als das Rauhe nach einem Gewichte von fau D ind verkauffet. Die Loͤtung / 
SH pe zwey Pfund Bley und einem Pfund d Eltain beſtehet / bezahlt man nach 
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Von bem Kupffer. 


As Bley hat feine Mängel fo wohl als feinen Nutzen. Denn es 
ift ſchwer und baͤrſtet leicht und fället deß wegen ſchwer zu unterhal⸗ 
> fen. Deßwegen kan man fich wie in Schweden viel beſſerdes Kupf⸗ 
fers bedienen / in Taffeln von ohngefehr 2, Fuß ins Gevierdte. 

Man kan damit alle Daͤcher / ſie moͤgen abhangen wie ſie wollen / vor⸗ 
trefflich decken. Man brauchet wenig Loͤthe dabey / weil man die Taffeln 
auf beyden Seiten / bald einen halben Zoll biß einen Zoll hoch uͤber einan⸗ 
der zuſammen büͤget / wodurch das Waſſer leichte ablaufen kan. Aus den 
Koſten die der Koͤnig angewendet / den rechten Fluͤgel des Schloſſes zu 
Verfailles damit zu decken / kan man Muthmaſſung nehmen / wie gut ſolches 
bey den Gebaͤuden iſt. 


Von dem Schiefferſtein. 


L S giebt zweyerley Schieffer / harte und zarte / jene nennet man Stein 
d' Ardoiſe Schiefferſtein / und kan zu Tiſchen und Aeſtrichen ge 
an brauchet werden. Der zarte Ion £ fich in dünne Taffeln ſchneiden 
und dienet die Daͤcher damit zu decken. In Franckreich P man fie bey 
Anjou und Mezieres, aber jene find die beſten / denn dieſer ſiehet grünlicht 
aus / ſchieffert oder ſchaͤlet fid) gar zu ſtarck und wird wohl gar faul. Den 
Schieffer haͤlt man vor ſchoͤn wenn er ſchwartz / gleich und wohl abgeebnet 
ift. Man hat ihn unterſchiedlicher Groͤſſe. Die groffen find 11. bif 12. 
Zoll lang und 7. biß 74 breit und wird bif auf 4. Zoll über einander ge 
nagelt. Der feine Schieffer iſt eben ſo groß aber nur halb ſo dicke. Man 
hat ferner ſchwartz rothen eben fo groß und wird oben von dem ſtarcken 
weg geſchlagen. Den brauchen P ſtarck an dem Loire Fluß. Der fo 
genannte grobe oder ſchwartz⸗ rothe Schieffer ifl viererley: 15. Zoll lang 
wird auf F. Zoll / 1. Fuß lang auf 4. Zoll / ro. Zoll lang auf 3. Zoll und ciz 
nen halben / und 8. Zoll lang auf 3. Zoll übereinander genagelt. Man ſchnei⸗ 
det auch den feinſten Schieffer 3 auf 8. Zoll lang 4; Soll 
breit und Bad ihn big auf Uberreſt von 33 Zoll über einander auf den 
Boͤgen⸗Kuppel⸗Glocken⸗Thuͤrn und welſche Hauben⸗Daͤchern. 

Die Schieffer nagelt man auf Latten und gegen Latten. Die Latten / 
welche fich ſpalten laſſen / werden 4. Zoll breit auf 4. Ga Laͤnge mit Naͤ⸗ 
geln auf alle Sparren queer heruͤber genagelt. Die Gegen⸗Latten / welche 
geſuͤget werden / find eben fo lang und breit und bey nahe einen halben Zoll 
pus Sie werden zwiſchen den Sparren gegen die Latten heraus genaz 
gelt. 


Von 
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Von den Ziegeln. 


Ach dem Schieffer find die gerade Ziegel am beſten zum Dachdecken, 
weil man an viel Orten taugliche / wie wohl nicht uͤberall gleich 
gute Erde dazu findet. Die beſten Ziegel ſind / welche man von 
Pafsy bey Pariß und aus Bourgogne bekommt; die aber in der Vorſtadt 
St. Antoine gemachet werden / ſchaͤhlen ſich und faulen balde. Es giebet 
zweyerley Sorten Ziegel der Groͤſſe nach. Etliche werden einen Fuß lang 
und 3. bif 34 Zoll breit geſtrichen und bif auf 4. Zoll über einander gelez 
get; andere werden auf 9. Zoll lang biß 10. und 5. bif yz breit geftrichen 
und auf 3 Zoll über einander geleget. Wenn die Ziegel gut heiſſen ſollen / 
muͤſſen ſie wohl gebrannt und gerade ſeyn und klingen wenn man daran 
ſchlaͤget. Es giebt auch hohle Ziegel / die aber bey uns nicht mehr ges 
braͤuchlich find. Die Ziegel⸗Latten find zwey Zoll breit und 4. Fuß lang. 
Die Gegen⸗ Latten eben fo viel / wenn die Latte auf 4. Sparren reichet / wenn 
gabe nur auf dreyen lieget / muß man oben beſchriebene ofiare brauchen. 
ie müffen alle unangelauffen ſeyn. Sonſt kan man die Zahl der Ziegel 
zu einem Dache wohl uͤberſchlagen / weil fie aber offt brechen / und repa- 
rirens brauchen / (o ift es vor Bürger beffer / daß fie dem Dachdecker eine 
gewiſſe Summe geben und eindingen / allezeit zu repariren / damit fie nicht 
allezeit davor ſorgen duͤrffen. 


Von dem Glaße. 


Ser Gebrauch des glatten Glaßes ware den Alten gantz unbekannt / 


und muſten fie daher ihre Fenſter mit Alabaſter oder duͤnnen Horn 

9 verfchlieffen um fio von bem Uberlaſt der ſchlimmen Luff zu beſchuͤ⸗ 

tzen. Dieſe / obſchon koſtbare Materien / waren weit ſo gut und bequem 
nicht / als das Glaß / welches vielmehr Licht durchlaͤſſet. Man hat 
deſſen zweyerley Arten / das gemeine und das weiſſe. Das beſte in 
ranckreich kommet von Cherbourg, und dieſes wird eigentlich Frantzoͤ⸗ 
iſch Glaß genennet. Das cie heiſſet Lothringiſch. Das Glaf 
muß gerade / klar ohne Riegel⸗Blaſen und Knotten fen. Man gebrau⸗ 
et es entweder in Taffeln / oder in Scheiben. SC werden rund / vier⸗ 
eckicht und ſechseckicht gemachet. Durch Huͤlffe dieſer Figuren werden fie 
auf mancherley Weiſe zuſammen geſetzet und mit Bley eingefaſſet / welches 
Y Zoll auch etwas weniger oder mehr breit wird. Die groſſen Taffeln fez 
1 man in die Fenſter⸗Fluͤgel auch in die Anſatz⸗Fenſter / die man im kalten 
Winter hinter die ordinaren ſtellet / mit Bley in vornehmen Haͤuſern / in 
geringen mit Papier. Die vornehmſten Zimmer in Pallaͤſten koͤnnen mit 
weiſſem Glatz an den Fenſtern gezieret werden / auch wohl gar mit Spiegel⸗ 
Glaͤſern. Das Frankzoͤſiſche Glaß kaufft man Korb⸗weiß darinnen 24. 
Scheiben von 22 Fuß in Diameter. Es o auch deren von 4. Fuß. 
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Das Lotharingiſche kaufft man Pack⸗weiſe darinnen 25. Bund find 
und ein Bund hat 6. Scheiben von 27 Fuß. Die Glaß⸗Taffeln wer⸗ 

den nach dem Superficial-Schuh verfaufft / fo wohl die ins gevierdte 
als auch die laͤnglichten. Die / welche uͤber einen Schuh ins gevierdte 
ſind theurer und werden nach der Hand verkaufft. 


Von dem Mahlen und Anſtreichen. 


Beſiehe Hen Vter dem Mahlen iſt nicht zu verſtehen / als wolte ich hier von 
ES E unterſchiedenen Stücken der Mahler⸗Kunſt reden / ſondern nur zu 


n de O nehmen von allerhand Farben / die man auf dem Holtz / Eiſen / 
e Bley und anderem Zeug gebrauchen kan / der ſich mahlen laͤſſet / es ſey 
dung, Lleich mit Oel, oder Leim Waſſer Farben“ um die Stücke durch die 

Farbe fein einpaͤhrig und dauerhafft zu machen. 3 

Die ſchoͤnſte Garbe Ift die Weiſſe / weil fie das Geſichte ergöget und 
die Zimmer erleuchtet. ie ift vielerley. Die Kreide und das Bley⸗ 
weiß werden in Oel⸗Farben gebrauchet; wenn ſie gerieben ſind / machet 
man fie mit einer Erbſen groß Nuß Oel auf das Pfund oder mit halb 
fo viel Nuß⸗Oel und die andere Helffte Terpentin⸗Oel an. Das Weiſſe 
von Roüen brauchet man mit Leim und ſtreichet Darüber Bleyweiß / um 
es ſchoͤner zu machen. 

Das Weiſſe / das man Carmelitter- Herd nennet/ machet man 
auf wohl ausgetrocknete Mauren mit ausgeloͤſchten Kalch de Senlis, 
unter den man Alaun miſchet. Man nimmer, das oberſte davon und 
ſtreichet es 5. biß 6. mahl über einander und fähret hernach mit einem 
weiſſen Handſchuh an der Hand darüber / wodurch es noch heller und 
glàn&eno wird. 

Das graue wird von Weiß ⸗ und Veinſchwartz gemachet / oder von 
Offenſchwartz. Wenn man alte Mauren mahlen will / muß man ſie erſt 
mit einer Milch von Kalch überfahren. : 

Das gelbe wird von Oker gemachet / fo wohl mit Milch als mit 
Leim⸗Waſſer / da muß aber mehr Oel auf ein Pfund kommen als einer 
Erbſen groß / und zweymahl auf einander anlegen. Doch muß der an⸗ 
dere Anſtrich weniger haben als der erſte. Oliven - Farbe machet man 
von Oker- Gelb / Weiß⸗ und Kuͤhnruß. Das Braun⸗ roth iſt nichts 
anders als gebrannt Oker und wird wie das Oker Gelb gebrauchet. 
Das blau / welches man brauchet Laub: und Frießwerck auf weiß zu mahs 
nr 2 von Indig⸗ blau / Schmahlte oder blau Staͤrcke⸗Mehl ges 
machet. 

Das gruͤne / defen man fid) bedienet die Latten und Steckenwercke / 
Pforten und Gitter auch Baͤncke der Gärten zu mahlen / machet man 
von Berg⸗Gruͤn mit Weiß gemenget / welches man zum andern Hae 

ſtreichet / 


—' 
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Von dem Mahlen und Anſtreichen. Be. E 37 


ſtreichet / nachdem man zuvor einen puren Kreiden Grund darunter gemachet. 
Endlich eget man das pure Berg⸗Gruͤn darauff / welches mit der Zeit immer 
1 wird. Der Gruͤnſpan iſt nicht ſo gut als Berg⸗Gruͤn. Alle aber ſind 

efer mit Nuß⸗ als Lein: Del anzumachen. Dieſe Farben zu trocknen bedienet 
man ſich des groben Oels und der Berg⸗Saͤffte von Bley und Vitriol. Sol⸗ 
chergeſtalt kan man das Gruͤn auf Zoe? tein; Gips / Eiſen und Bley gebraus 
chen. Was an der freyen Lufft ſtehen ſoll / wird mit Oehl⸗Farbe gemahlet / wie 
das Weiſſe / obſchon innen man mit Leim⸗Waſſer gemahlet hart. 

Wenn das Tiſcher⸗Werck gut und von ſchoͤnem Holtz iſt / giebt man nur 
etliche mahl einen Verniß darauf welchen man von Gummi dragant machet mit 
Spiritu vini und einem Zuſatz von Pergament⸗Leim oder Hauß⸗Blaſen/ wie bey 
bem Venediſchen Verniß. Man machet auch einen Verniß von groben Oel 
un Glett zuſammen eingefotten vor naſſe Oerter und die in der freyen Lufft 

legen. . UTEM ITO, : : = : 

Wo ein Gemach ein wenig zierlich iſt / kan man wenigſt etliche Leiſten an 
den Geſimßen und Fuͤllungen der Taͤffel⸗Waͤnde verguͤlden. Wenn man mit 
Goldſchlaͤger⸗Blaͤtlein verguͤlden will / machet man erſt einen Kreiden⸗Grund / 
hernach einen Anſtrich von Oker, darauf leget man eine Gold⸗Farbe an und 
darauf leget man die Blaͤtter. Auf Holtz kan man an zwey / auf Bley an drey 
Gründen genug haben / aber auf Guten muß man den Roſt zu verbüten wohl y. 
bif e machen / der erſte iff von dünnen leichten Weiß / die vier folgende von Oker- 
Gelb oder Braun / und endlich der ſechſte von Gold⸗Farbe / auf den man die 
Blätter leget. Will man braun Gold auf Holtz mahlen / fo leget man s. oder 
6. mahl Weiß darauf an / darnach die Aufflage von Bolus Armeniz zuſammen 
geſetzet. Die LaubersZüge von Farben koͤnnen einen matten Gold oder gebraͤm⸗ 
ten Grund bekommen. j | 

Grau in grau mahlen heiſſet / wenn man mit einer Farbe nur durch Licht 
und Schatten mahlet. Herrlich kommen ſie heraus / wenn man einen Grund 
von Azur machet / und die Mahlerey / wenn ſie aus dem grauen iſt / mit Silber / 
und aus dem gelben / welche die Frantzoſen Cirage nennen / mit Golde hoͤhet. 

tan machet ſolches nach dem Gefallen des Bau⸗Heren / oder nachdem es die 
Einpährigfeit ber übrigen Zierathen des Zimmers erfordern. 

Man kan auch das Metall recht nachahmen / welches aus dem rothen / gel⸗ 
ben / oder gruͤnen gemachet wird. . bedienet man ſich des geſchlagenen und 
geriebenen Kupffers denn jemehr es ain Feuer iſt / je roͤther wirog. Man kan 
auch dieſe Farbe auf Holtz / Gips / Bley und Eiſen bringen. 

Will man fie aus dem rothen machen / fo miſchet man Braun- roth zu 
dem gelblichten reinen Oker, und zu dem gruͤnlichten / welches dem alten Me⸗ 
tall gleich ſehen foll, Oker mit Beinſchwartz. s 

Man metalliret nicht allein mit Farben / fondern marbriret auch. Das 
muß aber nicht geſchehen als wo wuͤrcklicher Marmor ſeyn koͤnte; wie es ſich 
daher an den Laden der Fenſter und an die ^ olent nicht ſchicket. Man 
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muß auch die Archite&ur unterſchiedlich marbriren / daß z. E. einerley 
Marmor an dem Unterbalcken und Krantz / ein ander aber an dem Bor⸗ 
ten vorgeſtellet wird; An dem Taſſelwerck muß der Rahmen / und die 
Rahmhalter anders als die Kehlitöffe und diefe wieder von der Füllung 
unterſchieden gemachet werden. An den Caminen muß die Einfaſſung 
anders marbrirt ſeyn als der Borden und Krantz. 

Man muß aber bep dieſer Abwechſelung die Marmor nicht allzu 
grell gegen einander abſtechen laſſen. Wo viel Glieder ſind / muß man 
zarte mahlen damit ſie deſto deutlicher abſtechen. - 

Dieſes möchte nun von dem Zeug zu dem Bauen genug feyn um 
einigen Verſtand davon zu haben. Nun muß man ferner wiſſen / wie 
man ſie anwenden ſoll und darinnen beſtehet vornehmlich die Wiſſen⸗ 


ſchafft. 1 ; 
Von der Conſtruction der Gebäude. 
Befiche Urch bie Conftru&ion verſtehet man fo wohl die Form die ein jeds 
uten wedes Stück inſonderheit bekommet / als auch die Kunſt alle diefe 


funffe⸗ 9 Stücke zuſammen zu ſetzen. Die allgemeine Haupt Regel iſt / 

hende An⸗daß alle Mauren follen wohl gerichtet ſeyn / fo wohl dem Waſſerpaß / als 

merckung. dem Bleygewichte nach / auch daß fie wohl auf einander eintreffen / und 
nach der Schnur gehen. Innen muͤſſen fie Bleyrecht aufgehen, auſſen 
ihre gehoͤrige Abſaͤtze und Abdachungen. oder Boͤſchungen haben. An 
den Winckeln und Verkroͤpffungen muͤſſen fie nach bem Winckelmaß 
ſcharff gefübret fon. Die Sand⸗Bruͤch oder Brennſteine muͤſſen wohl 
verbunden ſeyn mit genugſamen guten Mörtel wohl in einander gelaſſen 
oder gefuͤget und mit ihren Borders Slåen wohl vereinbahret ſeyn. 
Die Gewoͤlbſteine muͤſſen wohl zuſammen geſchnitten ſeyn / damit alles 
zuſammen annehmlich heraus kommt. 


Von dem Abſtocken und erſten Anlegen 


er Haͤuſer. 

Je erſte Sorge bey dem Bauen muß ſeyn / das Hauß wohl ab⸗ 
zuſtecken und anzulegen / wenn der Platz dazu abgeſondert iſt. 
Man ſiehet aber taͤglich / wenn man die alten / ſonderlich die Ga» 
thiſchen Gebaͤude in Grund zu legen bekommt / an den Ungleichheiten / 
die man daſelbſt antrifft / daß ehedeſſen dieſes Stuͤck der Bau: Kunſt / 
entweder gantz verabſaͤumet worden / oder gar unbekannt geweſen iſt. 
Iſt demnach wohl zu erinnern / daß um einen Platz wohl anzulegen / 
viel daran gelegen ſey / daß man den Vorriß mit deutlichen Zeichen ges 
nugſam bedeute. Hernach iſt auch viel an dem Fleiß derjenigen gelegen / 
die den Riß auf dem Boden abſtecken. Was den Vorriß betrifft / tele 
cher eigentlich vor den Baumeiſter gehoͤret / muß ſelbiger in acht ana 
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daß jemehr Maaße darinnen deutlich ausgedruͤcket und angedeutet find/ doch ohne 
Verwirrung / je deutlicher und Veld auch der Vorriß werde. Alſo iſt nicht 
enug / fo man allein die Länge der Vorwaͤnde / und die Mitten der Eroͤffnungen uͤber⸗ 
aupt anzeiget / ſondern es muͤſſen auch alle die Eintheilungen ſelbiger Langen mit bez 
nennet werden. Man muß auch die Oeffnungen und Mittel⸗Puncte der runden Fir 
guren / die Dicken der Mauren und die Weiten der Zimmer in Lichten andeuten und 
abtheilen. Man muß fich nicht verdrieſſen laffen? offt einerley Maaße zu ſchreiben ( 
und darff nicht fuͤrchten uͤberfluͤßig zu ſeyn / wenn ich durch deutliche Wiederhohlung 
der ſonderbahren Maaße vor die Augen lege / daß deren Summa mit der Haupt oder 
allgemeinen Maaße überein trifft / Damit dem Entreprenneur gar der geringſte 
Zweiffel nicht uͤbrig bleibe. i 
Zu dem Grund⸗Graben ift genug / wenn man in die Ecken / zu Folge dem Riß / 
fo wohl innen als auffen Pfaͤhle Biege, und die mit Schnüren zu ammen ziehet. 
Es muͤſſen aber hierdurch die Dicken der Grund⸗Mauren abgeſtochen werden. 
Wenn der Grund⸗Graben zugerichtet iſt / daß man den harten Stein darauff bringen 
kan / muß man alle moͤgliche Aufflicht anwenden / daß die erſte Lage gut gemachet 
werde. Deßwegen muß man die Maaße von viereckicht abgehobelten Holtz lieber 
machen als von runden Stangen. Man muß die maaße darauf fleißig abtheilen / 
und fein parallel einkerben. Man muß die Ecken fleißig / wo ſie Winckelrecht ſind 
an ihrem Orte abfaſſen / und wohl die Groͤſſe der us fo wohl ſtumpffen als 
pitzigen Winckel abnehmen / wie ſie auf dem Vorriß angedeutet ſind. Man muß 
ey ſolchem Abmeſſen fo viel auf einmahl nehmen als man kan / weil das offte Wi⸗ 
derholen nicht gut iſt / und je groͤſſer die Operationes ſind / je beſſer und richtiger 
auch das Werck wird. Alfo follen bie Steinſetzer an den Ecken der Haͤuſer und der 
Ausladungen oder Verkroͤpffungen anfangen / und an den Pfoſten der Haupt⸗Thuͤ⸗ 
ren. Wo ſchwere und offt gebrochene Figuren der Gebaͤude vorkommen / ift es noz 
thig um mehrerer Sicherheit willen / auf dem Grund einen Bewurff zu machen / und 
darauf die Umriſſe der Mauren abzuzeichnen / von deme die Steinmetzen ſich Lehren 
ab ſchneiden können von Papp⸗Deckel oder dünnen Brettern / nach welchen fie ihre 
Steine zuhauen koͤnnen. Ja wenn man Elly ptiſche Figuren bekommet / muß man 
nicht einmahl auf den Bewurff des Gebaͤudes warten / um darauf zu zeichnen / ſon⸗ 
dern mag muß ſchon zuvor den Umriß / fo groß als moͤglich und fo accurat auf Papp⸗ 
eckel geriſſen haben / daß man da die Mittel. Puncte davon abnehmen / und von eis 
nem gewiſſen Punct anfangende mit zwey Schnüren durch Durchſchnitte aus dem 
Punct und den Centris ordentlich herum gewiſſe Puncte abftechen koͤnne. Durch 
welche Puncte fo denn der Umzug auf den Bewurff auf einmahl ohne viel Linien falſch 
iu ziehen kan geinachet werden. Denn ſonſt werden die Steinmetzen offters durch 
fo viel Linien vermicrct/ daß fie fehlen. 

Wie es nun oͤffters geſchiehet / daß das Erdreich auf dem man abſtecken ſoll / abe 
haͤngig / oder Abſaͤtze hat / und daß der Grund⸗Riß nur auf den geraden Boden des 
unterſten Geſchoſſes gerichtet iſt / muß man ſich ſo wohl mit der Abdachung als mit 
der Gleichmachung der hervorgehenden Grund⸗ oder Keller⸗Mauren wohl in acht neh⸗ 

men. 
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men. Mit der Abdachung richtet man fid) nach den Ecken und machet erfi 
allda die Abdachung ini hernach muß man durch Huͤlff des Richtſcheides 
oder der 77 zu der Abdachung die Mauer von einer Ecke zu der andern fuͤh⸗ 
ren / daß alle Linien der Abdachung mit einander parallel werden / ohnerach⸗ 
tet des Abhanges der Erde / denn ſonſt mercket man ſolche Fehler gar zu bald. 
Zu der Abgleichung oben auf kan man ohne die Schroot: oder Waͤſſer⸗Wage 
nicht wohl kommen / welches mit groſſem Fleiß geſchehen muß / das Nichts 
ſcheid der Schrot⸗Wage uͤber zwey Pfaͤhle legend und von beyden die be⸗ 
gehrte Höhe abzeichnend / welche man ferner von dem andern auf den dritten 
von dieſem auf den vierdten Pfahl fort tragen muß / biß man herum iſt. 

ieſes iſt nun ein Theil der Vortheile / die bey dem Abſtecken der 

Gebaͤude vorkommen. 


Von den Gruͤnden der Gebaͤude. 


Ach aller dieſer Vorſicht / iſt nun ferner nöthig dahin zu ſehen / daß das 
Hauß einen guten Grund bekomme / wobey gar viel zu mercken und 
zu beobachten faͤllet / nach dem Unterſcheid des Grundes auf den man 

bauen muß. Denn es iſt eine andere Sache wenn man auf einen trockenen 
Boden gruͤndet / ein anders wenn man in der Naͤſſe bauet. Indeſſen muß 
man doch in einem eine fo groffe Feſtigkeit zuwege bringen als in dem anz 
dern. Zu dem Ende bedienet man fich der Pfaͤhle und Roͤſte in dem Waſ⸗ 
ſer. In den Moraͤſten / da leimichte Erde mit unter iſt / muß man den Leim 
nicht fo ſehr loß machen / und deßwegen weniger Pfaͤhle gebrauchen / als wo 
kein Leim vorhanden. à 

Man findet offt natuͤrliche / offt auch zuſammen geſchuͤttete Erde. Ein 
guter und feſter Grund⸗Boden / wird nur verſtanden von einer feſten und dich⸗ 
ten Erde / die noch keinmahl geoͤffnet worden. Auch ſolches Bodens findet 
man vielerley. Der Boden von Tuff oder weiſſer gelindſteinigter Erde ift der 
befte. Es giebet auch ſandigte Böden da der Sand fo ſtarck zuſam̃en bindet / 
daß man kuͤhnlich darauf gruͤnden darff. Den Grund⸗Graben machet man 
nicht weiter / als die Mauer dicke ſeyn ſoll. Wenn die Erde abfalleg an den 
Waͤnden / muß man ſie mit Brettern und Spreiſſen auffhalten. 

In weitlaͤufftigen Gebaͤuden ift offt der Grund nicht Durchaus gleich 
hoch / ſondern von mancherley Abhaͤngen / nach den Umſtaͤnden ſeiner Lage / 
daher der Grund an einem Orte mehr als an dem andern out: und nieder⸗ 

ehet. Deßwegen muß man den Grund⸗Graben mit Ab ſaͤtzen machen / um 
o viel am Grunde zu eb be als auch den guten Grund 2 Boden nicht 
loß zu machen. Doch iſt es beſſer / daß ein Grund unter dem gantzen Ge⸗ 
baͤude / es Ga fo groß als es wolle / auf einen Waſſerpaß geleget werde / denn 
oben muß er doch gleich werden / und würde demnach unten ungleicher Dos 
he und folglich ungleicher Haltung ſeyn. Faber 
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Ferner nnn den Grund⸗Bau betreffende / werden die vornehmſte Ecken des Ge⸗Beſihe 
bändes und der Vorlagen / oder ausgeladenen Wände auf groſſe Wacken gegruͤndet / und unten die 
Sen der Grund E mit — N ei — 8 qu, b 7de 

nur und nach dem Bley⸗Gewichte auffuͤhret / daß fie nicht gegen die Erde ſtreben. Anmer⸗ 
Man leget die Bruchſteine erft auf die platte Seite in einen ſtarcken Bewurff von Moͤr⸗ ckung. 
tel. Dieſe Gründe find viel ſtaͤrcker / als wenn man fie zu unterſchiedenen Zeiten aus in- 
einander geſetzten neuen und alten Gruͤnden machet / oder wenn man ſie nur mit Grund⸗ 
Pfeilern machet / die auf gewiſſe Weiß von einander ſtehen / welches die Alten wohl vere 
mieden haben / deren Gruͤnde nach dem gantzen Raum des Gebaͤudes an einem Stuͤcke 
voll gebanet wurden. : 3 — d SESCH 

Der Grund muß fo wohl auſſen als innen breiter (eon und über die darauff ſte⸗ 

hende Mauer hervor gehen / mehr oder weniger / nachdem die Dicke ift / welches meiften- 
theils an dem unterften Geſchoß den vierdten Theil mehr betraͤget / als die erſte Lage der 
Steine. Wenn alſo die Mauer 2. Sub dicke iſt / muß der Grund 23 dicke werden und 
beyderſeits um 3. Zoll übergeben. enn aber die Mauren über 4. Fuß dicke wer⸗ 
den / findet dieſe Regel nicht mehr ſtatt / weil dieſe Vorlage der Gruͤnde / ſich nicht allein 
nach der Dicke / ſondern auch nach der Höhe der Mauren richten muß / wie aud) nach 
der Höhe des Grundes und nach ben Gewoͤlbern / die darauf zu liegen kommen. 

An mittelmaͤßigen Mauren muͤſſen die Steine wenigſtens zwey auf einander lie⸗ 
zen / das iſt / einer machet nach der Laͤnge die Dicke der Mauer / an dieſem liegen zwey 
nach der Breite, welches aber fo viel wiederum betraͤget / als die langen / denn wieder 
einer nach der Laͤnge / und fo fort. Alle Lagen folen fo viel moͤglich einerley Hoͤhe has 
ben / welches ſo wohl zu Schoͤnheit der Fuͤgung als zu der Guͤte des Baues viel bey⸗ 
traͤget. Die harten Steine an den netten Wercken werden mit dem Zahnhammer ge⸗ 

paicket / abgezogen und mit Waſſer⸗ und Sandſteinen poliret. Die zarten Steine wes 
den mit den Eiſen abgegleichet. Beyde muͤſſen von den Steinmetzen um und um von 
dem Weichen geſaͤubert fo herum lieget / und bif auf das feſte abgehauen werden Die groͤ⸗ 
fien Steine werden an den Ecken verbrauche t / zu den freyen Pfeilern der Bögen und dergl. 
wo eine Lage auffhoͤret muğ man wohl zuſehen / daß das Loch / welches wegen der Ber- 
bindung nothwendig auf die letzt eines um das andere bleibet / fo breit als ri werde / 
und die Loͤcher fo man laͤſſet zu den Geruͤſt⸗Balcken / muͤſſen eben auch fo groß gelaſſen 
werden / daß ein formlicher Stein baffelbe ausfülle. 

Biß weilen feket man an je ausgehauener kleiner Kraͤntze / Taffeln / Schwib⸗ 
bogen / Fenſter⸗Einfaſſungen / auch wo Schnitzwerck hinkommen ſoll / nur e e 
Steine / und hauet die Zierathen erft an der Mauer heraus / welches viel ſchoͤner ſtehet; 
welches man auch noch an alten Gebäuden Fe kan / daß es bey ihrer Auffbauung 
gebraͤuchlich geweſen. Man machet es auch heut zu Tage nod) alfo und ſetzet die 
Steine einen auf zwey heraus und behauet fie alfo/ welches befer heraus kommet / 
als wenn ſie auf dem Bau⸗Hofe zugerichtet waͤren; ſie paſſen auch viel netter zuſam⸗ 
men. Es geſchiehet offt / daß wenn zwey gegen einander mauren / hernach die Lagen in 

d einer Höhe nicht zuſammen treffen / (o wohl wenn bie 5 in dem Maaß nicht 

| recht zuſammen treffen / als wenn die Steinſetzer nicht gleichen Fleiß anwenden. Man 
lernet noch vielmehr ſorgen / wenn man offt bey der Arbeit iſt / welches von der Faͤhig 

und dem eigen Nutzen der Entreprenneurs herruͤhret. 
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Beſihe Jeſes Stück ift eines der vornehmſten in der Bau⸗Kunſt und wird 
unten die von Mathurin das Geheimniß der Bau⸗Kunſt genennet. Die 
x sde Un- Principia diefe Kunſt gründen fid) auf die Geometrie. Wenn 
mackung. man d 


ie dehren gezeichnet hat / zeichnet man dadurch die Steine ſo ar 
ie in 


1, Steinmetzen — 
2. Richtſcheid. 7. Winckel⸗Maaß. 
3. Senckbley. 8. Winckel⸗Faſſer. 
4. Die Schnur. 9. Waſſer⸗Waage. 
J. Das Bley Io, 11. Bogen⸗Lehren. 
6. Steinmetzen⸗Circul. > 
12. Nahmen der Flächen an den Keylen und SU A a : 
13. 17. 23. Ruhe. 18. 26. Ober⸗Bogen oder Ruͤcken 
14. 25. Foͤrder Flaͤche. des Bogens- 
15. Ruhe⸗Lehre. 19. 25. Vorder Flaͤche. 
16. 24. Unter⸗Bogen. 20. 29. Grader⸗Schlußſtein. 
ö s 21, 27. Bogen⸗Schlußſtein. 
22. 28. Keyl. l 
© Bögen von serbe : 
I. Voller Circul⸗Bogen. II. Gedruckter Bogen. III. Abſchuͤßiger Bogen. 


IV. Schieffer Bogen. L. Ochſen⸗Horn. 
＋Verſchiedene Stuͤrtze oder Schluͤſſe der Pforten. 

VI. Gerader Sturtz. VII. un ND VIII. Keller-Senfter 
mit gebogenen und einwarts gerad SR en Sturtz. IX. Oeffnung 
durch eine a gem Wand. X. Eine Pforte durch einen Winckel 
von innen / und XI. von auſſen. XII. Gedruͤckter 5 hinter 
einer Circul⸗ runden Oeffnung genennet von Marſeille. XIII. der Hin⸗ 
ter⸗Bogen / hinter einer geraden dig / genennet de St. Antoine. 
XIV. Hauben oder Kloſter⸗Gewoͤlbe. XV. SC mit einem 

eu g 


geſpitzten Bogen oder Eſels⸗Ruͤcken. XVII. ewoͤlbe. 

2. Schenckel. h. Hangende Zierath von den Rib⸗ 
b. en der Schlußſteine. SS Gewoͤlber. 
c. Gerade Schlußſteine. i. Schutt über dem Gothiſchen Ses 
d. Keyl. woͤlbe von Cement. 
e. Keyle vorn mit geraden / hinten 1. Gothiſche Saulen. 

mit ſchraͤgen eem m. 5 file, 
e. Stehende Fugen. n. Strebe Bögen. 
f. g: Ruhe⸗Fugen. f o. Hervorgehende Steine zum 
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fie in die Oeffnungen genau paffen, in die man fie ſetzen will / fie mögen fo irregulär 
fon als fie immer Ges Die beften Arbeiter Vs n aus dieſer Kun ihr ene 

efen und find defivegen fo vielmehr zu ſchaͤtzen / wenn fie jugic gute Stein⸗ 
metzen abgeben; daher man einen Entreprenneur, a dieſe Kunſt nicht fo hoch 
achtet als feinen Mauermeiſter. Es muß dieſelbe auch ein Baumeiſter verſtehen / 
damit er nichts zu woͤlben anſetze / was nicht kan ins Werck gerichtet werden / und 
wenn er von der Art ein ungewoͤhnlich Werck angeben will / auch wiffe die Ges 
nie fo vorzuzeigen / daß fie fo leicht und angenehm als kuͤnſtlich und ſtarck hers 
aus kommen. 

Ich bin zwar nicht willens mich in dieſem Stuͤcke ſo lange aufzuhalten als 
es noͤthig waͤre / wozu man ein beſonder Buch ſchreiben muͤſte / wie denn einige 
Autores davon fo weit aͤufftig und gründlich geſchrieben haben. Ich werde keinen 
Riß zu dergleichen Stuͤcten vorlegen / und entdecken / um nichts zu wiederhohlen / 
was ſchon in andern Buͤchern ſtehet / ſondern allein die Woͤrter / ſo dabey vorkom⸗ 
men / und die mancherley Arten der Gewoͤlber beſchreiben / um bey denen ſo dieſes 
Werck leſen / das Verlangen nach dieſer Wiſſenſchafft zu vermehren / welche in der 
Bau⸗Kunſt fo groſſen Nutzen hat / wozu auch nicht allein Diſcurſe, ſondern auch 
die Operationes ſelbſt erfordert werden. Man muß zu dieſer Arbeit geſchlachte 
und zugleich harte Steine / dergleichen die beften zu St. Leu, und einen erfahrnen 
Arbeiter nehmen / der die uͤbrigen anfuͤhret / weil er nicht allein anweiſen / ſondern 
auch nachhelffen kan. Die Regeln der Geometrie reichen doch ſo weit nicht / als 
die Übung und der Mechanıfmus, wie es eben auch beffer ift den Aufzug der Wenz 
deln / durch viel Puncte zu finden / als durch Geometriſche Zuͤge / daß alſo hier die 
Praxis der Theorie noch vorzuziehen iſt. 

Wenn der Stein erſtlich grob behauen iſt / muß man ihn zuvor viereckicht juſt 
behauen und hernach erſt die Zusagen und die herausſtehende Flaͤchen abſchlich⸗ 
ten. Alle Seiten muͤſſen fein ſcharff zuſammen winckeln und recht parallel mit 
einander lauffen / damit die Fugen hernach glatt auf einander paſſen. Doch 
muß der Steinmetz dabey die Steine ſpahren / weil ſonderlich an groſſen Stei⸗ 
nen die Abgänge zu Schaden dem Entreprenneur viel austragen. Die geringfte 
Kuni ift an den geraden Steinen mit denen man die Mauren und Pfeiler auf: 
fuͤhret. Die Oeffnungen werden entweder in Bogen geſchloſſen / deſſen Steine 
man Keyle nennen kan / oder mit einem Sturtz / deſſen Steine man Schluß⸗ 
Steine nennen moͤchte. Die Boͤgen werden entweder aus dem halben Circul 
oder aus einem Stuͤcke davon / oder aus der dritten Part / das iſt aus einem ge⸗ 
druckten Bogen von drey Centris gezogen / fie find auch theils ſchieff / theils aus 
beyderley zuſammen geſetzet. Die Stürge find auch theils gebogen / theils mit ci 
nem dahinter liegenden Bogen. Die Gewoͤlber koͤnnen regulier oder irregulier 
genennet werden von ihrer Geſtalt / die fie nach Gelegenheit des Ortes oder um 
das Zuſammentr ffens willen an verſchiedenen Stücken bekommen. Reguliere 
find / die weder geſchoben noch abhaͤngig / noch GE Ein jeder Schluß: 
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ih bat EN Flächen / zwey Bogen⸗Flaͤchen / bie innere und die dufere. M 
order⸗Flaͤchen / deren eine man auffen ſiehet / bie andere innerhalb des Gebaͤudes / 
wenn die Mauer nur Steindicke ift von einem auf zwey / und endlich zwey Ruhe⸗ 
Flaͤchen oder Aufflagen / alle dieſe von gleichen Nahmen ſind einander entgegen 
SCH, Die Fugen kan man theils Ruhe⸗Fugen nennen als F. 9. Tab. 96. oder 
Druͤckfugen / die alle aus einem Centro gezogen werden wie 23. ib. An den 
andern Mauren ſind auch liegende Fugen / bey jenen muß der Stein liegen / wie er 
im Steinbruch gelegen hat / welches man auch an den Bogen und Gewoͤlben in 
acht ninunt / da die Ruhe⸗Fugen auf der Seite des Steines [pw auf der er im 
elf gelegen war. Wenn man das nicht in acht nimmt / koͤnnen die gebogene 
Men reiſſen. f 
Nan brauchet verſchiedene Inftrumenta, die Gewoͤlb⸗Zuͤge und die Keyle zu 
zeichnen. Ein Linigl / ein Winckel⸗Eiſen / einen Steinmetzen⸗Circul / eine Schrot⸗ 
Wage / ein Senck⸗Bley und ander Werckzeug / daß man ins gemein bey dem Bauen 

gebrauchet. 
Huffer 


a. Kugel⸗Gewoͤlbe. 
b. Der hohle Thurn. 
c. Tonnen⸗Gewoͤlbe mit einem Ohr 
ſo hie vor ſich zu ſehen. 
d. Kirch⸗Fenſter. 
c. Tonnen⸗Gewoͤlbe vorwarts mit 
dem Ohr an der Seite. 
f. Ein Gewoͤlbe um einen Pfeiler oder 
eine Spindel gcjogen. 
. Rücken des Gewoͤlbes. 
Die Spindel. 
i. Runder Thurn. 
k. Die durchaus gehende Steine an 
der Vorwand. 


A. Hauben⸗ oder Kugel⸗Gewoͤlbe mit 
liegenden Steinen. | 

B. Ribben des Tonnen⸗Gewoͤlbes mit 
Felder⸗Zierden. 

C. Ecken oder Ribben des Ohres in 
dem Tonnen⸗Gewoͤlbe. 

D. eh den Schenckeln des Fen⸗ 


E. en. 
E. Untere Saag De Gorwibbogens, 


I. Aufgekragter runder Thurn / im 
Winckel mit geraden Abſchuß 
der Sag 

m. Blint an der Ecke mit Verkra⸗ 
gung derſelben gemachet. 

n, Wendels Treppe um die ſtehende 
Spindel. 


o. Tonnen⸗Wendel. 

p. Wendel⸗Treppe um eine gewun⸗ 
dene oder hangende Spindel. 

r. Gerader Abſchuß. 

s. Abſchuß durch einen runden Thurn. 
EE Tonnen⸗ und Wen⸗ 
del⸗Gewoͤlbe. 


G. Schwibbogen. 

H. Pfeiler mit verſchnittenen Ecken. 
1. Fuͤllung der Gewoͤlbe⸗Winckel. 
K. Widerlagen der Kaͤmpfer. 

L. Stehende Spindeln. d 
M. Stuffen / unten gerade abſchuͤßig 


N De Muth der Stepp 
Die el der? CA 
O. Grund von Bruchſteinen. 


B. Arcs doubleaus avec compartonens. 
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: Auſſer dieſem brauchet man noch / la Souterelle, einen Winckel⸗ Paſſer / 
der im Winekelhacken mit einem Gewinde im Winkel iſt / um allerhand Winckel 
damit abzutragen; Le Beuveau, eine Bogen⸗Lehre / beſtehend aus einem krummen 
und geraden Linialy die in einem Gewinde gehen, um jenes an die Bogen⸗Flaͤchen 
und dieſes an die Ruhe⸗Flaͤchen anzulegen / bißweilen find beyde finiale krumme. 
Richtmaaße (le Echafses > find ſchmahle Latten oder Liniale / auf welche die Keyle 
auf einer Seite und die Wiederlagen auf die andere Seite eingekerbet werden / nach 
allen Maaßen. Der Kaͤmpfer eines Gewoͤlbes oder Bogens / iſt der letzte Stein / 
der den Pfeiler kroͤnet / und die Wiederlage gegen den erften Keyl machet. 

tan teiffet entweder einen Zug der Steinſchnitte / auf einen groſſen Raum / 
oder gleichen Boden und zeichnet darnach die Steine ſelbſt ab / oder man zeich⸗ 
net erſt daruͤber ein Blech oder Pappdeckel fleißig ab / zerſchneidet ſolches und brau⸗ 
chet es zur beſtaͤndigen Lehre / welches letztere nachdencklicher iſt und zu mehr Faͤllen 
fich gebrauchen laͤſſet als die erſtere Art. Wenn man aber nach der erſten Art reiſ⸗ 
ſen will / muß man alle grob zugehauene Steine auf den Riß legen / und darna 
abzeichnen / mit Zeichnung des Durchſchnitt⸗Punets. Weil man doch leichtlich feh⸗ 
len kan / iſt es gut wenn man gleich Anfangs die Fugen nicht gantz glatt machet. 

Die Gewoͤlber bekommen verſchiedene Nahmen / von den unterſchiedlichen is 
guren ſo wohl des Grundes / wenn er Be förmig / laͤnglicht / viereckicht / rund 
oder langrund auch recht oder ſchieff ift; als auch des Durchſchnitts / nachdem fie 
mit dem halben Circul oder mit einem niedrigen Bogen oder gedruckten Bogen / ge⸗ 
rade oder geſchoben geſchloſſen find. Die Gewoͤlber find darinnen von den Felder⸗ 
Decken unterfchieden / jene find allezeit rund- hohl / diefe aber gerade mit einer geras 
den oder auch mit einer geſchelten Einfaſſung. / 

Das fehlechtefte Gewoͤlbe / fo auch am wenigſten drucket / ift das Tonnen⸗ 
Gewoͤlbe / worein man Ohren machet / wenn man Liecht dardurch einlaſſen will / 
wiewohl ſie dadurch auch erleuchtert werden. Wenn ein Tonnen⸗Gewoͤlbe abwaͤrts 
haͤnget / kan ſolches ein Abfall (deſcente) 12 werden. Wenn die Schenckel 
des Gewoͤlbes an bem Aus: und Eintritt nicht zu rechten Winckeln gegen die Maus 
ren ſtehen / ſo das Gewoͤlbe einfaſſen / kan man es einen ſchieffen Abfall nennen; 
einen geſchobenen / wenn das Gewoͤlbe nicht nach dem Circul / ſondern nach einem 
andern Zug gehet / der mit vielen Puncten geſuchet we de und endlich einen Ab⸗ 
fall mit Abdachung / wenn der Eintritt geneiget iſt. So ox Abfälle treffen allzeit 
auf ein Gewoͤlbe von vollen Circul⸗Bogen / als auf einen Keller / oder ein Kugel⸗ 
Gewoͤlbe / oder ein Gewoͤlbe um die Spindel / oder was ſonſt mehr vor Figuren ſind. 
Wan findet bey den Scribenten viererley Zug oder Umriß auf verſchiedene Manie⸗ 

en zu reiſſen. ö 

o Bißweilen muß man Liechter oder Thuͤren we einfuͤhren / deren Grund bes 
Reber aus Linien / die queer durch die Wande / welche gegen einander in Winckel 
auffen wollen / ſchneidet / dochemit Parallel- Linien / daher der Bogen auch zugleich 
geſchoben / und parallel iſt. Das dite Horn = de Boeuf, if - diee 

i n 
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von in dieſem Stücke unterſchieden / daß der Schwibbogen auf einer Seite gerade 


2 


auffället / auf der andern aber ſchraͤgs / daher er auf einer Seiten breiter wird als 
auf der andern. Iſt alfo dieſes wuͤrcklich ein halbgeſchobener Eintritt / biais 


palse. . à 

; Um einem Sturtz bie Faft zu nehmen / und ben Simß darauf an einer Thuͤr / 
oder an einem Fenſter und um ein gutes Theil der Mauer bey dem Einfchnitt des 
Fenſters bif an die Gelaͤnder Mauer zu erſparen / bed ienet man fich der Gewoͤlber über 
und hinter den Fenſtern. Wenn eine runde Thuͤre iſt / kan man dahinter ein gedrucktes 
Gewölbe machen / welches die er Arriere Vouſſure de Marfeille nennen / 
wodurch das Auffſchlieſſen der Thor⸗Fluͤgel leichter und bequemer gemachet wird. 
Aber das Hinter⸗Gewoͤlbe St. Antoine, wie es die Frantzoſen nennen ift Senecio 
nach bem halben Circul gewoͤlbet / aber ein wenig vor fid) abwärts gebogen. Dieſes i 
ſchoͤner als die vorige und ſchicket fich beſſer vor gerade geſchloſſene Oeffnungen / wel⸗ 
ches den Sturtz der Laft noch mehr uͤberhebet. Auch wird dadurch das Licht beffer in 
das Gemach und an die Decke ausgebreitet. Bißweilen gehen diefe Hinter⸗Gewoͤl⸗ 
ber in ein Tonnen⸗Gewoͤlbe / es ſey nun gleich oder geſencket. 

Biß weilen fallen auch die 1 Züge der . eig geſchnittenen Steine nicht 
wohl in die Augen. Sie ſcheinen ſchwach zu ſeyn / eben durch die Kunft felbft die fich das 
ran befindet / wie man an Pforten ſehen kan / die durch eine Ecke geführet werden / da 
die Ecke auf einem ausgekragten Gewoͤlbe ruhet. Weil auch dieſe Thuͤren ſehr ge⸗ 
ſchoben heraus kommen / ſcheinen ſie doch noch viel natuͤrlicher / als die durch runde 
Thuͤrne hinein und heraus gehen. 

Man muß aber die ausgekragten Gewoͤlber nicht eher als aus Noth machen / 
wie etwa in einem Winckel / da ein Cabinet anhaͤnget und man wolte dahin gehen 
ohne durch andere Zimmer zu kommen. Wenn man um beſſeren Umwendens wegen / 
einen Thorweg wolte an eine Ecke machen / koͤnte man folches eg? ein gefragt Gewoͤl⸗ 
be verrichten. Dieſes tråget die Ecke des gangen Hauſes in der Lufft und ift ſehr ver⸗ 
wegen. Aber die Thuͤre kommt dahin / wo nichts aufflieget, Es find die Krag⸗Ge⸗ 
woͤlber von vielerley eg jemehr fie aber abfallen je ſtaͤrcker find fi. Und wenn 
man ſolche Wercke recht bedencket / ſo dienen ſie nicht ſo wohl ein Gebaͤude zu zieren / 
als die Geſchicklichkeit ro Meiſters zu zeigen. 
Die Kreutz⸗Gewoͤlber liegen entweder auf ſchacht⸗foͤrmigen oder laͤnglicht ges 
fuͤhrten Zimmern. Ferner ſind ſie entweder mit in eine Spitze zuſammen gebogenen 
vier Flaͤchen / oder fie find geſtaltet / wie zwey Tonnen⸗Gewoͤlber / die einander Kreutz⸗ 
weiß durchſchneiden. Das Kreutz wird mit Keylen ausgeſetzet / die zu beyden Seiten 
o eingekerbet ſind / damit die von beyden Seiten abfallende Gewoͤlber darinnen 
ſchlieſſen und Wiederlage haben koͤnnen. Es giebet eben auch ſolche Gewoͤlber von 
vielerley regulieren und irregulieren Figuren. n man ſolche Gewoͤlber nicht will 
gedrückt machen / und doch nicht genugſam in die Höhe fahren kan / einen vollen halben 
Circul zu woͤlben / laͤſſet man fie oben zuſammen an ein gerades Feld lauffen. | 

Das voll*ommenfie Gewölbe ift das Kugel Gadölbe/ welches ob es ſchon eine 

halbe hole Kugel vorſtellet / doch als nach dem Triangel / oder nach dem Ger" = Fa 
«5 hloſſen 


Von dem Schnittriß der Steine. 247 


ſchloſſen wird. Dieſe Gewoͤlbe brauchet man offt in Kuppeln / da ſie auf einen run⸗ 
den Thurn zu liegen kommen / der mit Bau⸗Zierathen ausgemachet iſt. Dieſer Thurn 
lieget auf vier Bogen / deren Grundriß auſſen viereckicht / innen rund oder achteckicht 
iſt. Die dagen der Steine gehen alle gleich und nach der Schrot⸗Wage herum / die Auff⸗ 
lagen aber oder Ruhe⸗Flaͤchen ſind alle nach dem Gewoͤlb⸗Schnitt gemachet. Dieſer 
Schnitt iſt einer der vollkommenſten und nutzlichſten bey dem Mauerwerck. Wenn 
ein Tonnen⸗Gewoͤlbe um eine Spindel herum auffwarts gehet / kan es ein Wendel⸗ 
Gewoͤlbe genennet werden. 

Unter allen Wercken der Bau⸗Kunſt find die Treppen die confiderableften mez 
gen ihrer Nutzbarkeit / deß wegen man auch alle Zierath bey ihnen anwenden muß / ohn⸗ 
erachtet es wegen ihrer unzehlichen Veraͤnderungen / offte ſchwehr hergehet. Dazu 
hilfft nun die Kunſt die Steine zu ſchneiden ſehr viel / daß man ſie ſtarck und doch ver⸗ 
wunderſam und ſchoͤn machen kan / fie moͤgen auch mit einem Platz umfangen ſeyn / 
wie fie wollen. Man theilet fie meiſt in kleine und groſſe und find gemeiniglich auff 
einem viereckichten / laͤnglicht viereckichten / runden und laͤnglicht runden Grund. Die 
viereckichten werden meiſtens mit Ruhe⸗Plaͤtzen gemachet / weil nichs ungeſtalters W 
als folche Treppen mit untermifchten Wendeln an einem Stuͤcke / fie werden mit Oh⸗ 
ren und mit Kreutz Gewoͤlben der erſten Art um 4. Spindeln gewölbet, und über den 
Stuffen mit Tonnen⸗Gewoͤlbern. Die ſchoͤnſten find auf Kreutz⸗Gewoͤlber der erſten 
Art zu der Ruhe und ohne Ausladung an den Wendungen. 

An groſſen Treppen giebt es viel Zufaͤlle die deren Aufbauung ſchwer machen; 
Z. E. Wenn man nicht genugſam in die Hoͤhe Die kan mit den Gewoͤlbern / auf dez 
nen der groſſe Ruhe⸗Platz lieget / der die Fluͤgel zuſammen haͤnget / ſonderlich wenn man 
darunter noch ein Ohr einbringen ſoll / zu einem Fenſter oder zu einer Thuͤre. Da muß 
Gr Gewoͤlber mit gantz niedrigen Bogen auf den dritten Theil ihrer gangen Weite 

ieſſen. 

Die runden Treppen / welche man Wendel⸗Treppen nennet / ſind gleichſam in 
der Lufft aufgehaͤnget / an eine gewundene Spindel, daß alſo der Platz / wo ſonſt die run⸗ 
de Spindel hinein muͤſte / hohl und leer bleibet / welches dieſelben nicht nur leichter / ſon⸗ 
dern auch ſehr angenehm und faſt verwunderlich machet / indem man von oben biß 
herunter durch die Spindel ſehen kan. Eine Wendel um ei nde Spindel, mit eis 
nem vollen Tonnen⸗Gewoͤlbe / wie die zu St. Gilles, iſt ei werſten Stuͤcke / die 
man durch das Schneiden der Steine zu wege bringe e 

Dieſes find die gebraͤuchlichſten Arien der Gewolber auf deren Zuſammenſetzung man noch viel 
andere Arten gründen kan / die von der Eigenfchafft der bißher erzehlten participiren, und von ihnen in 
nichts anders unterſchieden find als in der unterſchliedlichen Applicirung anfggandyerlen Umftände und 
Oerther. Von ber Verzeichnung ſelbſt kan man die vier vornehmſten Autor es die davon geſchrie⸗ 
den haben. Philibert de Lorme ift der erſte / der die Bahn zu dieſer Wiſſenſchafft gebrochen / die den Ule 
ten gantz unbekannt geweſen / und Jon Sen dazmangegeben hat / aber er machet es nicht deut⸗ 
lich genug. Maturin Joule y hat es certe gemachet / und ift wohl aus feinem 
Tractat zu erſehen / daß er in e geivefen. Was Girard des Argues anbelanget / 
deffen Schrifften Abr. Bofe Derats degeben / SE IS er als ein guter Geometra, durch feine Uni- 


verfal Manier die Kunſt habe verſtocken wollen / mn der Gebrauch gantz neuer Termin orum contri- 
burt / die bey den Werckleuten gantz unbekannt fit Franc. Derand S. j. iſt il dieſem G vor Dre 
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nigen / die die Praxin mit der Theorie vereinigen wollen / der befte, Er hat ein groſſes Buch in Folie 
davon geſchrieben / worinnen durch Difcurde und Figuren alles zur Genuͤge expliciret wird / daher er 
von denen Kuͤnſtlern am meiſten geſuchet / und den Lehrlingen / als der befte Fuͤhrer / vorgeleget wird / um 
zu dieſer Wiſſenſchafft zu kommen / welche eine der ſchoͤnſten und ſchwereſten in der Bau⸗Kunſt iſt. Ob 
aber diefe Bücher (don groffe Huͤlffe thun / haben doch die Steinmetzen durch die taͤgl. Ubung viel neue 
Vortheile in der Arbeit gefunden / wie man in den neuen Gebäuden des Königs in Franckreich ſehen kan. 
Nun iſt noch übrig von den Geruͤſten und Machinen zu reden / welche gleichſam die Handhaben 
der Erbauung ſind / davon der Entreprenneur wenigſtens eine Kundſchafft haben ſoll / wenn er nicht 
ſelbſt ein Mechanicus iſt / auſſer ber ihm ein gemeine oder beſondere Ruͤſ⸗Rammer / wenn fie noch fo gut 
damit verſehen / die wenigſten Dienfie thun wird. Die einfaͤltigſten und ſchlechteſten Machinen oder 
Kunſt⸗Zeuge ſind der Hebel oder Hebe⸗Baum / der doch viel zuwege bringen kan / wenn er hoch und lang 
iſt / und mit Stricken gezogen wird. Le Charpe, der einfache Zug beſtehet aus einem Balcken / der aus 
einer Wand oder ſonſt hervor gehet / mit einem Globen Naͤdlein / dienet mittelmaͤßige Laften zu ziehen / 
la Chevre, der Giebel⸗Zug aber weit ſchwerere / er beſtehet aus einem ſolchen Raͤdlein ſo vornen an die 
Spitzen zweyer Hoͤltzer geſetzet iſt / welche in einen ſpitzigen Winckel zuſammen geſetzet ſind / und unter 
denen ein kleines Rad zum auffziehen gebet: le Singe, der Haſpel⸗Zug / beſtehend aus einer Welle mit 
hervorgehenden Armen. Les Verin, die Schrauben zu Auffhebung ſchwerer Waͤnde dienend / die 
man unterfahren will / und endlich le Vindas, der ſtehende Waltzen⸗Zug / beſtehend aus einer ſtehenden 
Welle / die man mit Kreutzweiß durchgeſteckten Heltzern herum laufend drehet / damit Laſten fortzuzie⸗ 
hen / die man ſonſt nicht fortbringen kan. Die audern Machinen/die durch Seile und Windwerck zu Auf⸗ 
hebung groſſer Laſten dienen / und Zuſammengeſetzte genennet werden koͤnnen / find diejenigen / die fid) 
aufrecht herum bewegen / und ſich ſelbſt um einen Bapfien in ihrer Lage herum drehen / dergl. la Gru 
der Kranich / deſſen Schwengel noch mit einer Zug⸗Rolle kan vermehret werden; eine andere Art / wel⸗ 
che von dieſer mit nichts als durch eine Winde unterſchieden / wird Engin genennet / und endlich la Son- 
nette, der Ramme / die Pfähle damit in die Erde zu ſtoſſen / die Stå 2 an ihrem Umfange mit 
eiſernen Rinden beſchlagen ſeyn. Alle diefe Machinen werden aus den Ruͤſt⸗Kammern mondiret 
und darinnen zu benoͤthigtem Gebrauch aufbehalten. 
Die wichtigſten Machinen ſind / welche zum Waſſer⸗Bau ege 2 werden / als bey den Pfoͤ⸗ 
dunſten / Schleuffen dc. ꝛc. und 


ltek oder n ergieſſet. Sie konnen in folgende Arten getheilet werden / 
cke / Druckwercke / und in n ans eon zugleich. 


rettern die über die Balcken weggele⸗ 


get 
eingeleget o 
laſſen / fie dienen die M 


zuſammen geſetzte 


antz ſicher die Arbeiter ver⸗ 
fuͤhgen. Die groſſen von Grund aus 
odd aufrecht ſtehen und Ruͤt⸗Baͤume 


Ruſi⸗Bretter geleget werden / womit alfo bip unter das Da ſtet wird. Dergleichen mit 
recht Königl. often bey Auffbauung des Louvr l gemachet worden. Dieſes Geruͤſte ift über 5 
vp res geweſen. Es giebt auch noch einige are Arteg von Serüften fo zu Unterſtuͤtzungen bey 
den Gebaͤuden dienen. Simmer: 


unden find alcken tragen darauff die 


( EIU w 
Anmerdungen ` 
über. einige Gebäude vom 


VIGNOLA 


Achdem id) die Vortrefflichkeit der Architectur zu erz 
kennen gegeben / welche Vignola heraus gegeben / 
i durch Darſtellung feiner fünf Ordnungen / und einiger 
Stuͤcke / die von ſeinen Gebaͤuden abgezeichnet worden / ha⸗ 
be ich ohnerachtet des kleinen Raums gegenwaͤrtigen Bu⸗ 
ches kein Bedencken gehabt / die Vorriſſe einiger gantzen Ge⸗ 
baͤude von Vignola hinzu zu fuͤgen. Denn wie das Ab⸗ 
zeichnen der Glieder eines Menſchen ſein Abſehen hat auff 
mancherley gantze Hiſtorien und dergleichen; Alſo ziehlet / 
was wir bißhero vorgehabt einig und allein auf die Auff⸗ 
richtung gantzer Gebaͤude. Man wird aus dieſen Vorriſ⸗ 
fen ſehen / daß Vignola in der Ordonnance feiner Gebäude 
ſo verſtaͤndig und mit einem hohen Geiſte als correct und 
genau in Austheilung ihrer Staͤrcke verfahren ſey. Ob⸗ 
wohl in ſeiner Lebens⸗Beſchreibung ſchon mehrerer Wercke 
von ſeinem Angeben gedacht worden / iſt ſolches doch in 
andern Editionen ſeines Buches ausgelaſſen worden / ent⸗ 
weder weil fie nicht ſonderlich oder merckwürdig genug ſind / 
oder weil ſie von ihm nicht ſind zur Vollkommenheit ge⸗ 
bracht worden. | | 
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259 DEE) 
Von der Kirche St. Andreæ zu Ponte- 


Mole. 


Dieſer kleine Tempel eines der erſten Wercke von Vignola, ſtehet 
in der Vorſtadt del Popolo bey Ponte · Mole zu Rom, 

Nno 1462. hat man von Modon einer Stadt in Morea an Pabſt Pium II. 

den Kopff des Heil. Andreas geſchicket / welcher mit der Cleriſey dieſem Heilig- 

hum bif an dieſen Ort e eq gangen / da nachdem ein Altar und eine Sta- 
tua von Marmor / dieſem Sei zu Ehren aufgerichtet worden / an eben dem Ort / 
da ſeine Reliquien geruhet. Hernach hat unter Pabſt Julio III. die Bruderſchafft 
der Heil. Dreyfaltigkeit von Ben von denen die Kirche dependiret/ diefe Kirche 
wieder bauen laſſen / in dem Stande wie fie jeko ift. Vignola, der damahlen gleich 
das Luſt⸗Hauß Julii bauete / wurde auch genommen diefe Kirche anzugeben / welche 
— o ſtehet unb von gebranten Steinen und dem Tiburtiniſchen Stein ges 
quet ift. 

Der Grund iſt lang gevierdt / und traͤget auf vier groſſen Boͤgen eine laͤnglicht⸗ 
runde Kuppel. Der Altar aber iſt hinten in eine hinaus geruckte Capelle geſetzet. 
Auſſen verhaͤlt ſich die Kirche alſo. Die Vorwand iſt ſo breit als hoch / biß an die 
runde Kuppel zu rechnen / zu serie biß an die Rundung / auf welcher die Stuffen 
und hernach die Haube xo Dieſer Uberfat zwiſchen dem runden Thurn und der 
Ordnung / hält an der Höhe z dieſer Ordnung / aber dem runden Thurn biß über 
dem Simß / dem er zum Grund⸗Fuſſe dienet / kommet er daran faſt gleich. Die 
Dom die hier febr niedrig und gedruckt iſt lieget auf bre) Stuffen wie an dem 

antheon. 

Die Pfeiler find Oorinthiſcher Ordnung / deren J zu der Höhe ihres Ge⸗ 
baͤlckes genommen iſt. Der ST des SUM ift gang ſchlecht ohne Zahnſchnitte 
und Sparren⸗Koͤpffe und der Fronton oder Giebel iff von ſchoͤner Verhaͤltnuͤß / fo 
daß alles gantz wohl zuſammen geſetzet ift. Die Fenſter Vis gegen tey Hoͤhe nicht 
zu ſchmahl und an ſtatt eines Sturges mit einer Bilder⸗Blint Muſchel geſchloſſen. 


(1) Grundriß der Vorwand der Kirche. 
A. Nn i Tan B. ae C. Giebel. 
D. Runder Auffſatz. E. Kuppel oder Haube. F. Giebel-Zeld. 
(2) Wie ein Fronton ju verzeichnen. 
Theilet deſſelben Balin a b in zwey g eiche Theile in c, ls dadurch eine 
P icular fd gehen von beliebiger Långe und feket auf dieſe die Helffte det 


Bañn bc aus c in d von dar / als dem Centro beſchreibet den Bogen ac b. we 
che drey Puncte den begehrten Froton formiren. 
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ELEVATION DE L EGLISE DE S'ANDRE. 
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252 (S 
Durchſchnitt der Kirche St. Andreas. 


op? Nnen iſt dieſe Kirche mit Pfeilern von gleicher Höhe und Ordnung als auffen 
=; gezieret. In der Ecke find die Pfeiler spi in ber Mitte zuſam̃en ui 

das Gebaͤlcke beſtehet nur in einem Unterbalcken / der bey nahe zwey Modul 
hoch. Der Uberreft der Bau⸗Zierathen ift gantz ſchlecht / und beſtehet nur in Gel 
dern / fo in die Waͤnde geſchnitten ſind / welche unten einen zerriſſenen Kämpfer haz 
ben. Der kleine Chor iſt mit einem Bogen geoͤffnet / der mehr als doppelte Breite 
in der Hoͤhe hat. Der Krantz der Boͤgen / auf denen die Kuppel lieget / iſt Corin- 
thiſch und [ieget mit dem Krantz der auſſen um den viereckichten Uberſatz gehet / in 
einer Linie. Das Kugel⸗Gewoͤlbe der Kuppel iſt faſt nach dem vollen Circul / an 
der Breite und in der Lange nach der Eyer⸗ rundung. Die Höhe dieſes Gewoͤlbes 
kommet auf den dritten Theil der gantzen Höhe, von dem Aeſtrich der Kirchen / bif 
oben in den Schlußſtein. Dieſe Kirche wird meiſtens nur über den Chor herein / 
durch ein mittelmaͤßiges Fenſter erleuchtet / wie aus dem Profil zu erſehen. Denn 
die zwey ſchmahle Fenſter an der fordern Faciata koͤnnen gar nicht viel Licht bringen. 
Man kan aud) aus dem Durchſchnitt (eben; daß diefe Kirche / einen gang durch: 
gehenden Grund hat. 

Bey DE Gelegenheit ift NS daß man / wo der Grund einer Kirche 
oder Kuppel laͤnglicht rund iſt / foll der Eingang lieber an der ſchmahlen Seite 
hinein kommen / wie an der Kirche di Giacomo de g'lincurabili und di St. Car- 
lo zu den vier Spring⸗Brunnen / welche von dem Angeben des Cavalier Boro- 
mini iſt / als an der Langen / wie es Bernini an der Kirche di S. Andrea in 
Monte Cavallo angeordnet hat. Denn nach der erſten Art ! wird das Geſichte 
gleich im Eintritt recht vergnuͤget / weil guch eine ſchoͤnere Proportion des Orts 
erſcheinet; man kan dieſes auch von Saͤhlen und Vorhaͤuſern verſtehen / wie es in 
denen zu Veaux und Rincus iſt. 


A. Das Aeſtrich der Kirche. 
B. E Bilder⸗Blint. 
E en Sea 

j pel, S 
E. Das Chor, 
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Von der Kirche del Gieſu Grande 
in Rom. 


Ich babe in dem Leben des Vignolæ erzehlet / daß Vignola von dem 
Todt verhindert worden / diefe Kirche weiter aufzufuͤhren / als bif über das Gebaͤlcke 
der groſſen innern Ordnung / und daß dieſelbe von Giacomo Della Porta fen vollfuͤh⸗ 
ret worden. Daher findet man ſie in keiner Edition von ſeinen Buͤchern. Indeſ⸗ 
fen gedaͤchte ich dem Angedencken eines ſolchen Baumeisters ein Unrecht anzuthun / 
wenn ich ſie nicht mit Anfuͤhrete nachdem ich ſie in Rom gemeſſen und abge⸗ 
zeichnet habe / zumahl dieſes Werck eines der Betrachtungs⸗wuͤrdigſten 
von dieſem DBaumeifter ift 


PE M Jahr 1 £62. hat Cardinal Farneſe dieſe Kirche angefangen auf einem Platz / 
cy der noch bey Leben Ignatii zu dieſem Ende ware angeſchaffet > T 

Vorwand ſtehet auf Dem Platz des S gi quls der Renne⸗ Bahn und 
dem Capitolio. Das Hauß der Jefuiter ift erſt zu Anfang dieſes Jahr hundert 
von dem Cardinal Odaard Farneſe vollführet worden. ie Laͤnge der Kirche 
innerhalb der Mauer ift 36. Klafftern. Die Breite durch das Kreutz 17. Klaffter / 
und des Schiffes 2. Klaffter y. Fuß. Die Boͤgen / auf denen die Kuppel ruhet / 
ſind 7. Klaffter 4. Fuß im Lichten. Der Durchmeſſer der Kuppel halt 8. Klaffter 
3. Fuß / und der Durchmeſſer der Haube 3. Klaffter. Die groffe Roͤmiſche Ord⸗ 
nung / welche um die gantze Kirche innen und auſſen regieret / hat eben die Verhaͤlt⸗ 
niffe / und eben die Profil, wie fie Vignola in feinem Buche beſchreibet / der Mo- 
dul dazu béit 1. Fuß 112 Zoll. Die Höhe der Saule mit ihrem Gebaͤlcke ber 
traͤget 2. Klaffter / welches gen der Breite ift wie 7. gegen 4. Von bem Boden 
der Kirche biß oben an die Oeffnung der Laterne ſind 27. Klaffter und 1. Fuß / 
welches gegen den Durchmeſſer ift wie 25. gegen 8. Die volle Höhe aber bif über 
das Kreutz auf der Laterne / find 33. Klaffter / 3. Fuß. 

Die Eintheilung der Kirchen iſt nach dem Lateiniſchen Kreutz gemachet / deſ⸗ 
fen End mit einem halben Circul geſchloſſen wird. Die Pfeiler And ekuppelt / 
aber die Mauren an denen ſie ſtehen / ſind gar zu ſchmahl / weil dadurch die Ne 

en⸗ 


A. Vorwand. G. Capelle des Heil. F. Xavierii. 
B. Treppen auf die Empor⸗Kir⸗ Fl. Capelle der Heil. Jungfrau. 
en. iy I. Grabmahl des Cardinal Bel. 

C. Capellen. o larmini. - 

D. Durchgang der kleinen Seitens X. Der groffe Altar. 
Thuͤr. © L. Capelle des Heil. Crucifix. 

E. Durchgang der Sacriftey. M. Durchmeſſer der Kuppel. 

F. Capelle des Heil. Ignatii. N. Durchmeſſer der Laterne. 


Chapel ZS" E 

Por Log Prancis 

. Chapelle 4 

- Epüaphe du Cardinal Bellarmin . N. Diametre dela Lanterne . 


PLAN DE L’EGLISE DU $. NOM DE IESUS A ROME. 
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ben⸗Pfeiler und Schwibboͤgen der Arcade gar zu mager und ſchlecht heraus kom⸗ 
men. Uber den Boͤgen find Empor⸗Kirchen angebracht. Die Pfeiler / welche die 
Schenckel der Kuppel bekleiden / und die! großen Bögen derſelben tragen / enbigen 
fid) durch Verkroͤpffung an vier kleinen Schre ge⸗ Flächen wodurch ihre Knaͤuffe 
und Fuͤſſe gantz geſtimmelt heraus kommen / welches der Baumeiſter gethan hat / 
um weniger Aufflage den Strebe⸗Boͤgen (pendentifs ) zu geben und das Schiff 
entweder nicht zu verengen / oder den Durchmeſſer der Kuppel nicht groͤſſer zu ma⸗ 
chen. Dergleichen Verzierung poe Bogen⸗Schenckel befindet fi auch in Par 
riß in der Kirche Sc. Louis der Jefuiter, in der Gaſſe St. Antoine. Aber viel 
beffer ift dieſelbe eingerichtet an der Kirche di S. Giovanni de Fiorentini in Rom / 
und an der Sorbonne zu Pariß / da die Pfeiler unter den Schwibbogen / neben 
den übrigen gleich halb / und gegen einander über gantz ſtehen / wodurch alle Knaͤuffe 
und Fuͤſſe gantz bleiben / und wird der Schwibbogen dadurch ſelbſt angenehmer / 
weil er e Mod. zur Breite bekommet. 

Die ppel ift innen auch mit Roͤmiſchen gekuppelten oder zuſammen ges 
ſtelleten Pfeilern oben herum gezieret / und wird nur mit 4. Fenſtern erleuchtet / 
welche nicht genug Licht geben koͤnten / wenn nicht noch 8. Kapp- Fenſter uͤber dem 
Gebaͤlcke etwas durch ein einfallendes Licht beytruͤgen. Weil die Kuppel nicht hoch 
Über das Kirchen⸗Dach erhoben / welches biß an den Platz reichet / da die andern 
4. Fenſter hätten kommen muͤſſen / find an ſtatt derſelben vier Bilder⸗Blint anges 
ordnet / mit Statuen von Gips / wovon auch die uͤbrigen Bau⸗Zierathen ſind ge⸗ 
machet worden. Das Gewölbe der Kuppel ift von Ziegelftein ohne alles Geſpaͤrre / 
wie alle Kuppeln in Rom. Und dienet dieſe Materie nicht wenig zu Auffbauun 
der Gewoͤlber / fo wohl zu Vermeidung groffer Unkoſten und Verhütung der L 
und Feuers⸗Gefahr / als auch / weil man dadurch die 3 der aͤuſſern 
Verziehrung mit der innern leichter zuwege bringen kan. Was aber die Aus⸗ 
liehrung gegenwaͤrtiger Kuppel von auſſen belanget / iſt gar nichts angeneh⸗ 
mes daran. Der Thurn ijt allzu niedrig gegen feiner Figur und ſcheinct die 
Haube gleich auf dem Dache zu liegen / die Kapp⸗Fenſter ſind gar zu ſchlecht / 
der Umzug der Haube fichet gantz gequetſchet aus kommet auch durch die acht- 
eir toy ſo annehmlich nicht / als wenn fie rund mare. 

eil die Kuppeln eine der ſchoͤnſten und herrlichſten Zierathen an den Kir⸗ 

chen ſind / muß man ſie wohl proportioniert machen / und zuſehen / daß ſie ſo 
wohl innen her verwunderſam und gleichſam in der Lufft hangend gemachet werz 
den / als auſſen von einem mafliven Ausſehen / als wenn fie von Grund ausge⸗ 
führet wären, zum Exempel / wenn man fie unten auf einen viereckichten Bug fiel 
let / an dem die Daͤcher ſich endigen / und hernach noch einen vieleckichten Untera 
bau machet / ehe der runde Thurn darauf kommet / auf welchem die runde Haube 
lieget / die Höhe der Ordnung daran / muß fid) einiger maffen nach der Gröffe 
des Durchmeſſers richten / denn je groͤſſer dieſer iſt / je kleiner ſcheinen jene; 
wenn aber der Durchmeſſer allzu groß iſt / findet dieſe Regel nicht mehr Sien? 
[ enn 
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Denn wenn zum Exempel die Ordnung an der Kuppel zu St. Peter in Rom / ges 
gen deren Durchmeſſer eben die Proportion haben folte/ als die an der Kuppel 
du Val de Grace in Pariß gegen ihren / fo muͤſte die Ordnung zu St. Peter an 
ſtatt der 7. Klaffter 3. Fuß / welche fie jeko haͤlt / 13. Klaffter hoch ſeyn welches 
die Helffte von dem Durchmeſſer der Kuppel mûre welcher 26. Klafſter hält. 
enn die Ordnung au Val de Grace hält an der Höhe 31. Fuß / welches nahe 
ommet der Helffte des Durchmeſſers von 10. Klaffter 3. Fuß. Aber fo wuͤrde 
"s ee zu St. Peter von Groͤſſe und Schwere ſeyn / daß fie nicht würde beſte⸗ 
ar koͤnnen. ; 
„Wenn die ſchoͤne Verziehrung eine Kuppel ſchoͤn machet / thut ſolches die 
Groͤſſe des innern Durchmeſſers nicht weniger. Eine der groͤſten und der erſten / 
die jemahlen gemacht worden / iſt die bey St. Sophia zu Conſtantiuopel, welche 
18. Klaffter in Lichten weit iſt. Die e e St. Marco in Venedig / St. Anto: 
nio E adua, und die zu Piſa unb. Mayland find auch groß genug / aber von 
gar ſchlechter Proportion. Sie find ſehr ſchlecht beleuchtet / und ihre Verzieh⸗ 
rung kommet gantz Gothiſch heraus. Ob ſchon Mich. Angelo die Kuppeln 
nicht erfunden / welche dadurch verwunderſam werden / weil fie auf den 4. Boͤgen 
des Kreutzes einer Kirchen liegen / welche alle durch Anſtoſſung in einen runden 
Thurn / vier ſchwebende Strebe⸗Boͤgen / pendentifs, zwiſchen fich machen; hat 
er doch am erſten gewuſt / wie man fe 8 bereiten ſoll / welches an St. Peter 
erfcheinet / welche Kuppel nicht allein alle andere / fo jemahls gemachet worden / 
an Groͤſſe übertrifft / indem fie innen am Durchmeſſer 222 Klaffter weit iſt / 
ſondern auch an der Menge der Bau⸗Zierathen / an der Annehmlichkeit der Si 
gur und des Umriſſes und an der Schoͤnheit ihrer Laterne. Man kan daraus 
von der Vortrefflichkeit des Verſtandes und der Gedancken eines groſſen Mannes 
urtheilen / als Mich. Angelo geweſen / nachdem Giacomo Della Porta lange Zeit 
nach feinem Tode dieſe Kuppel aus feinem Modell, als Sixtus V. Pabſt ware / 
zuwege gebracht. . i 


Obſchon 

A. Durchſchnitt der Vorwand. K. Das Gebaͤlcke uͤber den Strebe⸗ 
B. Capellen. | Bogen. 
C. Altar des Heil. Xavierii. L. Wendel⸗Treppe. 
D. Empor⸗Kirchen mit Gitter⸗ M. Laterne. SER DN ; 

Stühlen. N. Groſſes Tonnen⸗Gewoͤlbe über ` 
E. Die Haube des Chors, dem Schiff. 
E. Stoffe Kirch⸗Fenſter. O. Strebe⸗Bogen. 
G. Das Geſpaͤrre. P. Haube der Kuppel / ſind alle von 
-~ Glocken⸗Thurm. Joh. Battiſta Gauli gemahlet. 


1. Die Wand der Kuppel. 


ad p.257. 


A. Profil du Portal. 1. Tour du Dome. 


~ ex 


B. Chapelles. K.Couronnement der Pendentif: 
C. Artel St Francow Kaze L.Escaher a ru. 
D. Par avec f S Xx M.Lanterne. 


E. Chevet . Talent. t Grand. Berceau de la Ner 
F. tt aux. í 0.Pendentfr ou Fourches. e 


G.Charpente du Comble. r. Coupe du Dome. 
H. Clocher avec Befray. 
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Ob ſchon die Kuppel der WE an dem Rônigl. Hôtel des Invalides E 
Pariß weit kleiner iſt / als die bey Sr. Peter und St. Sophie, indem ſie nicht 
mehr zum Durchmeſſer im Lichten hat / als 12. Klaffter 3. Fuß / ift fie denſelben 
doch an Pracht und Schoͤnheit gleich. Man kan nichts beſſer ausführen / als 
ihre Verziehrung iſt fo wohl auffen als innen. Der Saulen⸗Stuhl/ die Ord- 
nung / der Uberſatz / das Geländer / und die übrige Stuͤcke / die die Haube traz 
gen / find eines von dem anderen wohl eingezogen. Doch ift kein Stücke dem 
andern im Wege / noch vor dem Geſichte / und gehen alle Theile Stuffen⸗ weiſe 
. wodurch den Kuppeln am meiſten eine Annehmlichkeit und ein leichtes 
usſehen gegeben wird. Mont, Manfard / ſo deren aumeiſter T ever bat 
fich bey dieſer Gelegenheit aͤuſſerſt bemuͤhet / des Koͤniges Liebe / zu GOttes Ehre / 
und zu der Pracht zu vergnuͤgen. ost 
Ich En alſo wollen obenhin einige Vorſtellung von Anordnung der 
Kuppeln machen / um zu zeigen worinnen ihre Schönheit beſtehet. Aber wiede⸗ 
rum auff unſere Kirche zu kommen / fo habe die Vorwand derſelben wegge⸗ 
laſſen / ob man ſie ſchon in einigen Editionen findet / weil ſie nicht von 
ignola, ſondern von Giac. Della Porta iſt / und bey weitem an die Schoͤn⸗ 
heit und guten Verſtand der übrigen Bau⸗Kunſt dieſer Kirche nicht reicher. 
Das Merckwuͤrdigſte daran iſt / daß fie febr nett aus Tiburtinifchen Steinen ge⸗ 


arbeitet iſt. 
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Von bem Luſt⸗ our Pabſt Julii 
zu 


ent. 


Ob dieſes Gebäude ſchon eines der erften zu Rom von Vignola 
und bey weiten von fo wohl unterſuchter Art nicht iſt / als man an feinen andern 
Wercken beobachtet / habe ich doch gedacht / dieſem Baumeiſter nicht zuwider 
zu handeln / wenn ich es an n ee Ort anfuͤhre / weil es in 
ſeiner Eintheilung von guter Art iſt. 


8 jos Gebaͤude dienet zum Eingange des Luſt⸗Hauſes Pabſt Julii in der 
Vorſtadt del Popolo nahe bey Ponte - Mole p Rom. Der Haupt⸗ 
* Pallaſt dieſes Luſt⸗Hauſes lieget auf einem Hügel / der den Anfang des 
Berges Pincio machet / er ift eines Theils nach den Riffen di Georgio Vafari 
guess Gegenwaͤrtiges Gebäude mit einigen an der Seite / machet einen 
Vorhoff deſſen Austheilung eben nichts merckwuͤrdiges hat / und nur zu einigem 
Land⸗Nutzen angeleget ift. Auch ift jetziger Zeit alles in Unordnung. 

Die Ausladungen ſind von groben und grauen Steinen / die Mauren ſind 
von gebrandten Steinen / mit einem rauhen Bewurff von Spaar⸗Kalch. ie 
Gemaͤcher find nur einfach zwiſchen den Waͤnden herum ausgetheilet / zu denen 
man durch einen Gang kommet / der innen daran herum gehet. Auſſen iſt es 
nach Toſcaniſcher Ordnung gezieret / mit baͤuriſchen Wercke hin und her. 

Die mittlere Vorlage beſtehet aus zwey Pfeilern und zwey Saͤulen / die um 
den vierdten Theil des Durchmeſſers in der Wand ſtehen. Die ausgeſetzten Stei⸗ 
ne ſind weniger als einen Modul hoch und treffen nicht auf den Kaͤmpfer ein / welcher 
der Pforte und den Blinten gemein iſt. 

Die Einfaſſung der Feuſter mit angeſetzten Steinen ift gar zu ſchmahl und 
ſchicken ſich dieſe Bollagen ohne dem an dieſen Ort nicht / ſondern an die Ecken 
vielmehr. Der Gebrauch ſolcher Verziehrung ruͤhret auch mehr davon her / weil 
man es mehr ſo geſehen hat / als von einiger gültigen, Grund ⸗Urſache / indem es 
fich nirgend ſchicket zu machen als an baͤuriſchen Gebaͤuden / welche ausſehen ue 
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Thorweg⸗Fluͤgel. f 
HFenſter mit ausgeſetzten Steinen. 
Eck⸗ Pfeiler. 
em mit ganken Geſimßen. 
elander oder Altan⸗ Senfter, 
: SE Fenſter. 
G, 2 [7 Ziegel. 
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Wetter Fahnen. 
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als waͤren fie nicht gantz fertig gemachet. Denn an ſich felbft iſt ein ausgeſetzter 
Stein mehr ein Fehler als eine Zierath einer Vorwand / weil dadurch die Fugen 
SCT r erſcheinen / als fie find / und eben darinnen die groͤſte Schönheit eines Ges 
aͤudes befiehet / wenn man wegen der genauen Fugen faſt meinen ſolte / als ob 
alles aus einem Stein gemgchet waͤre. | 
Die Pfeiler an der Ecke liegen gar zu weit von der mittlern Vorlage ab / 
und find im übrigen gantz verdruͤßlich gemachet / nach der Art / die man noch an 
ſo vielen Roͤmiſchen Pallaͤſten ei? ſonderlich an der Cantzeley / da das Gebaͤlcke 
um ein jede Saͤule abſonderlich verkroͤpffet iſt. Die obere Ordnung ift Corin- 
thiſch alleine mit Wand⸗Pfelern. Der Krantz mit Kragſteinen / der das Gebaͤu⸗ 
de kroͤnet / iſt nach dem gemachet / der auf der vierdten Ordnung des Coloffei fies 
et / welchen Serlio zu feiner Oompolita erwaͤhlet. Alle Pforten / Fenſter / und 
inte find hier von guter Verhaͤltniß. Aber die Sename der oberen ene 
Der kommet febr ſchlecht heraus. Die Einfaſſung / Seiten⸗Ro en und Vorlagen 
an der Seite find alle zu ſchwach / und das ablauffende Dach über dem Krantz 
on Die Ben oben Darüber wie auch die Taffeln mit Schnirckeln an 
der Bruſt⸗Mauer find gantz unangenehm und gar von der rechten Bau⸗Art nicht. 
Die d den Wes zu hoch über ben Forſt hinaus / und die Muͤtzen / fo 
darauff ſind / den Rauch vor dem Wind zu befreyen / ſind von gar zu ſchlechter 
Zeichnung. Um das gantze Hauß herum iſt ein breiter Fuß / der gantz herum vor 
einen Sitz dienen kan. Die Auszierung daran kommet faſt derjenigen gleich / die 
an dergleichen Stelle an dem Pallazo Farneſe iſt. Wenn aber die feile gleich / 
wie gemeldet / an ſich ſelbſten von keiner Vollkommenheit / und genugſam unter⸗ 
ſuchter Ausarbeitung find / muß man doch geſtehen / daß das gantze Weſen zus 
ſammen nicht uͤbel heraus kommet / ſonderlich die mittlere Vorlage / welche nach 
guten Verhaͤltnuͤſſen eingerichtet iſt. 


Kk 2 : Don 
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Weil Vignoli mit Vollfuͤhrung dieſes Werckes fein Leben geendi⸗ 
get hat / wolte ich es zu dem Ende ſeines Buches verſpahren. Ich habe mich auch 
bemuͤhet / zumahl es das Betrachtungs⸗ wuͤrdigſte unter denen ift / die er je 
mahls gebauet / daſſelbe ſo enau und deutlich vorzuſtellen / als es die 
Groͤſſe dieſer Blätter hat zulaſſen wollen. 


1553 ſonderbahre Lage des Ortes / allwo das Schloß zu Caprarola gebauet 


iſt / und 26. Meilen von Rom entlegen / nahe bey Viterbo, hat den Car- 
dinal Alex. Farneſe bewogen / fo groſſe Unkoſten zu thun / als hiezu erfordert 
worden / und Vignola Gelegenheit gegeben / alle Krafft ſeines Verſtandes da an⸗ 
zubringen / um ein Gebaͤude allda zu fuͤhren / welches ſowohl ſeiner gantzen Zuſam⸗ 


e men 
1. Der erſte Platz da ſich bie Allée der Anfahrt zu dun Schloß endiget. 
2. Gebaͤude vor die Ställe, : 
3. Ein auf der andern Seite zuſagendes Gebäude vor die Bediente. 
4. Höfe dieſer Gebaͤude / deren Vorſchluß⸗Mauren / auf Felſen gegründet 


ind. 
fá ali, Treppen / um auf den groſſen Vor⸗Platz zu kommen. 
6. Verfolg dieſer Treppe an dem Platz um den Graben. 
7. Altanen / ſo zu beyden Seiten auf ſteilen Klippen liegen. 
3. Ein gabe ſteigender Weg über den man nach Viterbo hinunter kommet. 
9. Treppe in Geſtglt eines Huffeiſens mit abſchuͤß gen Stuffen. 
10: Eher⸗ runder Platz / da ſonſt ein Fiſch⸗Haͤlter ware. 
1I, ues M es dem man in die Keller gehet / die in den Felſen ge 
hauen ſind. | l 
12. GE las mit Ziegel ober Mauer⸗Steinen nach der ſchmahlen Sei⸗ 
te beleget. 
13. Wa e Halter in dem groſſen Platz. 
14. Groſſe Frey⸗Treppe beyderſeits mit zwey Armen. ju 
15. Groſſer Ruhe⸗Platz / durch den man zum Dienſt⸗Geſchoß gehet / wel⸗ 
ches hinter der abgedachten Mauer an dem Graben lieget. 
16. Eyer⸗ runde Treppe / halb mit vorwaͤtts / halb mit einwarts gebogenen 


tuffen. Ke? 
17. Balls Brücke vor der Haupt⸗Pforte des Pallaſtes. 
15. Vor⸗Hauß / zum Portico dienend / auf welchem oben ber groffe Som- 
mer⸗Lauben lieget. 
19. Runder Hof mit vergitterten Löchern / durch welche das Licht auf einen 
Waſſer⸗Kaſten faͤllet / ſo unten zu dem Dienſt⸗Geſchoß gehoͤret. 
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menfuͤgung nach verwunder om als nach allen fd beſondern Theilen wohl aus⸗ 
gefuͤhret ſeyn moͤchte. Es ift dieſer Pallaſt auf einen Hugel gebauet / fo mit fteilen 
Felſen umgeben / welche von andern Gebuͤrgen umher eingeſchloſſen find / welche 
noch höher ſteigen als der Huͤgel. Solcher Geſtalt bleibet man gantz verſtaunet / 
wenn man durch das Thal dahin kommet / da ſich die vornehmſte Cé endiget / 
und das verwunderſame Theatrum anfichet/ welches cin fo ſtoltzer Bau an einem, 
ſo einſamen Orthe vorſtellet. Die Schönheit dieſer Gelegenheit / ift durch die vieler⸗ 
ley uͤbereinander erhabene Grund⸗ Böden noch herrlicher gemacbet / welche durch 
Treppen und Altanen zuſammen gehaͤnget ſind und biß an den Gipffel des Berges 
hinan ſteigen / da der Garten angeleget worden. 
as Erdreich beftehet da meiſtens aus einem harten Noff⸗Stein/ in welchen 
man alle die Bequemlichkeiten eingehauen hat / die anderwaͤrts durch Kunſt gewoͤl⸗ 
bet worden. Die zwey Gebaͤude der niedrigen Pere n beyden Seiten / find viel 
K 3 nite, 
20 Doppelt übereinander gebogene runde Spatzier⸗Gaͤnge / Über denen ein 
Altan an dem dritten Geſchoß lieget. | 
21. Die Haupt Treppe, im Wendel. 
22, Rundes Zimmer / über welchem die Capelle lieget. 
23. Klein Zimmer úber dem die Sacriſtey ift. - 
24. Sommer⸗Gemach. 
25 Abtritte durch das gantze Gebaͤude. 
26. Winter⸗Gemach. 
27. Bad⸗Stube. 
28. Ein Offen dazu. i ^ 
29. Kleine Wendel⸗Treppe / durch welche man von dem Keller biß in das 
Thuͤrmgen der luſtigen Ausſicht gelangen kan. 
30. Wendel⸗Lreppen / welche von dem Boden⸗Geſchoß bif in das dritte ge 
hen. Die uͤbrige Wendel gehen nur zu den Halbgeſchoſſen / oder ein⸗ 
backen Zimmern. det > E 
31. Bollwercke / auf welchen Die luftige Ausſicht lieget / welche vor jedes Gez ` 
ſchoß ein Cabinet in ſich enthaͤlt / und das Winter⸗Gemach vom 
Sommer⸗Gemach unterſcheidet. AR, 
32. Kleine Zimmer mit Halb⸗Zimmern / unter den Altanen der Bollwercke. 
33. Klappen: oder Fall⸗Bruͤcker / die man niederlaſſen kan / aus dem Haupt⸗ 
Geſchoß in den Garten zu gehen. 
34. Altan oder Platz / ſo um den Graben lieget. 
35. Trocken Graben aus dem Felſen gehauen. 
36. Altanen / unter welchen man zu den Treppen ) 
37. kommet / die in den Garten führen. ; f à 
38. en ZC vier Felder beſtehend / deren jedes wiederum in vier Stuͤcke 
etheilet. i | 
‚39. Ein kleiner runde Diop mit Steinen beleget / zu den Waſſer⸗Kuͤnſten. 
4% Die Schaͤffer⸗kontaine. RES fi 
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niedriger als der Boden des Schloſſes / find auch mit der Mittel⸗Linie nicht gleich 
weit oder parallel, indeme fie von unerſteiglichen Klippen eingeſchrencket find: 
Die fuͤnffeckichte A O Pallaſtes ſaget allen denen Stuͤcken gautz foͤrmlich zu / 
gegen welche die fuͤnff Seiten hinaus ſehen. Die Bollwercke / welche den Graben 
und die Seiten des Gebaͤudes beſtreichen / geben dem Gebaͤude weiß nicht was vor 
ein groſſes Auſſehen / dergleichen man ſonſt an keinem Schloß irgendwo finden 
wird. Die verſtaͤndige Vereinigung der Krieges⸗Bau⸗Kunſt mit den Zierathen der 
Civilen bringet folches zuwege; die groſſen Plaͤtze mit 34. bemercket / welche vor 
dieſer Veſtung von der Contreſcarpe an / auf dem erhoͤheten Hofe liegen / biß an 
den Vorſchluß dieſes Hofes / tragen viel zu dieſem Anſehen bey, fie find zu Luft 
Stuͤcken und Waſſer⸗Kuͤnſten beſtimmet. Die Gaͤrten ſind mit Altanen / Spatzier⸗ 
Gaͤngen und Spring⸗Brunnen reichlich gezieret / und ſonderlich mit einer Grotte 
von Wildnuͤſſen / deren Grund⸗Riß nicht hat mit eingebracht werden koͤnnen / wos 
rinnen die Natur durch bie Kunſt mit groſſem Fleiß und Verſtand vorgeſtellet und 
ausgebildet worden. Die Luſt⸗Stuͤcke find fait mit dem Boden des oberen Gez 
Gil in einer Linie / indem fie nicht mehr als einen Fuß niedriger liegen / als der 

lgang / von dem man auf Fall » Brücken in den Garten kommen kan. An 
beyden Enden dieſer Brücken find Statuen auf Geländer geſetzet. 

Was das Schloß antrifit/ ift der Hof darinnen ziemlich klein / und hat nicht 
mehr als 14. Klaffter an dem urchmeſſer / dergleichen die Italiaͤner vorfäglich maz 
chen / um kuͤhle Lufft innen zu haben. Weil nun das Gebaͤude nicht mehr als 2. 
Stockwercke hat / kan dieſer Hof bey ſolcher Groͤſſe noch wohl geduldet werden / 
umahl dadurch nur zwey Galerien müfjen erleuchtet werden / die über einander um 
den runden Hof ſtehen / 124 Fuß breit; die groffe Wendel⸗Treppe gehet von Grund 
auf durch dieſes gantze Gebaͤude / und ift mit 4. Ordnungen hinauf gezieret / die die 
en Decke tragen / nehmlich mit Dorifchen / Jonifchen / Corinthifchen und 

oͤmiſchen. In dem Pallaſt Borghefe zu Rom ift eine Treppe von gleicher Ans 
ordnung mit oriſchen Saͤulen zu ſehen. Der gantze Raum iſt nicht mehr als in 
zwey Gemaͤcher mit allen Bequemlichkeiten / ſo dazu gehoͤren / eingetheilet. Die Ca⸗ 
pelle und die groſſe Sommer⸗Lauben find in dem mittleren oder Haupt⸗Geſchoß. 
Das übrige iſt aus beygefuͤgter Taffel deutlich zu erſehen. 
Mit dem Wagen kan man uͤber die abſchuͤßige Treppe von Geſtalt eines Huff 
Eiſens 9/ und über die abſchuͤßige Sr 5.6.5 zu Pferd aber auch über den 
groſſen Antritt r4; and über die abſchuͤßige Treppen 37. kommen. Weil nun eine 
der vornehmſten Schönheiten dieſes Pallaſtes durch die Abſchoͤſſe und Abfälle der 
mancherley erhoͤheten Boden⸗Flaͤchen zuwege gebracht wird / ſind die Buchſtaben 
Sai worden / um die unterſchiedlichen Böden zu mercken und dadurch den Grund? 
if verſtaͤndlicher zu machen. Alſo ift A da die Anfahrt oder Erſte Baum Allee 
[o endiget um 21. Fuß niedriger als B über die man durch die gegen einander ge⸗ 
ogene Treppen kommet: B ift um 4. Fuß 2. Zoll niedriger als C, fo viel nehn 
lich der Abſchuß des groſſen Platzes mit 12. bezeichnet / betraͤget. C ift um zt. Fu 
niedriger als D , worauff man durch den groten Antritt oder die groffe See 
pe 1 


ad p. 2 62. 
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pu kommet. D. der Platz um den Graben herum ift um 21. Zoll niedriger als 

der Hof im Schloß und 58 ein wenig erhabener als die Luft- Stücken iſt / lie 
ge 26. Fuß 4. Zoll höher als D. Endlich lieget G, wozu man durch Treppen 
ommet / die nicht mit auf das Blat haben gebracht werden koͤnnen / um 22. Fuß 
4. Zoll höher als A um 96. Fuß niedriger als G, der Uberveft des Gartens gehet 
dem Abſchuß des Berges nach; Alſo kan man auch das gat Gebaͤude von G 
Überfehen / welches faſt dem Forſt des Pallaſtes gleich lieget. odurch eine gantz 
andere Wuͤrckung in dem Geſichte gemachet wird / als wenn man von der Ankunfft 
unten hinauf ſiehet. 


Auffriß des Schloſſes zu Caprarola. 


M fich. bie Verziehrung des Gebaͤudes wohl vorzuſtellen / muß man fid) vorz 
bilden / daß ſo weit die Zug oder Abdachung des Gebäudes am Grund 
gehet / Platz genug fey zu einer Tofcanifchen Ordnung / und daß die Dorifche 

Ordnung / welche an dem Portal ſtehet / wohl koͤnte um das gantze Gebaͤude / um 

ie Bollwercke fo wohl / als um den Bau unter der Jonifchen und Corinthifchen 

enn gehen. Die Dienſt-Gemaͤcher werden durch bie Abdachung er⸗ 
btet. 


Das baͤuriſche Werck zwiſchen den Bollwercken ift wohl ausgetheilet / wie 
man aus der sr. Lab. p. 139. ſehen kan / da die groffe Pforte zu dieſem Pallaſt 
Si geriſſen ifl. Die übrige Ordnungen find gantz richtig. Die Ecken über den 
Bollwercken / ſind mit kleinen Vorlagen gefaſſet / welche mit baͤuriſchen Werck ge⸗ 
ict ſind / und viel beffer kommen / als wenn ein Pfeiler da hätte an die Ecken kom⸗ 
Ben ſollen / deffen Grund hätte einen ſtumpffen Winckel haben muͤſſen. Das Gez 
Ie mit den Kragſteinen / kommet dem gleich welches auf der 46. Tab. p. 127. 
Angeführet worden / und ſchicket ſich ſehr wohl das gantze Werck zu kroͤnen / wo⸗ 
rauff das Geländer ein ſchoͤnes Ende machet. An allen Ecken dieſes zen 
| a 


A. Grund des Boden⸗Geſchoſſes. 
B. Grund des Haupt⸗Geſchoſſes. 
C. Gang zwiſchen Gemaͤchern. 
E. Gerade Zimmer. 
; Rimmer unter dem Dache. 
G. Das Thuͤrmgen der luftigen 
Ausſicht. 
H. Halbach, 
K Pforte des Keller⸗Geſchoſſes. 
Gxoſſe Frey⸗Treppe mit zwey 
L 15 je 
: Eper- runde Treppe, 
M. Bollwercke. 


N. Abdachung. 

O. Innere Wand des Grabens. 
P. Aeuſſere Wand des Grabens. 
Q. Trockener Graben. 

R. Einwarts zuſammen lauffende 


Fenſter. 
S. Haupt Wendel⸗ Treppe. 
T. Vorhauß. : 


U. Y. Spatzier⸗Gaͤ g rund herum. 


X. Groſſe Sommer⸗Lauben. 
Z. Altanen mit Bruſtwehren. 
a. Halb⸗Fenſter. 


b. Gelaͤnder. 
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das Wappen des Cardinals angemachet. In dem Hof ift di: Verziehrung nicht 
wohl zu verbeſſern. Der Bau unter der Joniſchen Ordnung / iff mit ausgeſetzten 
Steinen gezieret. Die Joniſche Saͤulen darüber find + ihres Durchmeſſers in 
die Mauer geſetzet / ſonſt iſt die gantze Austheilung des runden Grundes ſehr reich⸗ 
lich gezieret. Innen in dem Hoff kan man die Daͤcher nicht ſehen. Sie find der⸗ 
maffen angeordnet / daß alles Waſſer in einen Canal zuſammen lauffet / aus dem 
es durch verſchiedene in der Wand verborgene Röhren herab geleitet wird / daß ob 
fo weder innen noch auffen die Waͤnde von dem Waſſer koͤnnen beſpritzet werden / 
wie bey dem bloſſen Ablauff über die Dächer oder bey den Dach⸗Traͤuffeln. Der 
Gang zwiſchen den Gemaͤchern des Dach-Geſchoſſes / iſt durch dieſes Dach auch 
fehe ſinnreich erleuchtet. 

Ob dieſes Gebaͤude Kei nicht gar zu groſſen Platz cinnimmet/ find doch 
die Theile deſſelben fo wohl gefuͤget / daß viel Stücke darinnen begriffen werden 
ſonderlich aber, vor Bequemlichkeit vieler Bedienten. Das Haupt⸗ Geſchoß B 
begreiffet eben fo viel groffe Stücke als das Boden⸗Geſchoß A, und find in einem 
fo wohl als in dem andern / viel Halb⸗Zimmer eingeſetzet; in dem Geſchoſſe C 
find 60. Kammern / 37. auf der Seite D mit 4o. Darüber gelegten Halb -Zim 
mern E und auf der Sale 23. Kammern. Die Hoͤhe des gantzen Pallaſtes 
von dem Gurt über der Boͤſchung des Grund⸗Baues / bif über den oberen Krantz 
hält 14. Klaffter / ohne das Luſt⸗Thuͤrmgen / Belvedre G zu rechnen. Von 
dem Pflaſter des Hoffes bif über das Joniſche Gebaͤlcke find 9. Klaffter 2. Fuß. 

Über die Schönheit der Architectur / welche dieſes Hauf unvergleichlich mas 
het, ift auch der Reichthum an Gemaͤhlden eh mit vielem Verſtand durch 
alle Stuͤcke ausgetheilet. In den groſſen Saͤhlen fi 


Kammern haben meiſtentheils ihre eigene Nahmen / eine iſt dem Schlaff / die andere 
dem Stillſchweigen / eine andere der Einſamkeit / und ſo fort andern Tugenden zu⸗ 


geeignet / wie auch der Jahres Zeiten / die durch ihre Eigenſchafften / Vorbildung / 


und durch Oiſtorien / die fid) dazu ſchicken / deutlich gemachet find. Sie find von 
Annibal Caro einem berühmten Poeten, der einer der geſchickteſten Gemuͤther von 
der Zeit war / angeordnet worden. Dieſes ift erdum beſchrieben durch Georg 
Vazari, in der Lebens⸗Beſchreibung di Thadeo Zuchero, der die Gemaͤhlde 
nebſt ſeinem Bruder Frederico meiſtentheils 5 hat / von deren Gefchicklic 
keit in dieſem Pallaſt ſo groſſe Proben hinterblieben ſind / ſo gom Merckinahle 
res Ruhmes Die Ahnen des Hertzogs von Parma daſelbſt gef 


ſolches zuzuſchreiben iſt. 
SC - E 


Vorrede 


eset nd die berühmten Thaten und 
die Buͤndnuͤſſe des berühmten Herrn von dem Haufe Farnefe abgebildet. Die 


ifftet haben / denen 


UA— — — 5 VM — — 


REITER Be | 


| Vorrede 


über das Leben und die Wercke des berühmten 
" Mich. Angelo. 


Je Gleichheit / die fid) zwiſchen den Baumeiſteriſchen Werden von Mich, 
1599 Angelo und von Vignola befindet / verurſachet / daß man in verſchiedenen 
2 Aufflagen des Buches von dieſem einige Rife der Gebaͤude / fo jener ange 
d gehen / beygefuͤget. Durch ſolches Abſehen habe mich verbunden erachtet / 
einige Gebaͤude von gedachtem Mich. Angelo mit an Tag zu geben / nebſt einiger 
Erlaͤuterung / welches bißher nicht geſchchen. Wenn ich nun durch die Lebens⸗We⸗ 
chreibung von Vignola defen hohes Verdienſt zu erkennen gegeben habe / alfo habe 
mich auch / durch einen kurtzen Entwurff des Lebens offtgemeldten berühmten Mich. 


ET emuͤhet / denen / fo fid) auf Zeichnen und Angeben legen / ein Vorbild dar 
zuſtellen. 


Ob nun ſchon der Fleiß ein kraͤfftiges Mittel iſt E groſſer Geſchicklichkeit in 


Künften zu kommen / haben doch d doppelten Vortheil / denen die Natur 
zn gunflig i7 und gleichſam den Weg bahnet / um zu der Vollkommenheit 
zu gelangen. ; 
à Mich. Angelo, fo von diefer Zahl geweſen / ward gebohren im Jahr 1474. 
in dem Land d’ Arezzo, von Adelichem Geſchlecht / fo von dem Grafen de Ca- 
neffe abſtammete. Sein Vater Ludwig Simon Bonarotti, wolte ihn in Stu- 
dien und Adelichen Ubungen ſeinem Stand gemaͤß unterrichten laſſen / aber die 

arcke Neigung / die er von ſeiner Geburt an zu der Zeichnung getragen / hat bald 
durch verwunderſame Anzeigen / ſeinem Alter nach zurechnen / klarlich vorgewieſen / 
daß er ſein Leben damit wuͤrde zubringen. Er wurde zu einem Meiſter gethan / den 
er an Geſchicklichkeit bald uͤbertroffen / fo daß er in feinem ı 5. Jahre zu groſſer Werz 
wunderung in Marmor modellirte und arbeitete. Der Zutritt den er in dem 
amt de Medicis erhalten / und die Hochachtung fo Lorenzo Protector der 
Kuͤnſte zu ihm getragen / ohne Unterſcheid feiner eigenen Kinder / hat ſelbigem ſo viel 
Zuverſicht erwecket / daß er fich hinter die ſchoͤnen Wercke machen dürfen die der 
Groß⸗Dertzog annoch heut zu Tage auffbewahret. 

Nachdem er ein Crucifix von Holtz in die Kirche zum Heil. Geiſt zu Florentz 
gemachet / hat er durch Huͤlffe des 1 ſelbigen Spitals / die Freyheit erhal⸗ 
ten nach dem Leben zu zeichnen. Durch ſolche Betrachtung Menfi licher Leiber / 

eren Zergliederung ihme erlaubet war / hat er ſolchen Grund in der Anatomie bekom⸗ 
men daß er der küͤhneſte Zeichner unter allen worden / weil er durch deren Huͤlffe 
alle Maͤuſel an ihren Ort zu ſetzen / und alles nach gewiſſen Urfachen zu entwerffen 
wuſte. Bey der erſten Anordnung an Florentz / da die Mediceiſche Familie von da 
verjaget worden / begab er fich nach Bologne, allwo er viel Bilder von Marmor 
verfertiget hat. Nachdem ihm aber der Neyd Mit⸗Vuhler erworben / und genoͤthi⸗ 
get die Stadt qu verlafen ift er wieder nach Gone getehe daſelbſt mit gë 
V nardo 
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Grabmahl mit 40. Statuen ohne das halb erhabene 
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nardo da Vinci zu mahlen. Er war noch nicht in Rom geweſen / als ihm der 
Cardinal de St. Giorgio Anleitung gegeben dahin zu reiſen. Daſelbſt hat ihn 
der Uberreſt der Antiquen Statuen, die in denen Gärten des Belvedere auff⸗ 
behalten worden / in ſolche Verwunderung geſetzet / daß er gern erkannte / wie 
er von der Vollkommenheit ſeiner Kunſt noch weit entfernet ſey. Daher er ſich 
auf das neue zu dem ſtudiren begeben / und auf Vereinigung der Natur und 
der guten Art der alten Bildhauer geleget hat. Es hat ihm gleich Anfangs 
an Arbeit in Rom nicht gemangelt / und ward ihm bald von dem Cardinal 
Rö ven eine Mutter GOttes der Barmhertzigkeit zu machen gegeben / welche 
in der Capelle der Canonicorum zu St. Peter in Rom ſtehet. Er hat auch 
einen Cupido gemachet / den er dem Cardinal von St. Giorgio vor eine Anti- 
quitát verkaufft hat / wie aud) einen Bachus 10. Palmen hoch und noch viel ans 
dere Wercke / deren ein Theil nach Franckreich ift geſchicket worden. 
Nachdem Pabſt Julius II. nach Pio III. auf den Paͤbſtlichen Stuhl kam / 
ſo im Jahr 1503. geſchehen / hat ſelbiger Mich. — vorgefchlagen / fein 
nit / chnitzwerck zu machen / 
fo nebſt den übrigen Zierathen alles von Marmor fein ſolte. Er unternahm 
ſolches Werck im 29. Jahr feines Alters. Der Pabſt ſchickte ihn mit Geld 
nach Cannara, Marmor anzuſchaffen / deſſen er einen guten DE fommen 
ließ Weil aber Seine Heiligkeit in der alten Balilica Petri keinen Platz zu folt 
chem Grabmahl fande / nahm Sie den Entſchluß / die gange Kirche wieder 
bauen zu laſſen / hat auch den erſten Stein im Jahr 1508. dazu nach den Vor⸗ 
riſſen des Bramante geleget. Le 
Mich. Angelo fonte fid) mit dieſem Baumeiſter nicht vertragen / weil 
deſſen einbildiſche Art der feinen gantz zuwider war. Bramante konte auch die 
Beſuchungen nicht leiden / welche der Pabſt Mich. Angelo gab / und die 
Wohlthaten mit denen er ſelbigen uͤberhaͤuffte. Daher es fid) endlich zutrug / 
(es babe gleich damahls der Pabſt feinen Schluß geändert / oder ob etwa 
Mich. Angelo bey dem Pabſt übel eingehauen worden) daß er nicht mehr bey 
Hoſe mit der gewoͤhnlichen Freyheit zugelaſſen wurde. Nachdem ihm nun der 
Eingang gantz ungeſtüm verbotten worden / hat er Rom verlaſſen / und fid) nach 
(Sloren& begeben. Er war gar entfchloffen nach Soliman dem Tuͤrckiſchen Rav’ 
ſer zu gehen / der ihn verlangte von Conſtantinopel nach Pera eine Bruͤcke zu 
bauen. Aber er wurde durch feine Freunde davon abgebracht. Der Pabſt ber 
mübete ſich vergebens durch etliche Courier ihn wieder zuruͤck zu bringen / nad 
dem er auch durch eine Reiſe nach Bologne nichts an ihm gewinnen koͤnnen / 
ſchickte er Mich. Angelo Befehl zu ihm zu kommen / der ſich / nachdem was 
vorgegangen war / zu kommen nicht unterſtehend / endlich von den Florentinern 
als Abgeſandter geſchicket wurde / damit er durch ſolchen Character vor dem 
Zorn des Heil. Vaters möchte ficher ſeyn. Als er nun vor Dero Fuͤſſen lag 
wurde ihm verwieſen / daß er den Pabſt genótbiget / nach ihm zu ſuchen / po 
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aus Freuden wegen feiner Wiederkunfft zugleich ein herrliches Geſchencke ges 
reichet. Waͤhrenden ſeinem Aufenthalt in Bologne bat er dieſes Pabſtes 
tatue von Ertz dreymahl Lebens; gröfle gemachet / um fie auf den Vorgiebel 
des Heil. Petronii zu ſetzen. Aber dieſe Statue ift bald hernach durch die Stadt 
don der Faction der Bentivoler geſchleiffet / zerbrochen und das Metall davon 
dem Hertzog zu Ferrara verkauffet worden / der ein Stück daraus gieſſen laſſen / 
ſo Juliana genennet worden. $ e i 
Bramante mißrieth bem Pabſt fein Grabmahl nicht machen zu laffen, weil 
es ein boͤſes Omen gaͤbe / und beredete denſelben / um zu zeigen / daß Mich. 
Angelo in dem Mahlen feinem Befreunden dem Raphael nicht beykaͤhme die 
Capelle Sixti mahlen zu laſſen. Mich. Angelo nahm dieſe Arbeit mit Ver⸗ 
druß an / er arbeitete gantz allein daran / und lieſſe es endlich am 20. Monat 
am Tag Aller Heiligen / zu Verwunderung gantz Romes zu Geſichte kommen. 
Nach dieſem hat er an dem Grabmahl Julii fortgearbeitet / der im Jahr 1513. 
geſtorben. Leo X. von bem Haufe Medicis, der ſelbigem nachfolgete / verband 
ibn nach Florentz zu gehen / und daſelbſten den Vorder⸗Giebel an der Kirche St. 
orenz zu bauen. Er verließ das Grabmahl Julii mit Verdruß / davon 4. Bil⸗ 
der ſchon vollfuͤhret / und 8. aus dem groͤbſten ſchon gearbeitet waren. Zudem 
wurde er von dem Hertzog zu Urbin, der ein Anverwandter Pabſt Julii war / 
ets angetrieben / daſſelbe zu vollfuͤhren. j 
Leon. X. ift geſtorben 1521. Adrian. VI. aber fein Nachfolger / hatte 
gar keine Liebe zu den Kuͤnſten / er war kurtze Zeit Pabſt / und an feine ſtatt 
1523, Clement. VII. de Medicis erwaͤhlet / der Mich. Angelo auch nach Flo⸗ 
teng ſchickte die Bibliothec, die Sacriſtey zu St. Lorenz und das Grab feiner 
Vorfahren zu bauen. Man kan dieſe Wercke noch heut zu Tage alle faſt fertig 
ehen / und ſind von den beſten Wercken dieſes Kuͤnſtlere. Unter dieſem Pabſt⸗ 
thum ſtunde Florentz eine harte Belagerung aus / weil der Pabſt ſich angeles 
gen ſeyn lieſſe / die Familie de Medicis wieder einzuführen / welche daſelbſt 
ware verjaget worden / weil fie in der Florentiner Grepbeit Eingriff baten, 
ich. Angelo befeftigte dieſe Stadt / und verthaͤtigte durch ſeinen Fleiß den 
Thurn St. Miniato ein gantz Jahr vor dem feindlichen Gefchüs. Als Die Bes 
Agerung noch nicht gar zu Ende gebracht worden / mufte er von da hinweg nach 
Venedig fliehen / da er auf Begehren des Doge Gritti einen Vorriß zu der 
prächtigen Pont a Rialto gemachet hat. Als er durch Ferrara pallirte hielt ihn 
Hertzog Alfonfo mit angenehmer Art als feinen Gefangenen an / und erzeigte 
ihm ſo viel Gutes / daß er zur Vergeltung dargegen ein Gemählde von der 
eda nebſt einigen andern Wercken verfertigte. Zuletzt wurde Mich. Angelo, 
nachdem die Unruhe in Florentz geſtillet ward durch Pabſt Clement. VII. von 
der Verfolgung der Nachkommen Pabſt Julii befreyet / die fid) endlich mit eis 
nem einigen Moiſe und einem gewöhnlichen Grabmahl vergnügen lieſſen / fo 
wie es zu St. Pietro in Vincoli ſtehet / vor ı qus Thaler / die er darauf em: 


2 pfangen 


268 Vorrede über das Leben und die Werde 


pfangen hatte. Dieſer Pabſt hat ihm befohlen / das Grab der de Medicis zu 
vollfuͤhren. Endlich hat er das Juͤngſte Gerichte in der Capelle Sixti gemahlet- 
Aber dieſer Pabſt hat das Vergnuͤgen nicht gehabt / folches vollkommen zu ſehen / 
denn er ſtarb 1534. Paul. III von dem Haufe Farnefe defen Nachfolger / ließ 
durch Mich. Angelo feinen Pallaſt fuͤhren / der von Julio Sangallo angefangen 


ward / er d daran die drey Ordnungen gemacht / die den Hof zieren / und hernach 


den Vorſäal an der Haupt- Pforte gegen dem Platz / und endlich das grofe Ge⸗ 
baͤlcke / welches dieſen Pallaſt kroͤnet ) der / ohner achtet er klein iſt / und mehr nicht 
als 30. Klaffter breit / und 32. tieff / doch einer der praͤchtigſten in gang Rom muß 
genennet werden. Damahls bauete Mich. Angelo ee das heutige Capitolium; 
welches der Pabſt wiederum zu ſeinem alten Pracht bringen wolte. 
Su der Zeit ſtarb Julius Sangallo Baumeifter/ worauff der Raby des ſteten 
Gezaͤnckes uͤberdruͤßig / fo immerzu tiber dem Bau der Kirche St. Peter entſtund / 
durch ein Breve Mich. Angelo zu einem Baumeiſter Koue Kirche ernennet. 
Er billigte auch ſein Modell, ohnerachtet es von dem ſo Bramante gemachet / und 
Julio Sangallo fortgefuͤhret hatte / gantz unterſchieden war / nach ſolcher Geſtalt 
fichet fie auch heut zu Tage / ausgenommen / daß der Grund ein Griechtſch Kreutz / 
war / da es jetzo ein Lateiniſches vorſtellet. Pahſt Paul V. ließ folches machen / für 
wohl die Kirche zu vergroͤſſern / als zu dem Ende daß man nicht gleich Anfangs 
von dem Eintritt unter die Kuppel kaͤme. Carlo Moderno iſt der Baumeiſter zu 
dieſer Verguchſſerung geweſen / und hat die gange Kirche im Jahr 1612. ge 


ſchloſſen. 


Zu Zeiten Pabſt Pauli III. vermochte Mich. Angelo alles allein. Da die⸗ 


fer Pabſi ſtarb und Julius III. ihm 1550. folgte / empfieng er von dieſem Pabſt 
nicht weniger Zeugnuͤſſe guter Gewogenheit / als von ſeinem Vorfahren. Er wur⸗ 
de mächtig von ihm gegen die Fabriciens de St. Piere beſchuͤtzet / welche noch fictid 
den Creaturen des ee Julius trug ihm an auf das Maufo- 
leum Auguitı einen Pallaſt zu bauen. Aber dieſes groſſe e verſchwand 
mit des Pabſtes Leben im Jahr 1555... Marcellus II. Der ihm folgete / hatte gleich? 
falls groſſe Hochachtung vor Mich. Angelo, fo wohl als Paul IV. der ihn durch 
ein neu Breve in der Stelle des Baumeiſters von St. Peter beſtaͤttigte / denen 
Fabriciens und Pirro Liggorio einem Mahler und Antiquario zu wider / der ein 
Geſchrey von Mich. Angelo ausbrachte / als er damahls 21. Jahr alt war / ob 
waͤre er Kindiſch worden. Der Pabſt ſchickte ihm eines mahls etliche Theile ſeines 


Einkommens / welche vor die Sorge vor den Bau zu Sr. Peter ‚gefallen waren. 


Er ware aber fo wenig eigennuͤtzig / daß er fie von fid) ablehnete / ſagend / daß er an 
dieſem Bau um nichts arbeitete / als die Ehre Gi Ottes zu befoͤrdern. Pius IN. der 
Pau! IV. folgete/ fo 1559. geſtorben war / billigte Mich. Angelo Modell zu der 
Kuppel vor allen andern / die ihme waren uͤbergeben worden. Weil er aber ſahe / 
daß er gar zu alt worden gab er ihm Vignela zu / der ihn in der Arbeit an St. Peter 
erleichtern ſolte / der hernach auch zum Baumeiſter daran erwaͤhlet wurde. z x 
n 
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Erdlich ſtarb Mich, Angelo im Jahr 1564. den 17. Febr. 88. Jahr 2. Mo⸗ 
nath alt / nachdem er das ruͤhmlichſte Leben gefuͤhret / fo keiner von ſeinen Kunſtver⸗ 
wandten jemahls erlangen koͤnnen. Er war von allen Potentaten ſeiner Zeit hoch⸗ 
geachtet / und wie er weder dem Ehr⸗ noch Geld⸗Geitz ergeben / und auf nichts als feiz 
ne Arbeit verpicht war / ala hat er auch / gegen der Gelegenheit zu rechnen / die er 
dazu gehabt hoͤtte / groſſen Reichthum nicht geſammlet. Er liebete die Einſaunkeit 
vor dein Hof⸗ Leben / ob er ſchon daſelbſt willkommen war / aber ſein ſonderlich und 
egenſinnig Gemuͤthe brachte ihn offt in den Wahn eines Stoltzes / ob er ſchon von 
tatur demuͤthig und furchtſam war. Er laß gern / machte zierliche Verſe / und 
ieng mit den Leuten meiſtens um / die zu feiner Zeit den groͤſten Ruhm guten Ver⸗ 
andes hatten. Er ware ſehr geneigt der Jugend fortzuhellſen / und haͤtte gern eiz 
tige erzogen / wenn er taugliche Koͤpffe haͤtte finden koͤnnen / feine Lehren zu begreifen., 
t pflegte auch zu ſagen / daß es nur vor Adeliche Perſonen gehoͤre / Kuͤnſte zu treiz 
en er liebte die Nichterkeit und Maͤßigkeit über alles / welche Tugenden bey denen 
nothwendig erfordert werden / welche gute Kuͤnſte uben wollen / weil denen Ubungen 
des Geiſtes nichts fo febr zuwider iſt / als die Schwelgerey des Leibes. Mich. An- 
gelo war von mittelmaͤßiger Wachs / breit von Schultern / guter Natur / und uner⸗ 
müdet in Arbeiten. Er hatte ein groß Geſicht / friſche Augen / eine breite Stirn / die 
Nafe war ihm durch einen Streich verdorben / den er in feiner Jugend bekommen / 
ſein Bart hell und geſpalten. Er hatte Plage vom Stein zu Ende ſeiner Tage / 
fein Geſichte / welches fich verringerte / ſchützte er vor / daß er nicht mehr machen duͤrff⸗ 
weil er in feinem Alter nichts machen wolte / fo ſchlechter kommen duͤrffte / als die 
heit ſeines friſchen. Alters. Wie er nun Klugheit genug hatte fich von der Arbeit 
abzuziehen / fo vergnuͤgte er fich alleine von dem feine Meynung zu ſagen / was an der 
Kirche Sc. Peter gearbeitet wurde. Es iſt kein Gelehrter faſt in gantz Italien gewe⸗ 
[ov Der ihm nicht £obs Sprüche nach feinem Tode gemachet hatte. Benedetto 
archi wurde von der Zeichner Academie erwehlet / ihm eine Leiche Rede zu halten / 
welche mit Pracht in der Kirche der Heil. Apoſtel gehalten worden / von dar ſein 
Leib nach Florentz gebracht / da ihme noch praͤchtigere Leich⸗Gepraͤnge in der a 
ium Heil. Creutz gehalten worden. Daſelbſt ward er in das Grab ſeiner Vorfah⸗ 
ren geleget. Der Groß⸗ Hertzog / um zu bezeugen wie lieb es ihm ſey / daß ſo ein 
Stoffer Mann aus feinem Staat entſprungen / bat gern den Marmor geben wollen / 
er heut zu Tage feine Grabſtatt zieren, 
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Eine Pforte zu Ende der Flamminiſchen Straffe zur Zeit 
die Vorſtadt del Popolo genennet / an dem Eingang der 
; Renne⸗Bahn in Rom. 


Jeſe Wand des Thores del Popolo ſiehet gegen die Vorſiadt. Pabſt 
Pius V. gab Mich. Angelo Ordre dieſelbe zu zieren als die ſchoͤnſte und am 
meiſten gebrauchete Einfahrt der Stadt Rom. Die andere Seite gegen 
der Stadt iſt nur mit Felder⸗Waͤnden gezieret / welche auf ae Alexanders VII. 
Geheiß im Jahr 1655. gemachet worden / um die Königin Chriſtina zu empfangen. 
Aber Cavalier Bernini hat die Architectur daran / fo licht fie auch iſt / mit einer 
Art gefuͤhret / daß man nichts 1 ei daran ſiehet; Die Anordnung gegen⸗ 
waͤrtiger Pforte ift Doriſch / die Saͤulen⸗Dicke ift darbey vorgeſchrieben geweſen 
ohngefehr 2. Fuß / weil man alte überbliebene Stämme von Granit dazu nehmen 
D Der kleine Durchmeſſer dieſer Säulen machet / daß die Oeffnung nut 
mittelmäßig ift. Das Gebaͤlcke ift mit 2. Vorlagen verkroͤpff't / die um die 
Weite von 7. Dreyſchlitzen von einander liegen; zwiſchen zwey Saͤulen ſtehen zwey 
Dreyſchlitze / alles von guter Proportion, wodurch Platz worden ift. die Statuen 
Petri und Pauli aus die S Marmor dahin zu ſetzen / die von Franceſco Mochi 
verfertiget worden. Die Saͤulen⸗Stuͤhle find auch verkroͤpffet. Der Uberſatz iff 
ein wenig ſtarck / und begreiffet mehr als einen Drittel der Ordnung. Das Wap 
pen und die Hoͤrner des Überfluffes/ welche darüber an ein Feld von gebrannten 
Steinen geſetzet worden / ſind nach Mich. Angelo Modell kuͤnſtlich gearbeitet. 


A. Verkroͤpffte Saͤulen⸗Stuͤhle. 
B. Auffſatz. 


E. Frucht⸗ Hoͤrner. 
F. Schild mit dem Wappen Pabſts Pii IV. 
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Porta Pia ſonſt Viminale genennet / zu Ende der Numen- 


taniſchen Straffe bey dem Anfange der Strada Julia, wodurch 
man zu dem Monte Cavallo auff dem Quirinal zu 
Rom kommet. 


e Pforte die vor dieſem da funde wurde von Alters her Viminalis genen⸗ 
net / weil fie auf dem Berge Viminali war / und Numentana, weil fie 
nach Numenten fuͤhrete / / eine kleine Stadt in dem Latio, oder nach dem 

heutigen Nahmen / dem Röͤmer⸗Jeld. Als aber Pabſt Pius IV. die groffe Straffe 
und den Weg zurichten und die Pforte in ſolcher Geſtalt bauen laſſen / wie fie jeko 
. bekame fie einen andern Nahmen. Dem erften Anſehen nach findet man nicht 

egul⸗maͤßigkeit daran / fo zu der Bau⸗Kunſt erfordert wird. Mber fie ift unter 
die Zahl der Erfindungen zu rechnen / da groſſen Meiſtern / wie Mich. Angelo 
geweſen / erlaubet ift von den ordentlichen Regeln abzuſchreiten. Die Erfindung 
ift fehe ſinnreich und dem Platz da fie ſtehet / jo gemäß / daß fie daſelbſt eine roun 
derſame 1 thut die Oeffnung ift nicht groß / und hat nur 12. Su 
Weite auf 23. Hoͤhe. Der Sturtz iff gebrochen und ein wenig gar zu niedrig. 
Es iſt dergleichen Sturtz / obſchon wenig Anmuthiges daran iſt / an dem Schloß 
de Chilli , an den Pforten des Pallaſtes de Conde, und des Jefuiter Collet, 
Louis de Grand genennet in Pariß nachgemachet worden. Die Pilaſter kommen 
der Toſcaniſchen Proportion nahe. Das Gebaͤlcke / oder der falſche Aufffatz / wie 
man es heiſſen moͤchte / hat gar nichts von den Ordnungen / und der Bogen in 
dem Borten befreyet den Sturtz oder die Oberſchwelle von einiger Laſt. Der Ge 
bel hat gute Verhaͤltnͤͤſſe / aber die Schenckel und Kragfleine/ find von der Aut 
als alle das uͤbrige. 


Ein gebrochener Gm, ` 
Attiſche Pfeiler mit Aus hoͤlungen. 
Falſcher luffſatz. 

Larven⸗Kopff. 

Eine Taffel auf einem Fuß. 
Schnirckel an dem Giebel. 


` 
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B. 
C. 
D. 
E. 
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Pforte des Luſt⸗Hauſes des Patriarchen Grimani 
in der Strada Pia zu Rom. 


Meer den 4. Spring Brunnen? noch weiter als Termini gegen der Porta 

Pia, lieget das tuf Dauf Grimani, wozu Mich. Angelo die e ge⸗ 

bauet hat. Die mn ift klein und hat nicht mehr als 7. Fuß Breite 
und noch fo viel Höhe. Die? Haber ng iſt von baͤuriſchen Werck / und die Ord⸗ 
nung den Gliedern nach Doriſch / aber ohne Dreyſchlitze. Die Säulen find an 
breite Pfeiler 3 Mod. Greg und die Glieder ihrer Fuͤſſe gehen mit um die 
Pfeiler herum. Es ſolte auch der Kaͤmpfer nicht uͤber die Pfeiler hingehen. Die 
ausgeſetzten Steine halten mehr als 1. Modul. Der kleine Auffſatz ift in allen 
nicht breiter als die Oeffnung der Thuͤren und eben ſo hoch / als von dem Bogen 
bif über das Gebaͤlcke. Die kleinen Bilder⸗Stuͤhle kommen etwas verdruͤßlich her 
aus / und ift ihre rechte Proportion, Si fie an dem Wuͤrffel etwas ſchmaͤhler find/ 
als der Stamm der Säulen oben. Man ſteiget an diefe Pforte über 4. l 
fige Stuffen. Der Grund ⸗Stein / der zum Sitz und zugleich als Saͤulen⸗Stuhl 
dienet / hat gar zu viel Glieder und ſiehet eher einem Brunnen⸗Keſſel gleich. Sind 
Së dieſe Säulen ſehr übel geſtellet und ſchickte fid) beffer ein ſchlechter Grundſtein 
au. : 


A. Abſchuͤßige Treppe. 

B. Grundſtein mit Gliedern. 

C. Pfeiler mit ausgeſetzten und gepickten Steinen. 
D. Bilder: Stühle, 

E. Auffſatz. 


und 
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Durchſchnitte der vorhergehenden drey 
| Pforten. 


Weyerley ift bey einer Pforte zu betrachten nach bem Profil / der Schnitte durch 
die Mitte / und die Ausſicht von der Seite. Was den Durchſchnitt anbe⸗ 
langet / muß daſelbſt an Stadt⸗Thoren gnugſamer Raum E der 
aͤuſſeren und inneren Eröffnung gelaſſen werden um ein Corps de Garde zu les 
gen / und die Thor⸗Fluͤgel wohl zu verdecken / wodurch diefe von den Hof⸗Pforten 
Unterſchieden werden / welche nicht dicker an dem Durchſchnitte ſind / als die 
Mauer woran fie ſtehen. Was die Ausficht von der Seite betrifft / fo mife 
weil ſie ſonderlich / wo Wachen angeleget werden / etwas hergus gehen / ihre Sei⸗ 
ten nicht ungezieret gelaffen werden / ſonderlich wenn fie frey ſtehen / wie zum Beys 
ſpiel die Pforte St. Denis zu Parif / welche zwar an der Seiten gegen der Bahn 
ſchlecht / aber gegen der Stadt und, Vorſtadt reichlich gezieret il. Was die 
Verziehrung ſolcher Thore betrifft / muͤſſen / wenn die Gaſſen der Stadt fortgefuͤh⸗ 
ret werden / und die Pforte nicht gantz frey ſtehet / in gleicher Linie mehr Zierathen 
an die aͤuſſere als an die Wand ebracht werden / ſo egen der Stadt zu gehet. 
Die Hof; Thore werden innen und auſſen gleich / weil fie innen gegen den vornehm 
ſten Gebaͤuden zuſehen. : 

Die Porta Popolo hat mehr Dicke als die Porta Pia, und hat ctliche 
kleine Gemaͤcher / die Seiten aber find nicht gezieret / weil fie zwiſchen die Mauren 
der Gaſſen eingeſchrencket ſind. 


Pforte 


1 


— 1 
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Pforte an dem Luſt⸗Hoff des Cardinals Sermonette, wel 


cher unten an dem Berge Quirinale anfaͤnget und ſich biß zu 
hoͤchſt an die Strada Pia von Alters her Alta Semita genennet / d 
in Rom erſtrecket. 


B dieſe Pforte ſchon gantz baͤuriſch Werck iſt / hat fie doch eine gute Propor- 
tion, indem die Höhe doppelt fo viel haͤlt / als die Breite / welche 72 Fuß 
ift. Die Ordnung ift Roͤmiſch / deren Saͤulen⸗Fuß aber Loſcaniſch. 

Die ausgeſetzten Steine find wie unbehauen / eben wie an der Porta Navia ges 
mennet; das Gebalcke halt den vierdten Theil der Saule / die Reben: Pfeiler mit 
darauff geſetzten SRE eben der Thür viel Anmuth und Staͤrcke. Man 
kommet uͤber vier abſchuͤßige Stuffen hinauf / die von emen mit darum 
geſetzter Einfaſſung von harten Steinen gemachet iſt. Fronton iſt gebrochen 
und mit Schnirckeln / aber die Taffel dazwiſchen auf dem kleinen Fuß ift etwas 
heßliches. Der Auffſatz mit dem darauf geftellten Schnitzwerck fehlieffet gantz gut / 
wenn nicht etwan wider die Wiederholung der Schnirckel etwas kan gefaget werden. 
Die Koͤpffe / die ſonſt nicht allzugeſchickt da ſtehen / m noch aus der Antiquitaͤt. 
Was man ſonſt noch mangefbafft an dieſer Pforte finden kan / iſt / daß die Oeffnung 
gar zu klein gegen dem ſtareken Gemaͤuer und die Laft Darüber allzuſtarck iſt / indem 
was Darüber ſtehet mehr Höhe hält, als die Pforte ſelbſt. 


A. Zufammen geſetzte Saͤulen mit baͤuriſcher Verkleidung. 
B. Neben⸗Pfeiler. 

C. trebez Pfeiler. 

D. Gebrochener Giebel mit Schnirckeln. 

E. Eine Kroͤnung. 
F. Abſchuͤßige Stufen, 
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Pforte an dem Luſt⸗Hauß des Hertzogen Sforza, in der 
Vorſtadt del Popolo. 


Er Cardinal de Carpi hat dieſen Luſt⸗Hoff / Horti Pii Carpenfes genennet / 
zum Angedencken augeleget / daß ihn Pius IV. zum Cardinal gemachet; 
»Man kan diefe Pforte Doriſch nennen / in Betrachtung der Ordnung die 
daran ſtehet / und in Anſehen der ZE Steine / Baͤuriſch. Die Breite ift 
nahe bey 7. Fuß / und die Höhe doppelt fo e Die ausgeſetzten Steine des 
Strebe-Pfeilers find Diamant- formig / welche allezeit zu rechten Winckeln muͤſſen 
eingeſchnitten Zeie Der Saͤulen⸗Fuß und Knopff find Toſcaniſch / aber die 
Proportion Doriſch / denn die Säule ift 16. Mod. hoch / die Schlußſteine von 
painija Arbeit enden fid) gantz angenehm / und geben der Pforte ein N N 
Das Gebaͤlcke ift zu ſtarck und halt mehr als + der Saͤulen⸗Hoͤhe: Der Uberjak 
bält ? der gangen Ordnung und traͤget einen Giebel aus einem Vielecke. Er 
t die Anmuth nicht als der Uberreſt / ſo wenig als die drey Tannen⸗Zapffen. 
ie Kragſteine auf den Strebe⸗Pfeilern mit baͤuriſcher Arbeit / find unter ein fo 
Ahn Gebaͤlcke zu ſchwach. Die Adler mit der Fruchtſchnur find noch aus dem 
lterthum von weiſſen Marmor / aber die Pforte ifl von Stein. 


. Ausgeſetzte Steine von baͤuriſch Werck. 
C. Strebe⸗Pfeiler mit Kragſteinen. 


Auffſa 
. Sale einem Vieleck. 
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Des berühmten Mich, Angelo. 
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Seciten⸗Rig der nechſt vorhergehenden zwey 
Pforten. 


Urch den Durchſchnitt der Ring⸗Mauren / an denen gedachte Pforten ſte⸗ 

hen / ſiehet man / daß die erſte 157 Fuß und die andere 12. Su hoch find 

© eon dem Boden der Gaſſen an zu rechnen / denn an beyden ift der Hof um 

3. p erhaben / welche Höhe zimlich fiarcé iſt / da nicht mehr als 4. bif J. Stuf- 

ſen hinauf ſind / daher ſie vor Waͤgen noch ſo ſteil ſind / ob ſie ſchon ſehr abſchuͤßig 

gemachet worden. Die Mauren ſind ohngefehe zwey Fuß dicke / ohne die Ans 

wachſung des darauf gelegten Deckels. Es waͤre beſſer / wenn fie oben abſchuͤßig 

emachet waͤren / damit das Waſſer nicht darguff ſtehen koͤnne. Beyde Pforten 

does innen eine Verzierung / die der aͤuſſern ahnlich iſt / ohne daß die Säulen an 

der einen und die Pfeiler an der andern innen weggelaſſen ſind. Ob ſie ſchon nicht 

gar breit nach der Seite / kan man ſie doch von weiten ſchon ſehen / und deutlich 

erkennen / weil ſie bey keinem Gebaͤude nahe ſtehen / und nur durch eine Ring⸗ 
Mauer gebrochen ſind. 
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Das heutige Capitolium zu Rom ſo auf die Uberreſte 
des alten gebauet worden / und heut zu Tag der Pallaſt de 
Gli Conſervatori de Popolo genennet wird. 


Je erſte Ring⸗Mauer der Stadt Rom / welche Romulus gebauet / und am 

erſten zur Frey⸗Stadt gemachet worden / hat nicht mehr als den Berg Ca- 

* pitolinus umfangen / und das Gebaͤude / 1 darauf gebauet / wurde 
Capitolium genennet / weil man einen Menfchen : Schedel fand als man den 
Grund⸗Graben machte / woraus man eine Vordeutung gemachet / daß Rom 
würde die Haupt⸗Stadt der Welt werden. Die Tarquinier haben dieſes Ges 
baͤude vermehret / welches nachdem dreymahl abgebrannt / und ſo offt wiederum 
von Sylla Vitellio und Veſpaſiano aufgebauet worden. Endlich ift es wieder 
durch Ze der Zeit erotic / und unter dem Pabſt Paulo III. nach Mich. 
Angelo Vorriſſen wieder aufgefuͤhret worden / der an der groſſen Frey⸗Treppe 
angefangen hat / welche mit 2. Armen von dem Hof hinauf gehet / an deren Mitte 
eine ſitzende Statue von Porphyr iſt / das triumphirende Rom vorbildend. An den 
Seiten ſind zwey Sclaven aus dem groͤbſten gearbeitet von Mich. Angelo. An 
den Seiten⸗Waͤnden / der gerad vor dem Walt herabgehenden Treppen find 
zwey liegende Bilder / deren eines den Tiger und das andere den Tiber- Fluß * 


A. Die Helffte der Pforte / welche p. zu ſehen i 
B. Sc wie der Auffriß p. x zeiget. an 


C. Statua Augufti. ; 

D. Fafces oder Ruthen der Burgermeiſter. 
E. Roſtral Saͤule. 

E. Bild der Urania. 

G. Eine andere von den Muſen. 

H Neptunus. 

I. Das Welt⸗Meer vorggſtellet. 
K. Halb- erhabene Geſchichte von M. Aurelio 
L. Kunſt⸗Brunnen. 

M. Grabmahl der Agripina. 


Grabmahl Mamme, 

Ein Haupt von Ertz von der groſſen Statua Commodi, 
P. 1 d Bilder eines Loͤben und Pferdtes. 

Q. Alt Grabmahl. 

1. Kleiner Hof / zwiſchen dem Bodens und Drun, Geſchoß. 
2. tre oet ca 

3. Gilde oder Zunfft⸗Kammern. 

4. Det Spatzier⸗ Lauben. 

1. Die innere Lauben. 


02 


PLAN D'UNE PARTIE DU CAPITO 
MODERNE DE ROME. 


age 287. 
JB. Portes semblables a 
celle de la age ec 
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UD-Zastes C. Tes. 
E. Colonne rostrale. 
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bildet. Die Bafilica und der Thurn mit der Uhr find unter Clemente. dem 
VIII. von Mart. Langhi dem altern am worden. Der Riß / fo ich hier ans 
a ent einen halben Grund⸗Riß und die Helffte des Auffzuges von dem 

eiten⸗Gebaͤude des Capitolii , ſtellen den Pallaſt vor / fo eigentlich de Gli Con- 
ſervatori genennet wird / ein Werck von Mich. Angelo, fo nicht weniger nach 
der guten Anordnung / als wegen der vortrefflichen Ausfuͤhrung merckwuͤr⸗ 


iſt. 

Auf dem Boden iſt die Eintheilung gemachet / daß innen und auſſen Gaͤn⸗ 
ge mit dazwiſchen liegenden einfachen Kammern ſind / in den MA vor unb hins 
ten ſtehen 68. Säulen alle von Tiburtinifchen Stein aus einem Stücke Joniſcher 
Ordnung / von ſonderlicher rire. id Sie haben mehr als zwey Fuß am 
Durchmeſſer. Sie ſind gantz frey / ob ſie ſchon in der Mauer zu ſtehen ſcheinen / 
weil ſie / um mehr Raum in dem Gang zu erhalten / in Blinten geſetzet find, 
Die Unter⸗Balcken úber den Säulen her / liegen faft auf 12. Fuß frey und ſchwe⸗ 
bende. Zwiſchen den Saͤulen ſind breite Mauer⸗Schenckel beyder Seiten mit 

affeln gezieret / von deren einem biß zu dem andern gegen uͤber der Unterbalcken 
prie: mafien auf 12. Fuß tråget. Die Felder zwiſchen den Säulen find mit 

aubwerck aus Gips von vortreff icher Arbeit gegieret, Die Gemaͤcher auf dieſem 

Platz find alle gewoͤlbet. Sechs Kammern find daſelbſt vor die Zuͤnffte und die 

übrigen find vor die Stadt⸗Knechte und zu andern Gemaͤchlichkeiten / die bey einem 
athhauſe erfordert werden. 

Zu dem Haupt⸗Geſchoß kommet man uͤber eine Treppe von zwey Armen / 
über denen von Schnitzwerck ſehr reiche Gewoͤlber aufgezogen ſind / ſie werden ge⸗ 
nugſam uͤber dem Altan / ſo hinten an dem Ruhe⸗Platz haͤnget / erleuchtet. Man 
ficher in dieſem Altan oder kleinen Hoͤfflein vier groffe Felder von halb⸗ erhabenen 

chnitzwerck vom Triumph und Opfferung Marci Aurelii, und auf dem Ruhe⸗ 
lag Uraniam und noch eine andere Mule. Der groſſe Saal der Conferva-, 
tori, der hier an dem Profil zu ſehen / und vor dem Verhoͤr⸗Sagal lieget / ift mit 
Gemaͤhlden von Jofeph d'Arpino gezieret / worauf die vornehmſten Thaten der als 
ten Rómer vorgebildet find / und auf der Seite die mit F. bemercket ift / ſtehet der 
ampff der Horatiorum und Curiatiorum abgebildet. Die Decken dieſer Gez 
maͤcher / die mit zimlichen Fleiß gehaͤnget ſind liegen auf verguͤldeten Kraͤntzen und 
en / alles übrige ift nach Wuͤrdigkeit des Ortes febr herclich. 

Was die aͤuſſerliche Verziehrung betrifft / ift das Merckwuͤrdigſte daran / 
die Vermiſchung der Corinthifchen mit der Jonifchen Ordnung / welche an Diez 
ſem Orte nach allem Verlangen angehet. Die groſſen Coruhiſchen Pfeiler ftüs 
ken das gantze Gebäude, Ihre Suren selh find gantz ſchicklich mit Gliedern 
ausgezieret / und haben ohngefehr 2 von dem Pfeiler zu ihrer Höhe / der Fuß des 

aulen⸗Stuhles rubet auf zwey Unterſaͤtzen / wie an dem Sieges⸗ Bogen Titi. 

Die Knaͤuffe find ein wenig hoͤher als ihre ordentliche Proportion erfordert / damit 
ſie nicht ſo viereckicht ſcheinen. Das Gebaͤlcke 995 mehr als den vierdten Ke Vo 
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Pfeilers / welches zu viel iſt / und das Gelaͤnder / fo etwas mehr als den fuͤnfften 
Theil der Pfeiler Höhe halt / hat gar zu viel Unterſaͤtze. Wodurch die Docken 
gar zu klein gemachet worden. Wiewohl die Pfeiler von einander 7. ihrer Durch⸗ 
meſſer ſtehen. Das Gebälcke iff nicht verkroͤpffet / fordern mit mehrer Anmuth 
durchaus gezogen. Der Jonifche Krantz ge nicht über den Corinthifchen Pfei⸗ 
ler hinaus / die Helder fo in dem oberen Stockwerck in die Wand gemachet ſind / 
helffen nicht alleine die Laſt uͤber dem Unterbalcken der kleinen Saͤulen verrin⸗ 
gern / ſondern geben auch durch die ſtarcke Einziehung der Mauer Gelegen⸗ 
heit / die Fenſter mit Gelaͤndern zu zieren. Das mittlere Fenſter / welches 
von den übrigen durch zwey Frontons, und durch die abgeſchmackt angebrachte 
Fragſteine / genugſam unterſchieden iſt / kommet von Mich. Angelo nicht her. 

Man kan aus dem Durchſchnitt ſehen / wie flach das Dach iſt / welches 
nicht mehr als den vierdten Theil ſo hoch als breit iſt. Aus dem ohngefehren 
Entwurff der Verbindung an dem Geſpaͤrre / wird man ſchon abnehmen koͤn⸗ 
nen / wie weit die Italiaͤner in pis Arbeit von uns unterſchieden find, Sie 
verzapffen kein Holtz / ſondern laſſen es nur in einander / oder ſchneiden es in 
einander. Aus dem Raum der zwiſchen dem Giebel-Spieß oder der Dach⸗ 
Säule unb dem Träger bleibet / ift ſchon abzunehmen / daß die gange Laft ihrer 
Daͤcher auf dem Traͤger lieget. o fonft mitten durch das Dach ein Ancker⸗ 
Balcken lieget von einem Sparren zu dem andern / den man bey den Teutſchen 
Kehl⸗Balcken und Spann⸗Riegel nennet / da find nur zwey gantz ſchraͤg⸗ liegende 
Streb⸗Baͤnder. Des Verzapffens bedienen fich die Italiaͤner nicht / weil fie meis 
nen / daß dadurch das Holtz geſchwaͤchet werde. Die liegende Dach-Saͤulen 
find gevierdt / und an ftatt der Stuhl⸗Fetten / nichts als eingelaſſene Latten / eine 
neben der andern / alfo find auch die Sparren nichts anders als Latten / und 
wird all ſolch Geſpaͤrre bey ihnen gantz leichte und weit hohl liegend gemacht / fons 
derlich über groſſen Saͤhlen / fie bedienen fid) hiezu viel der Fichten⸗ und wenig 
der Eich⸗Baͤumen. 

Das Merckwuͤrdigſte an dieſem Pallaſt find die Sunfibatfie Antiquitaͤten / 
welche daſelbſt verſammlet ſind / als die Statua Marci Aurelii zu Pferd / aus 
Ertz / welche mitten auf dem Platz ſtehet / die Statuen Auguſti und 8 w 

larmor 


A. Haupt: Thüre/ die beſonders pag. 289. geſtochen ift. . 

B. Thuͤren der Zunfft⸗Kammern / deren eine pag. 291. gröffer. 
zu ſehen iſt. 

C. Groſſes Ausruff⸗Fenſter. 

D. Gelaͤnder⸗Fenſter deren eines pag. 293. gröffer, 

E. Statuen aus dem Alterthum. 

E. Saal der Raths⸗Herren zu Rom. 

G. Frey⸗Treppe an dem Pallaſt Caffarelle. 


li 
AN 


A.Porte Prinapale gravée à la page 287. 

B.Portes des Chambres de Communaudte F. State, Arnie, 
ep ca yi dont une sevoit ala page 289. E? Age » Salle des ER pod d 

C.Grande Fenertre en tribune 

D. Feziestrer à balcon dont une 


Leurs dat AADA 
Gasen, du 
sevo a la page 291. Selle 
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Marmor / die Roſtral-Saͤule des Duilius, die Fafti.Confulares , die Taffeln der 
alten Roͤmiſchen Geſaͤtze und viel andere alte Gedaͤchtnuͤſſe. Wie nun die grófte 
Ehr der Roͤmer geweſen / ihre Statuen oder Nahmen in dem Capitolio zu hinter⸗ 
laſſen / alſo iſt eben der Vortheil in dieſen letzten zwey oder dreyhundert Jahren 
mit groͤſter Mühe von den vornehmſten Römern geſuchet worden. Daher fielet 
man jetzo in der groſſen Balilica die Statuen ak Pauli HL und Gregorii XIII. 
und in dem Saal dc Gli Confervatori Pabſis Leo X. von Marmor / Sixti V. 
und Urban: VIII. von Erg nebſt dem Schauſtuͤck der Schwediſchen Königin, 
Chriſtina. In dem Cabinetto del Configho befinden fid) die Statuen von Marco 
Antonio Colonna, und Alex. Farneſe, von Giov. Franc. Aldobrandini, von 
Carolo Barberini und anderen Generalen der Heil. Kirche die dem Heil. Sitz 
in verſchiedenen Dienſten guten Nutzen verſchaffet haben. Die Aufſſchrifften / die 
dieſe ama begleiten / geben die pornehmften Shaten derjenigen zu erkennen / die 
ie vorſtellen. à 

Pabſt Clemens VIII. hat einen Anfang zu Erbauung des andern De 
machen laſſen / welcher dem Pallaſt de Gli Contervator: ahnlich ſeyn folte Da 
aber folches Werck damahl unterbrochen worden / hat es Pabſt Ianscent. X. 
durch den Cavalier Carlo Rinaldi vollführen laſſen. Die groffe Frey⸗ Treppe 
mit abſchuͤßigen Stuffen / das Geländer worauff die Statuen Caitoris und Pol- 
lucis ſichen / die Sieges⸗Zeichen von Marius und Sylla, und die Columna Mil- 
laris, find nach dem Riß Bapt. Porta und unten an dieſer Frey⸗ Treppe die zwey 
gyptifehe Sphynges aus dem Alterthum / welche von dem Probierſtein oder, 
ſchwartzen Antichen Marmor gemachet ſind / und zu prin e Brunnen Dies 
E N habe ich von jetzt beſchriebenen Pallaſt etliche Stücke noch groͤſſer 

gezeichnet. 


Die 
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Die Haupt⸗Thuͤre des Pallaſtes de Gli Confer- 


vatori auf Dem Capitolio. 


Jefe Pforte ift bie groͤſte unter 7. bie unter dem Portico ſtehen / fie ift. etwas 
i5) mehr als Doppelt fo hoch wie die Breite / die ohngefehr 7. Geht et. 
Die M halt Zy Theil hievon / und ift an den Gk, Bierden mit Sei⸗ 
ten⸗Rollen unterſtuͤtzet / die an der Seite ex aeg find.. Was die Ecken⸗Zierden 
anbelanget / bie man vor Schönheiten in der Bau⸗Kunſt haͤlt find ſelbige mehr 
vor einen Mißbrauch p halten / ohnerachtet fie ihren Grund auf einem alten Exem⸗ 
pel an dem Templo Sybille zu Tivoli haben. Endlich aber ift dieſes den Baus 
meiftern fo ſchoͤn vorkommen / daß man jego an manchem Pallgſte Fenſter mit 
8. Ecken⸗Zierden ſiehet. Der Irrthum der die Dap rollen eingefuͤhret hat / wie 
eine hier mitten über der Thuͤre erſcheinet / ift nicht geringer. Doch ift diefe e [a 
nier Die von den Mahlern und Bildhauern in Italien ihren Urſprung hat / big in 
ranckreich hinuͤber gekommen / da man Gebäude von verſchiedener Ordonnance | 
ndet / die doch allein durch ſolche Mißgeſtalten / die nichts bedeuten / geſchaͤn⸗ 


et ſind. H 
Es ift nicht zu laͤugnen / daß eine wohlgezeichnete Pap-rolle an (ott einer 
Taffel gefeget/ viel Annehmlichkeit hat / wenn fie mit Verſtande angebracht wird. 
Aber man muß es denen zu machen allein uͤberlaſſen / die einen genauen Unterſcheid 
in ſolchen Dingen zu machen wiſſen. 
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Eine Thür von den Kammern der 
LE Zuͤnffte. 


An findet ſechs ſolcher Thuͤren unter dem Portico des Capitolii, von gim 
: x ſchoͤner Zuſammenſetzung. Die Oeffnung dieſer Thuͤre ift noch eines 
o hoch als breit / und hat zur Einfaſſung nur ein einiges rundes Glied 
mit einem Riemen oder Saum. Die Pfeiler darneben ſind wie Graͤntz⸗ Bilder 
unten wage brenn und mit Riemen und darein gelegten Staͤben gezieret. Man für 
det wenig Exempel ſolcher Pilaſter / zwey findet man an der Pforte des Hoffes 
d Effiat in der alten Straffe du Temple zu Pariß. Das kleine Gebaͤlcke und das 
Giebelgen (Fronton) ſind von guter Art / und die ae B mit darunter 9^ 
haͤngten Zapffen ſchicken fid) nicht übel dazu. An dem Borten ſtehet der Nahme 
der Zunfft / der die Kammer zugeeignet ift. Der Mittel⸗Punct zu dem Giebel / 
der um die Helffte von der Bali unter dieſer lieget / ift alfo genommen / daß / wenn 
an bei ftatt die Thuͤre mit einem netten Bogen folte geſchloſſen werden / dieſer 
ebenfalls das Centrum dazu abgeben koͤnte / SW verrucket zu werden. Das Feld 
in dem Giebel iſt offen / und mit einem wohlgearbeiteten Gitter geſchloſſen. d 
Giebel hierunten find alle ſpitzig unb die in dem Geſchoß Darüber alle rund. 


A. Pilaf wie eine Graͤntz⸗Saͤule. 
ſchnitt. nE f 
. Aushöhlungen mit 
. Eingefegten Staͤben. 
Eifernes Sprengwerck in dem Gicbel-Zeld, 
Stuffe mit Gliedern. 
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292 Die Gebaͤude 


Gelaͤnder⸗Fenſter an dem Haupt⸗Geſchoß des Palla⸗ 
ſtes de Gli Conſervatori. 


Jeſe Fenſter liegen auf dem Gewoͤlbe der Joniſchen Saͤulen an dem Boden⸗ 
Geſchoß. Ihre Oeffnung iſt gegen der Vorwand eines ſo groſſen Pal⸗ 
laſtes klein und haͤlt nicht mehr als 4X Fuß Breite / und noch fo viel Hoͤhe 

und ein wenig Darüber, von dem Gelaͤnder angerechnet. Die Einfaſſung hält, den 
fuͤnfften Theil der Breite in Lichten / bie Verziehrung ift ſehr reich. Die Säulen 
kan man einiger Weiſe Dorifch nennen / wiewohl das Capitaͤl etwas zuſammen 
geſetzet ift und die Proportion der Säulen der Joniſchen Ordnung gemaͤſſer fallet / 
neun Saͤulen⸗Dicken haltende / das Gebaͤlcke halt den fünfften Theil der Saͤule / 
mit ſammt dem Unterſatz unter dem Saͤulen⸗Fuß / welcher Attiſch iſt. Der Krantz 
Gen den Säulen zuruck gezogen / um dem Giebel eine Leichtigkeit zu machen. 

on der Oeffnung bif an das Geſimſe ift eben fo viel er als das Gebaͤlcke 
hat / welches ein ſchweres Ausſehen verurſachet. Dergleichen Fenſter kan man 
mitten an einer Vorwand einer Kirche oder andern Gebaudes ſetzen / wie man au 
Val de Grace, oben bey der andern Saͤulen⸗Reihe ſiehet / wie auch bey Sr. An- 
dree und St. Ignatii Collegio Romano, Man muß ſich aber hüten dergleichen 
Zierathen nicht anzuhaͤngen / oder nur auf Kragfteine zu ſetzen / wie an dem Far- 
neſiſchen Pallaſt. enn man in dieſem Fall nicht Ausladung genug haben kan / 
muß man Pfeiler an ſtatt der Saͤulen gebrauchen. 


A. Gibel nach dem Circul gerundet. 
A. Fenſter⸗Außladen. 
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294 Die Gebäude 
Auffriß von vorn / und der Seite des Jo niſchen Knauffes 


an dem Portico de Gli Confervatori. 


9 à Ge abfonderfiche Geſtalt dieſes Knauffes hat n bewogen einen Riß davon 
332) au machen / um zu zeigen / daß man gong gute Compolitiones machen koͤn⸗ 
ne / ohne ſich ſo gar genau an die Regeln zu binden / wenn man ſich darzu 
einer guten Zeichnung bedienet. Dieſer Knauff iſt wie der alte Joniſche an der 
Seite anders als vorn geſtaltet / die Schnecken find 1 rund / haͤngend und 
einwaͤrts gewickelt / im uͤbrigen ſehr angenehm gezeichnet / und thun viel eine beſſere 
Wuͤrckung in dem Auge / als die an dem Theatro Marcelli, welche glatt und gera⸗ 
de find. Die Höhe des Knauffes betraͤget 15 Mod. wovon der Keſſel mit e 
Saum faſt die Joclffte einnimmet / und die Platte ift wiederum fo hoch als der 
Wulſt und der Saum des Keſſels zuſammen / dieſer Theil biß auf den Rincken 
welcher das Capitaͤl ausmachet / kan von anderer en gemachet werden / als 
von Ertz / wenn gleich der Stamm von Marmor ware / welches an den anderen 
Joniſchen Säulen nicht geſchehen kan / da der Rincken mit zu dem Knauff gerech» 
net wird / wenn er msgid iſt. Weil dieſer Knauff an der Seite nicht fo 
reich ausſiehet / als vorn / habe ich einen Theil des Schwunges an der Seite mit 
Blaͤttern gezieret / und die andere Seite frey gelaſſen / daß man wehlen kan. 
Mfr. Mercier hat u Capitaͤl an dem Joniſchen Eingang des groffen Pavillons 
am Louvre zu Pariß angebracht / mit der Dorifchen Bali von Vignola , welche 
ſtaͤrcker ift als die Attiſche / weil diefe Säulen am Boden / und dazu ohne Unterſatz 
ſtehen. Man fichet auch dergleichen an den vier Saͤulen / welche die Reliquien der 
Heil. Genevieve tragen / welche der Cardinal de Rochefoucault, als Abbt von 
dieſer Abbtey hat aufrichten laſſen. 


A. Der Knauff wie er vorwarts / und 
wie er an der Seite anzuſehen. 

Der Halß oder Keſſel. ; 

E. Der Glocken⸗foͤrmige Schwung der Schnecke an der Seite. 
Frucht⸗Schnuͤre. ; u | 
Ther oder Kalbs⸗Augen. à; 
Fratz⸗Kopff. 

Geſchnitzter Ko 


B. 
(5 
D. 
F. 
G. 
H. 
I. | "m 

K. Pfoͤrtigen oder Muſcheln. 
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Corinthiſche Saͤulen⸗Fuͤſſe und Knaͤuffe mit Oliven 
| und Baͤrenklau⸗Blaͤttern. 


Achdem wir betrachtet haben / wie noͤthig es fey vor diejenigen welche zu Ge 
J baͤuden Riſſe oder Modelle machen wollen / mit den guten Verhaͤltnuͤſſen / 

ies die genaue Ausarbeitung der Zierathen zu vereinigen; habe ich vor noͤthig 
erachtet / zwey der ſchoͤnſten Vorbilder von Corinthiſcher und noch zwey andere Roͤ⸗ 
miſcher Ordnung mit einzubringen / um die ver chiedene Arten der Blaͤtter deutlich 
auszudrücken / womit fie pflegen gezieret zu werden. 

Unter Knaͤuffen von unendlicher Veränderung am Schnitzwerck, die man 
hin und wieder fo wohl an alten als neuen Wercken ſiehet / find auſſer Zweiffel die 
mit Oliven oder Baͤrenklau⸗Blaͤttern den übrigen vorzuziehen / wegen ihrer fonder 
bahren Kat die fie vor andern gebräuchlich gemachet hat. Das Bären 
klau⸗Blat / welches zu der Erfindung des Corinthifchen Knauffes Gelegenheit foll 
gegeben haben / iſt zweyerley / entweder wild und dornicht / oder gepflantzet / wo⸗ 
von Plinius lib. 22. cap. 22. redet. Der erſten Art haben ſich / als der kleineſten / 
die Gothiſchen Bildſchnitzer bedienet / aber ſehr uͤbel nachgemachet. Aber die ge⸗ 
pflantzete Art / welche mehr nee und geſpaltet / auch dem Peterſilien⸗Kraut zim 
lich aͤhnlich. iſt / wie fie an den Roͤmiſchen Side e der Bögen Titi und Septimii 
Severi zu Rom und an den Corinthifchen des Louvre im Hoff gemacht worden / 
iſt vollkommener und traͤget Blumen / die ſich mit einem groſſen N ſencken / 
wie fie an den Corinthifchen Knaͤuffen der Prediger⸗Kirchen in der Straffe, St. 
Honore zu Pariß geſchnitzet worden / und wie ich fie an den Barbariſchen Küften 
bey Algier geſehen Ge da fie an den Zaͤunen gebrauchet wird. Was das Oel⸗ 
Blat anbelanget / findet man daſſelbige an den meiften fo wohl alten als neuen 
Knaͤuffen / wenn fie anderſt ſonſt gebildet worden. Die groſſen Blaͤtter find gleich? 
ſam aus fuͤnff zuſammen GE Sroeigen gebildet / wiewohl man auch mit vie⸗ 
ren findet wie an den Templis Veſtæ und Martis Vindicatoris. Aug dem 
Blumen⸗Stengel ſind Einkehlen / bißweilen gewunden / wie an den drey Saulen 
in Campo Vaccino . woran die Schnecken mit geſchlungen Schnitz⸗ 
werck gezieret und die Blume mit Granat⸗Bluͤhe gebildet find, 

Die Saͤulen⸗Fuͤſſe hiebey babe ich einen denen am Pantheon ſtehenden / den 
andern an dem Templo Jovis Statoris zu Rom gleich gemachet / dieſer letzte iſt 
um einen Stab unter dem Saum reicher. 


A. Bärenflaus Blätter, ef 
B. Oliven⸗Zweige. - Apr 
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Roͤmiſche Saͤulen⸗Fuͤſſe und Knaͤuffe mit Peterſilien 


und Lorbeer⸗Blaͤttern. 


Se Roͤmiſche Ordnung hat eben fo viel und fo geordnete Blätter wie die Co- 
rinthiſche / aber an ſtatt der Baͤrenklau und Oed- Zweige kan man ſchickli⸗ 
cher die Peterfilien und Lorbeer⸗Blaͤtter dazu machen / zum Unterſcheid von 

den Corinthifchen. Das Peterſilien? Blatt ift unter allen am meiſten zerſchnitten 

und ſchicket ſich am Wed der zarten Arbeit von Metall. Die Lorbeer⸗Zweige ſehen 
den Oel⸗Zweigen en gleich / ohne daß fie etwas groͤſſer und ein wenig wellicht ſind / 
daher man dieſe Straͤuſſer nur von drey oder vier Zweigen machen muß. Die 

Schnecken der Roͤmiſchen Ordnung müffen am meiften gezieret und geſchnitzet ſeyn / 

indem fie den groͤſten Unterſcheid zwiſchen der Oorinthiſchen Säule machen. Man 

kan ſie auf zweyerley Weiſe machen / entweder als wenn ſie aus dem Wulſt hervor 
kaͤmen / oder als wenn ſie gerade hinter der Blume aufflaͤgen. Nach der erſten 

Art / wie fie auch an dem Sieges⸗ Bogen Titi ſind / werden fie von Vignola, 

Scammozzi und Palladio gemachet. Die andere Art ſiehet man an den Bögen 

Septimii Severi und der Goldſchmiede. Die Schlangen⸗Eyer an dem Wulſt kan 

man mit kleinen Blättern belegen / wenn das Übrige Werck reichlich gezieret ift. 

Die Blume / wenn fie wie ein kleiner Feder⸗Buſch ausſiehet / ift die befte zu dieſer 

Ordnung, ſolchergeſtalt fichet man fie an den meiſten Antichen Capitaͤlen. 

Wenn man die Knaͤuffe arbeitet / muͤſſen fie wohl rund gemachet ſeyn / ehe 
die Einſchnitte in die Blått gebildet werden. Denn muß man die Blätter arbei 
ten / daß fie fein leichte gusſehen / indem fie frey gearbeitet werden / und follen doch 
ſtarck ſeyn / durch Huͤlffe der Hafften / die man darhinter machet / man muß ſich 
auch huͤten / den Umriß der Blatter nicht zu ſcharff zu machen / daß es nicht aus⸗ 
ſiehet / als wären die Blaͤtter aus Blech sonis Hingegen werden die Capi⸗ 
tåle bißweilen gar zu ſchwer / wenn die Blätter nicht frey und geſchwungen genug 
ausgearbeitet ſind. ; 

Ich habe hier zu dem Knaͤuff von Peterfilien- Blättern den Roͤmiſchen Saͤulen⸗ 

Fuß von Vignola genommen / der einen Stab weniger hat als der Corinthiſche / 

Gë vy K. Attiſche Balin , welche die Regel maßigſte in der gantzen 

aukunſt i 


A. Peterſilen⸗Blätter 
B. Lorbeer Blätter, 


Zuſam⸗ 


Roͤm Saͤulenf. n. Knaͤuffe mit Peterſil. u. Lorbeer Blättern, 29 
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Zuſammen geſetzte Saͤulen⸗Fuͤſſe und Symbo- 
SE? 3 Rue 1 x 


Ich gebe nur zweyerley Arten Spmbolifther Knaͤuffe / weil man 
ohnmoͤglich die Veränderung ausführen kan / die man an deren Verziehrung kan 
in acht nehmen / der geſchnitzte Fuß iſt gantz etwas neues und hat doch 

weniger Glieder als der Corinthiſche À 
Lle Baumeiſter find darinnen eins / daß man Feine ſchoͤnere Austheilung mehr 
finden kan / als die Sorinthiſche ift. Was man auch daran hat thun Tom 
nen / iſt darinnen beſtanden / die Art der Blätter zu verändern und etliche Bie 
rathen bepsufügen von beſonderer Bedeutung nach den Eigenſchafften des Gebaͤudes. 
Daher Jofephus erzehlet; Daß die Säulen an dem Saſomoniſchen Tenpel ſeyn 
Corınthifch geweſen / welches Villalpandus dadurch zu bekraͤfftigen ſcheinet / wenn 
er an den Ehren⸗Saͤulen der Halle vor dem Tempel / deren Durchmeſſer zwey groſſe 
Ellen betrug / die Proportiones der Corinthiſchen Ordnung machet. Ja er behauptet / 
daß die Griechen von dieſem goͤttlichen Vorbilde der vollkoͤmmenſten Baukunſt ihre 
Verhaͤltnuͤſſe bekommen haben. Dieſe Knaͤuffe werden in dem dritten Buch der 
Könige beſchrieben / daß fie mit Lilien MESI und Granaden gezieret geweſen / nach 
welcher Art fie auch in Villalpando vorgebildet find. Sie find aber fo angenehm 
nicht / als in der Parallele d Architecture des Freards, welche mit Palm⸗Laubwer 
gezieret ſind / welches in Paleſtina gar gemein war. gen habe ich dieſem letz⸗ 
tern Exempel nachgegangen und die Freyheit genommen / Wodder⸗Hoͤrner an Doft 
der Schnecken zu machen / als Bilder Juͤdiſcher Opffer. Man kan ſolche 1 
gan ſchicklich an den Kirchen der Martyrer 1 ud weil der Palm⸗Zweig ein 
ifo des Sieges und der Beſtaͤndigkeit iſt / mit welcher diefe Helden der Chriſten⸗ 
heit ihr Blut vor die Rel gion als Opffer vergoſſen haben, 

Nachdem man auf Erfindung eines Capitals bedacht geweſen / welches man 
die Frantzoſiſche Ordnung nennen koͤnte / find unter denen / fo zu folchem Ende an den 
Tag gekommen allzeit diejenigen am meiſten gebilliget worden / die dem Corinthiſchen 
an den Maaßen und der Austheilung am naͤheſten kommen ſind. Man hat ſich da⸗ 
zu an ſtatt der Blätter der Feder Buͤſche bedienkt / und fie im übrigen wie die Co- 
sinthifche Blätter ausgetheilet. Die Strauſſen⸗Feder ſchicket fich zimlich dazu / weil 
fie fich biegen laͤſſet / aber fie kommet etwas verdruͤßlich und ſchlecht heraus / De 
der vielen kleinen Splitter. Derowegen habe ich tuit bie Freyheit genommen / uber 
die Fuͤrſten⸗Krone / die Perrault V maſſen ſchon auf den Rincken geleget / noch 
die Schnure der Ritter⸗Orden St. Michaelis und des gm Geiſtes hinzu zu fuͤgen / 
welche Monfr. Girardon einsmahls ſchon an einem Capitaͤl eingefuͤhret. Wenn 
man nun die Schnecken mit Hahnen⸗Federn zieret / und an (ott der Blume einen 
Hahnen⸗Kopff oder die Sonne ſetzet / wird ein Knauff heraus kommen / der Könige 
und Frantzoͤſiſch ifl. di 

A. Strquß⸗Federn. B. Palm⸗Zweige. Von 
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Von ben Außhoͤhlungen der Stämme mit Stäben 
Se und andern Schnitzwerck. : 
Weil bie Stäbe und Schnüre gar bequem find die Säulen der zar⸗ 
ten Drdnungen g zieren / habe ich hier die geſchickteſten angeführet/ nach Art 
der Ordnungen und der Grö ihrer Aushoͤhlungen. 
Je alten Marmorſteinerne Staͤmme ſind meiſtentheils ausgehoͤhlet / und etliche 
mit runden Staͤben bif an den dritten Theil beleget / wie die Corinthifche Saw 
I len an dem Bogen Conitantini, oder mit platten abgeſchnittenen Stäben / 
wie etliche an dem Pantheon. Aber wenig findet man / da die Aushoͤhlungen mit Laub 
ezieret waͤren; weil aber ſolche Zierathen der Staͤrcke fo wenig zuwider ſind / als die 
Blaͤtter der Oorinthiſchen Ordnung / kan man damit wohl Saͤulen / wenn fie recht 
leichte heraus kommen ſollen / noch Art des Gebäudes und des Zeuges aus zieren. Weil 
nun die Säulen innerhalb der Gebaͤude allzeit reichlicher follen gezieret ſeyn / als die aͤuſſe⸗ 
ren / ſchicken fido zu jenen ſolche geſchnitzte Außhoͤhlungen nicht uneben / wenn das uͤbrige 
auch darnach pes ift, Die Pfeiler an dem Taffelwerck und die Säulen an den 
Alcoven und Altar Verkleidungen / wie auch andere Tiſcher⸗Zierathen / die man mit 
aus gehoͤhlten Rinnen zieret / find am geſchickteſten zu ſolcher Verzierung / weil man fie in 
Holtz gar nett ſchneiden kan. Wenn die Zierathen hingegen frey Heben follen/ wie um 
Stecken gewundene Blaͤtter / u dergl. machet man fie beffer aus Metall / man faſſet 
auch die Ecken der Außhoͤlungen mit Ruthen ein / man leget fie auch auf die Zwiſchen⸗ 
Staͤbe / wie an den Saͤulen der Kirche St. Agnes auſſer Rom. Aber es wird ein Werck 
dadurch allzuverwirret. Es müffen der Aus hoͤhlungen weniger als ſonſt an der Zahl 
ſeyn / wenn man fie aus ſchnitzet / damit man die Zierathen deſto freyer machen kan / alio 
machet man ander Corinthiſchen nur 20. da ſonſt 24. find, Die Zwiſchen⸗Staͤbe be 
kommen alsdenn auch nur den vierdten Theil der Breite der Aushoͤlung. Man theilet 
diefe Zierathen verſchiedener Weiſe aus. Entweder laͤſſet man ſie / wie aus einem Roſen⸗ 
Topff / oder Blumen⸗Stab heraus gehen / biß auf den dritten Theil des Stammes / 
als an den Joniſchen Säulen des Thuilleries, welche Art die befte ift; oder man theilet 
ſie ohne Staͤbe aus / daß ein Zweig unten / der andere am dritten Theil / oder der Mitte / 
und der dritte oben am Stamme kommet; oder man kan auch kleine Straͤußergen 


Wechſelweiß in die Aushoͤhlungen ſetzen. i Saͤu⸗ 
1. Abgeſpaltener Stab in der Außhoͤhlung. 15. Von Baͤrenklau⸗Blaͤttern. 
2. Starcker Stab. 16. Von Roſen. 
3. Zarter Stab. 17. Palmen ⸗ Zweige. 
4. Blumen⸗Stab mit Lorbcer⸗Laub. 18. Kofen und Lorbeer. 
e, Blumen⸗Stab mit Epheu. 19. Eichen⸗ aub. 
6. Stab mit Schnuͤren. 20. Gebluͤhmte Binſen. 
7. Mit gekerbten Laub. 21. Zug von gekerbten Blättern, 
s. Mit Schnuͤrlein bewunden. 22. de Laub mit Muſcheln 
9. Frey gewundene Blaͤtter. 23. Lorbeer⸗Strauß. 
10. Geſchlungene Baͤnder. 34. Gebluͤhmte Schnecken⸗Zuͤge. 
11. Perlen⸗ und Oliven⸗Schnuͤr. 25. Rofen und Heydniſch Laubwerck. 
12. Laub⸗Zuͤge. 26. Gebogene Binſen mit Rofen. 
13. Blumen⸗Schnur. 27. Schlangen⸗Zug mit Rofen. 


14. Stamm von glatten Blättern, at, Lilien⸗Zweig. 
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Saͤulen mit unterſchiedlichen Binden. 

Ob dieſe Saͤulen ſchon nicht ſonderlich im Gebrauch ſind / findet man 
doch einige ſehr ſchoͤne / da weder Arbeit noch Reichthum geſparet worden. Gegenwaͤr⸗ 

tige moͤchte meiner Meynung nach / = nicht zu verachten ſeyn / weil fie wegen 
der vielen Veraͤnderung ihrer Zierathen / an vielerley Wercken 
wohl koͤnte angebracht werden. 

& C ift ees daß die vornehmſte Schönheit einer Säule fey/ aus einem Stück an 
dem Stamme zu ſeyn / von Stein oder Marmor / ohne einige andere Zierath / als 
welche der . verurſachet / weil man aber nicht allezeit Zeug zu ſolchen 
Wercken haben kan / und man deßwegen die Säulen offt aus vielen Stücken machen 


muß / ſind die Baumeiſter auf die Gedancken kommen zu mehrerer Verſtaͤrckung den 


Sum den Stamm hin und wieder durch ausgefe&te Steine gleichſam als durch 
inden abzutheilen / und dieſes zu reicherer Verziehrung an ausgehoͤhlten Staͤmmen / 
mit Schnitzwerck. Zwey Dinge ſind an dieſen Binden zu bemercken / ihre Austhei⸗ 
lung und ihre Kaes Die Austheilung geſchiehet wieder auf mancherley Weiſe / 
nach dem Unterſcheid der Ordnung und der Arbeit. An den Joniſchen Saͤulen aux 
Thuilleries ſind fuͤnff Binden an dem Stamm / deren jede mit pem Blaͤt⸗ 
tern umgeben iſt / die erſte Binde iſt uͤber dem Se der Aushoͤhlungen. An den 
Tofcanifchen des Durchganges der Galerie im Louvre iſt die erſte Binde von den 
g. welche den ausgehoͤhlten Stamm umgeben / gleich auf den Fuß geſetzet. An dem 
Portail der Kirche St. Etienne du Mont find 8. Binden um die Roͤmiſche Saͤulen / 
welche 9. Zwiſchen⸗Raͤume laſſen / auf denen di: Aushoͤhlungen nach der geraden Linie 
auffhoͤren. Der Unterſcheid dieſer Binden beſtehet in ihrer Ausziehrung und vielerley 
Vergliederung / auf einerley Stamm / als wenn ſie mit Wappen / Sinnbildern / 
Denckbildern und Figuren gezieret ſind / alles Geſchichtweiß und nach dem Abſehen 
des Ortes / oder der Perſonen / alſo / daß diefe Zierathen / ohne wiederholet zu werden / 
etwas bedeuten koͤnnen. Man kan ſolche Saͤulen auch veraͤndern / wenn man den aus⸗ 
gehoͤhlten Stam̃ von weiſſen Marmor und die Binden von bunten / oder umgekehrt / 
madhet. Die Binden füllen mehr als r. Mod. a nicht bekommen / damit man deſto 
beſſer den Stam̃ daran ſehe. Wenn nun dieſe Säulen gleich nach der Regel: maͤßigen 
Baukunſt nicht allzu genau gehen / kan man fie doch zu Grotten und Garten gebrau⸗ 
chen / wenn fie Baurifch ſind / und wenn fie zart zu Verziehrung der Schau⸗Plaͤtze / der 
Bögen zu offentlichen Einzuͤgen / und zu praͤchtigen Leich⸗Geruͤſten. u. f. w. 
Allerhand Binden um die Säulen Stämme, 

A. Mit einem Stab eingefaſſet mit Binſen⸗Zuͤgen und Blumen gezieret, 

B. Mit Boͤgen und Blumen. 

C. Mit einem geraden Band eingeſaſſet / mit Palm⸗ und Lorbeer⸗Laub auch mit dem Frantzoͤſi⸗ 

ſchen Wappen gezieret. 

D. Mit ciner Kehlleiſten eingefaſſet / mit Kraͤntzen und Pfau⸗Schwaͤutzen und 

E. Mit Schlangen⸗Zuͤgen und Blumen gezieret. i s 

F. Mit einem Stab auf einem Band eingefaffet/ mit doppelten Bögen und Blumen / und 

G. Mit Riemen / ſo in allerhand Figuren ausgetheilet find. 

M. Mit einer Hohl⸗Leiſten eingefaſſet / mit Schlangen⸗Zuͤgen und Blumen / und 

I. Mit Rohr⸗Zuͤgen und Blumen gezieret. ` | 

K. Mit einem Wulſt eingefafſet / und mit geſchlungen Schnecken und Boͤgen / wie auch mit, k 

Blumen und Pfau⸗Schwaͤntzen gezieret. Vo 
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Von Säulen: Stellungen. 


Ich babe dieſe Säulen nur im Grund⸗Riß vorgeſtellet / weil man 
fie in dem Auf Riß nicht hätte begreifen koͤnnen / ich habe davon Gelegenheit 
genommen etliche Stellungen zu unterſuchen / die nicht wohl nachzumachen ſind / 
ohnerachtet man ſie an ſonſt gebilligten Wercken findet. 


i Lle Erfindungen in den Kuͤnſten haben ihren Urſprung meift aus der Neugierigkeit genom 
men. Alſo haben die Baumeiſter an den ordentlichen Stellungen der Säulen (id) nicht 
vergnuͤgend / ſo wohl Ki andern hervor zu thun / als um gewiſſer und beſonderer Urſa⸗ 

chen wegen / nene erfunden. Alſo haben fie laͤnglicht⸗runde Stämme gemacht um die Ausla⸗ 

dung zu ſpahren / vieleckigte Saͤulen / um vielen Bögen Wiederlage zu machen / gewundene mit 

Ge Stämmen um deſto mehr Kunſt in der Arbeit zu zeigen. Man hat auch groffe Rieſen⸗ 

Saͤulen gemachet / in denen man über Wendel ⸗Treppen / wie in Thuͤrnen nn ſteiget. In der 

Stellung zwinget zuweilen die Noth eine Freyheit zu nehmen / man muß aber dabey diejenigen ver⸗ 

meiden / welche gerade den Regeln zuwider ſind / als wenn man zum Et die Säulen verdop⸗ 

pelt / beu diefe Vermiſchung der Górper verwirret und verderbet bie Knaͤuffe. Zu den zuſammen 
geheffteten Saͤulen und zu den an viereckigten Pfeilern angeſetzt / zwinget die Noth nicht / daher 
fie billich unter die Mißbraͤuche gezehlet werden / zumahl man mehr ſuchen ſoll / die Säulen ftc? 
zu machen / als — Wenn man demnach nicht Raum genug hat / muß man lieber ei⸗ 
nen Pfeiler ſetzen. Die vierfach zuſammen 4 Pfeiler / ſcheinen auch unitati) zu ſeyn / weil 
dadurch die befte Wuͤrckung der freyen Saͤulen⸗Stellungen gehindert wird / welche darinnen beft 
bet / daß man frey durchhin gehen kan / auch Vitruvius ſaget / daß man die Säulen nicht naͤhet 
als auf s. Mod zuſammen ſetzen fol. Die gegen einander gebogene Pfeiler find auch gantz falſch / 
aber die Pfeiler in den Winckeln find recht / weil es does als wenn der gange Pfeiler in det 

Mauer ſteckte und nur eine Ecke davon hervor ſtuͤnde. enn man vieleckigte Mauren hat / mit 

Pfeilern zu beſetzen / koͤnnen die Pfeiler / wie geſchoben oder von einander gehend / alſo / daß fie gë 

gen der Wand zu ſtumpffen Winckeln ſtehen. Alsdenn muͤſſen die Seiten der Pfeiler uͤber die 

Helffte aus der Wand hervor ſtehen / damit die Schnecken und Blumen frey kommen / welches 

in der Kirche S. Peter zu Rom in acht genommen worden. Wenn an den vicleckichten Pfeilern 

alsdenn keine Bilder-Blinten oder Kirchſtuͤhle find / wie in der Sorbonne , muͤſſen die "Diet 
der Ordnungen doch zum wenigſten 1. Mod. Raum zwiſchen fid) einſchlieſſen. 


1. Eyer⸗ runde Saͤule. 10. Saͤule mit zwey halben Pfeilern zu⸗ 
2. Vieleckichter Piler. ſammen gewachſen. 
3. Säulen aus drey verklammerten Stuͤ. ur. Zuſammen gewachiene Säulen. 
cken zuſammen geſetzet. 12. 14. ı5. Gekuppelte Saͤulen. 
4. Säule fo aus Marmor⸗Stüuͤcken ge⸗ 13. Saͤulen und Pfeiler zuſammen gehaͤngel. 
machet iſt / fo um eine ſteinerne Spin⸗ 16. Pfeiler mit Eck⸗Saͤulen. 


del angetragen ſind. 17. Pfeiler. 
f. Dreyfach gewundene Saͤule. > - 18. 19. Zuſammen gewachfene Pfeiler. 
6. Hohle Riefen -oder Thurn⸗Saͤulen. 20. Pfeiler in Winckel. 
7. Wand⸗Saͤule. 21. Zuſammen gewachſene und geboge⸗ 
8. Eingeblindete Säule, ne Pfeiler an vieleckigten Bogen⸗ 


9. Eck⸗Saͤule. Schenckeln. 8 
22. Zuſammen gebogene Pfeiler. 


KC Ver⸗ 


Von Saͤulen⸗Stellungen. 
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ſchiedli 


Hier SR id) über die Vorriſſe der ordentlichen Saͤulen noch unter: | 
he von Denck⸗ und andern auſſerordentlichen Saͤulen / damit man fo wohl 


deren vielerley Veraͤnderung verſtehen lerne / als auch angefriſchet werde / 
in ſolchem Fall auf neue aber auch vernuͤnfftige Erfindungen 


zu dencken. 


Se Säulen fo Anfangs den Gebaͤuden nur zur Noth gedienet haben / nd 
A ernach ferner zum Pracht und Herr ichkeit gebrauchet worden / fo gar / da 
o | 


man zu groſſer Leute Gedaͤchtnuͤß endlich rechte Riefens Säulen aufgerichtet. 
Solche auſſerordentliche Säulen können in dreyerley Art eingetheilet werden. Die 
erſie Art begreiffet die groſſen Denck⸗Saͤulen / die jederzeit gantz alleine ſtehen / und 
Die andere Sorte begreiffet die mittelmaͤſ⸗ 
gen / die mit zu der Anrichtung der Gebaͤude gebrauchet werden. Die letztere Art 
der kleineren / dienet zu Sacrament⸗Haͤußlein / Schmuck⸗Behaͤltnuͤſſen / Orgel⸗ Kaͤſten / 
Uhren und andern dergleichen zarten Wercken. 
Die groſſen Denck⸗Saͤulen werden entweder gang voll oder hohl gemauret / 
und werden gebrauchet / Bilder / Hiſtorien / Sieges⸗ 
Unter allen dieſen kan man die Hiſtoriſchen vor die praͤchtigſten 
halten / weil fie nicht nur das Bild des Heden tragen / deme fie zu Ehren aufgerich⸗ 
iet worden / ſondern auch die Vorſtellung mg Helden ⸗Thaten. Do muß 
man geſtehen / daß in deren Arbeit / wegen der allzuvielen Ausziehrung offtmahls eine 


ot ein Gebaͤude vor fich machen. 


u. d. gl. zu tragen. 


1. Geſchicht⸗Saͤulen mit Binden. 
2. ge ze ule / frey / hohl und mit 
atuen. 
Geſchicht⸗Saͤule mit Wendelzug. 
e A ee che Saͤule. 
5. Krieges⸗ le. 
6. Marck⸗Saͤule. 
7. Sn Säule mit Aushoͤh⸗ 
ungen, 
3. Runde und volle Säule, 
a. Land⸗Saͤule. 
10. Säule mit Rinden. 
11. Gewundene Säule, 
- a. Lorbeer⸗ und Sieges. 
b. Myrthen und Sieges. 
€ Eichen ⸗Laub. 


8 Schiff⸗Krantz. 


edaͤchtnuͤſſe / Sonnen -Uhren 


Verwir⸗ 
12. Säule zu Waſſer⸗Faͤllen. 
12. Geſchlungene Saͤule. 
14. Säule von Bindwerck. 
15. Saͤule mit Binden. 
16. Saͤule mit Blaͤttern. 
17. Uhr⸗Saͤule. 
18. Gerade Saͤule mit gewundenen 
Aushoͤhlungen. 
19. Be bett: 
20. Gelaͤnder⸗Saͤule. 
21. See⸗ Saͤule. 3 
22. Triumph: duke, 


d. Eroberungs. 
c. Abtreibungs. 
f. Eroberungs, 
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Verwirrung entſtehet / ſonderlich wenn die Vorbilder der Helden⸗Wercke in Schne⸗ 
en an der Saͤule hinauf mit halberhabenem iv AR gezogen find/ wie an ben 
aͤulen Trajani und Antonini kan gefehen werden / hingegen wuͤrde alles deutlicher 
raus kommen / und dazu eine Unterſcheidung nach der Zeit⸗Rechnung gemachet werz 
n koͤnnen / wenn man die Hiſtorien eine über der anderen gerade herum fuͤhrete / 
und mit dazwiſchen geſetzten Streiffen oder Binden unterſcheidete. 
Zu Triumph⸗Saͤulen wird eben nicht erfordert / daß fie hohl ſeyn muͤſſen; > 
Wen die Kronen die zugleich die Fugen bedecken / und die Feld⸗Zuͤge bedeuten / fonte 
Man auch die Wappen der bezwungenen Städte und Laͤnder ſetzen / welches zu dem 
nſehen dieſer Säulen ſehr viel beytragen würde, 
Die Attronomijche Saͤule muß hohl ſeyn / weil fie einen runden Thurn vore 
fidt, der zu Beobachtung des Himmels / der Geſtirne und ihrer Bewegung dienet. 
tan kan auch dergl. hohle Rieſen⸗Saͤulen von ungeheurer Gank machen / Laternen 
iu fen aden gefährlicher Oerter auf der See oder der Einfahrt zu den Schiff⸗ 
n zu tragen. 
ie Roltral· Saͤule ift ihrem eren nad) m klein / doch fónte man nach 
ſolcher Art Rieſen⸗Saͤulen von unterſchiedl. Farbe Marmor bauen. Als z. E. den 

Saulen⸗Stuhl / den Saulen⸗Fuß und den Knauff von weiſſen Marmor / die Hinter⸗ 
und Vorder⸗Theile der Schiffe mit den Statuen von verguͤldetem Ertz; ſo waͤre 
auch kein Zweiffel / daß ſich zu eines Koͤnigs Ruhm / an einem Schiff e Port / vor 
einem Arícnal oder Rath⸗Hauß einer See Stadt dergl. Denckmahle beffer ſchick⸗ 
ttn als Einige Statuen zu Pferde. 
bi Weil nun dergleichen Rieſen⸗Saͤulen einig zur Pracht gehören / ift nothwen⸗ 

9/ daß man fie auf groſſen Plaͤtzen auffrichte / damit man fie etwas von weiten fez 
vi nne. Es muͤſſen aber die Plage auch foͤrmlich dargegen ausgezieret ſeyn / wie 
it Maͤrckte Nerva und Trajani , welcher letztere ſonderlich fo reich an Bau⸗Zie⸗ 
Wen: als die Säule felbft an Schnitzwerck geweſen. 

Man ſiehet noch aus den alten Ruinen vieler Antiquitaͤten / wie viel die Alten 
dergl. mit Säulen befekte Plaͤtze gehalten haben / man kan nach den Geſchicht⸗ 
Büchern und nach etlichen Plaͤtzen davon urtheilen / welche leer geblieben / aber daben 
tach der Figur und dem Gebrauch ihrer Renne⸗Bahn / Wagens Streit / Ringe 
IJdaͤtze und ee ihrer Schulen zu Ubung der Jugend / ihrer Schiffs 
treite / Fiſchereyen u. dergl. angerichtet find. Welche alle mehr zur Luft als zu 
mugen gedienet haben / wie hingegen unſere Maͤrckte / Mef- Höfe und Hallen / oder 
mit Lauben und daran liegenden Krahm⸗Buden umgcbene Plaͤtze / thun. 

Die Schoͤnheit je Plaͤtze entſtehet von ihrer guten Austheilung und Re⸗ 
gelmäßigen Geſtalt. Durch das letztere verſtehe ich / daß fie follen mit vollkomme⸗ 
P Figuren eingeſchloſſen feyn/ als runden / lang⸗ runden / viereckichten oder längs 
uht⸗gevierdten / an denen die Winckel und Seiten alle gleich ſeyn muͤſſen. 

Ihrer Austheilung nach muß die Baus Ziehrung durchgehends gleichförmig 
fn und alfo gantz herum gehen / mit einem offentlichen Spatzier⸗Lauben / oder man 
verſchiedene Gebaͤude machen / wenn nur die gegeneinander über ſtehende pon 

i zi q 3 ind: 
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ſind; oder auch diefe Fônnen endlich unterſchieden ſeyn / wenn es nur Pallaͤſte und 
praͤchtige Herren⸗Hoͤfe find. Der Lage nach ift es beffer einen ſolchen al vor eine 
groffe Haupt⸗Gaſſe zu legen / wie der / den man gebauet hat / wo ſonſt der Herren⸗Hof 
de Vendome zu Pariß ſtund / weil man ihn ſo denn leichter finden kan / als wenn er 
gantz zwiſchen Haͤuſern eingeſchloſſen iſt / wie la Place Royale daſelbſt / den man je⸗ 
derzeit lange ſuchen muß. 

Am allerſchoͤnſten iff es / wenn Kreutz weiß Gaſſen durch die Plaͤtze gehen / wel 
ches man in den neuen angelegten Staͤdten in acht n nehmen pfleget/ wie zu Ver- 
failles. Das Verbeſſern der Haufer und der Gaſſen / fo man jeko fo wohl um des 
gemeinen Nutzens wegen / als zu Auszierung alter Staͤdte vornimmet / muß ſo ein⸗ 
gerichtet ſeyn / daß man die Verbeſſerung nach der Schnur verzeichnet / und darnach / 
was ohne Nutzen über ſolche Verziehrung hervor tritt / hinweg ſchaffet / man muß 
auch Einſchnitte machen / daß ſich da Gaſſen kreutzen koͤnnen / und die Ecken daſelbſt 
fo einrichten / daß das Auf: und Einfahren der Kid nicht gehindert werde. 

Die Wege⸗Saͤulen find unter die Rieſen⸗Saͤulen nicht zu rechnen / ob d ſchon 
alleine ſtehen / wenn man ſolche nun wiederum einfuͤhren ſolte / wie ſie bey den Roͤmern 
ebraͤuchlich geweſen / die Meilen und Wege⸗Scheidungen zu bezeichnen / muͤſte man 
ie um beſſern Nutzens wegen mit Sonnen⸗Uhren zieren / damit die Reiſenden am 
Tage auch die Stunden wuͤſten. Die Begraͤbniß⸗Saͤulen find meiſt mittelmaͤßiger 
Groͤſſe und allein geſetzet / wie auch die Graͤntz-Saͤulen / und die an der See die 

Ebbe und Fluth anzeigen. 

Die mittelmapigen Saͤulen / die man an Gebaͤuden gebrauchet / kan man auf 
vielerley Weiſe verändern. Die Baͤuriſchen kan man fo vielerley machen / fo vieler⸗ 
ley Arten der ausgeſetzten Steine ſind. Die Saͤulen mit Binden ſind auf den Bin⸗ 
den geſchnitzet / und mit Aushoͤhlungen am Stamm Dede, Aber alle ſolche 
Saͤulen / fie mögen von was vor Materien ES als fie wollen / auch die gegoſſenen / 
ſollen dem Ort gemaͤß angebracht werden. m ſchicken fich die Gelaͤnder⸗Saͤulen 
an Umſchlieſſe von Holtz / Eiſen und Ertz. Die Zeche Die re d 
Roͤhre haben / ſchicken fich an die Thore der Citadellen, und der Gieß⸗Haͤuſer. Die 
Menianiſche Saͤulen ſchicken fid) nur unter Aus laden / oder Ercker⸗Fenſter. Die 
Waſſer⸗Saͤulen die mit Muſcheln / Glaß⸗Zapffen u. dergl. verkleidet ſind / gehoͤren zu 
Grotten oder Luſt⸗Hoͤhlen / Spring⸗Brunnen und Luft 2 Teichen. Die Feld⸗ oder 
Rinden⸗Saͤulen / koͤnnen an verdeckten Gaͤngen der Gaͤrten / an Vorwercken / an 
Grotten mit Felſemwerck / und andern Feld⸗ Gebaͤuden gebrauchet werden. Zu den 
verdeckten Galerien brauchet man auch Pfeiler zwiſchen die Bindwercke zu pe, 
Die Hydrauliſche Saͤulen dienen zu Waſſer⸗Faͤllen. Dieſe letztere werden auf ver? 
ſchiedene Manier gemachet. An etlichen gehe aus der Höhe cin Waſſerſtrahl / der 
zuruͤckfallend / hernach durch verſchidene A fie von Kupffer / entweder gerad oder 
im Schnecken herunter faͤllet / wie die fo in Freſcati ſtehet. f 

Die kleinen Saͤulen ſind meiſtens wegen des Zeuges koſtbar / aus dem ſie dn 
machet werden / als aus Lapis Lazuli, Agath. aus zuſammen geſetzten Stuͤcken 
von Jaſpis, quch aus gemachten Stein. Man muß aber ſolche Stuͤcke dazu nen | 
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chen / wie die Adern und Flecken nach der Srôffe der Saͤulen fich chicken. Der Farbe 
nach muͤſſen ſie von dem Boden wohl abſtechen auf dem ſie ſtehen / man hat auch 
durchſichtige von Cxiſtall / Alabaſter und andern durchſichtigen Steinen. Die mee 
fien ſolcher kleinen Säulen werden gewunden oder gefſammet gemacht / worunter 
theils aus zwey auch wohl drey Staͤmmen durch einander gewunden werden. Man 
findet Marmorſteinerne von der letzten Art / welche wohl vor ein Meiſterſtuͤck koͤnnen 
5 — werden. Die wenig erhabene Saͤulen / werden nur bey andern niedrig er⸗ 

abenen Schnitzwerck / um der Haltung wegen gemachet. Blinde Saͤulen aber 
werden die gemahlten genennet. Man machet auch durchſcheinende / die mit einge⸗ 
festen Lichtern koͤnnen erleuchtet werden. Die mit Zweigen umwundene werden zu 
allerhand Ausziehrungen gebrauchet. ; 

Dieſe find theils die aufferordentliche Säulen fo man auch ingenieufe nennen 
kan / bey denen ich deren nicht gedencken mag die unter dem Nahmen Zuſammen⸗ 
geſetzter gefunden werden/ ohne gute Verhaͤltnuͤß und an Zierathen verwirret. Derz 
gleichen ſind die / wo der Stamm ſich verduͤnnen will / mit einem Ring umleget ſind / 
als man an der Kirche Euftachii zu Parif fichet; oder mit Boffagen , welche eckicht 
wie Diamanten um die Saͤule herum ausgeſchnitten ſind / wie an dem Haug de 

aillon bey Rouen. Wie nun der Knauff die vornehinſte Zierath der Säule iſt / 
und deſſen Schoͤnheit ſonderlich in der guten Austheilung der Blaͤtter beſtehet; Alſo 
darff man an ſtatt derſelben keine Bilder / Thiere / Sieges⸗Zeichen und Larven mae 
chen / woraus nichts als Mißgeburthen ohne Zeichnung / ohne Geſchicklichkeit zu dem 
Gebrauch entſtehen. Die Buͤcher von der Gothiſchen Baukunſt und viele Gebaͤude 
Von ſolcher Art / geben gnugſame Beyſpiele dazu an die Hand. Doch muͤſſen die 
Symbolifche Saͤulen hievon V zwar auch zuſammen ges 
feket ſind / aber ihre beſondere Schönheit haben / wegen der Eigenſchafften die daran 
mit gutem Vorbedacht ausgedrucket worden. Deßwegen iſt es beſſer / wenn man alte 

orwaͤnde aufs neue zieren ſoll / lieber alle ſolche ungereimte Zierathen abzubrechen / 
ſolte man auch die vernuͤnfftigen nicht anders daran bringen konnen als von Kalck 
und Bewurff / als noch mehr von gleicher Art hinzu zufügen. ` 8 

Die bisher erzehlte Arten der auſſerordentlichen Säulen koͤnte man unſerm Ges 
brauch wohl gemaͤß machen / alſo koͤnte man eine militariſche Säule wohl an einem 
Ort aufrichten / der durch eine Schlacht berühmt worden / weil ſonderlich die Artiſche 

aͤule ein daurhafftes Andencken abgiebit. Man koͤnte an deren Stamm Sieges⸗ 
eichen und an dem Saͤulenſtuhl Auffſchrifften machen / die merckwuͤrdigſten Umſtaͤn⸗ 
de des Feld⸗Zuges zu bemercken. Aus allem bißher bemeldeten iſt insgemein abzu⸗ 
nehmen / wie noͤthig es vor diejenigen iſt / die Gebaͤude erfinden und angeben wollen / 
Kundſchafft der alten Baukunſt zu haben / fie erhalten fie gleich durch Reiſſen / oder. 
durch Leſung der Geſchichten / oder durch Unterricht von andern / denn man ſiehet 
an einem Gebaͤude mehr darauf / wie ſich alles zum Gebrauch / zu dem Ort und zu 
der Perſon des Beſſitzers ſchicket / als auf den Zeug / die Ausarbeitung und die 


Unkoſten. 
Ver⸗ 
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Die Grund⸗Riſſe und Aufzuͤge der Bilder⸗Stuͤhle / die ich hier vor⸗ 
gebe / geben ge ennen/ daß man dergleichen Wercke nach dem Unterſcheid des 
rpers / fo fie tragen / gar mancherley verfertigen kan. 

Nter allen Baumeiſteriſchen Wercken ſtehet den Vider: Stuhl auszuarbeiten 
am meiſten im Belieben / zumahl weder von den Beyſpielen des Alterthums / noch 
von den heutigen Baumeiſtern dazu einige Regeln vorgeſchrieben worden. 

(Denn hier ift nicht die Rede von den Acroterus und von den gewoͤhnlichen Saͤulen⸗ 

Stühlen) Deßwegen will ich es hier wagen / den Baumeiſtern und Bi dhauern Gr 

legenheit zu geben / nicht allein auf Erfindung mehrer zu dencken / ſondern auch der 

hiebey verzeichneten ſich zu Verfertigung ins Groſſe zu bedienen und die Grundſteine 
dazu zu thun / welche an einigen weggelaſſen worden / um deſto mehr Raum auf ei⸗ 

nem ſo engen Blat P behalten. j 

Ob man ſchon keine vorgeſchriebene Geste $ zu den Bilder- Stühlen hat / 

und deſſen Hoͤhe meiſtentheils ſich nach dem darauf ſtehenden Bilde richten muß / 

pfleget man doch / wenn fie auf dem Bod n ſtehen / es fey gleich inner oder auſſerhalb 
der Gebaͤude zwey Drittheil oder zwey Sünfftheil von der Höhe des Bildes dazu zu neh? 
men / je ſtaͤrcker nun die Figur iſt / je ſtaͤrcker und niedriger muj auch der Stuhl ſeyn / 
wie es eben an den Ordnungen auch gehalten wird, da der Tofcanifche Saͤulen⸗Stu 

viel kuͤrtzer und alfo viel völliger / als die übrigen iſt / weil dieſe Ordnung immer auf den 

Boden geſetzet wird. i : 

So ſehr an den Saͤulen⸗Stuͤhlen der Ordnungen eine glatte und ſchlechte Ge⸗ 

ſtalt erfordert wird / ſo ſehr muß man hergegen an den Bilder⸗Stuͤhlen auf Erfindung 

allerhand beſonderer Zierathen bedacht ſeyn / doch alles nach Proportion, Art und 

Stellung der Bilder. Die kleineſten Stuͤhle dienen zu ſtehenden Bildern / welche man 

theils vollkommen Antichiſch / theils aus dem Alterthum geſtimmelt / mit neu⸗ ange⸗ 

festen Stucken / theils gang neu findet. Darunter find wieder theils bekleidet wie die 

Roͤmiſche mehrentheils oder nackend wie die Griechiſche. Alle beyde Sorten pfleget 

man weiter in Bilder oder Goͤtzen / Halb⸗ Goͤtzen / der Fuͤrſten und in Bedeutende ein? 

zutheilen / weil diefe letztere ein ander Ding / als die Elemente Tugenden u. dergl. in 
unterſchiedlicher Geſtalt vorbilden. Well nun alle dieſe Sorten nach Unterſcheid des 

Alters / der Bewegung und anderer Eigenſchafften / die ſie vorſtellen / leichter oder Me 


1. B. Beſtrichen von Streb⸗Pfeilern. 10. Mit runder Vorlage. 
2. B. nut Schenckeln oder Pfeiler au 11. Runder Bilder⸗Stuhl. 
den Ecken. 12. Achteckichter B. 
Y 3. Rund an den ſchmahlen Seiten. 13. Mit geſchnittenen Ecken. 

4. Eyer⸗ runder. 14. Mit ausgeſchweifften Eden, 
e, Ausgeſchweiffet an den Flächen, 1 5. Mit gerundeten Ecken. 
6. Dreyeckicht ausgeſchweiffter. e 6. Rund au den Vorder⸗Flaͤchen. 
7. Dreyeckicht und beſtrichener. 17. Beſtrichen B. 

8. Mit gerader Vorlage. 18. Mit einem Anlauff. 


9. Mit Abdachung. 19. Ausgebaucheter. 
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ter ſind / muß auch der Stuhl an Staͤrcke / Geſtalt und Verziehrung dem zu Folge 
unterſchiedlich gehandelt werden. Die Bilder⸗Stuͤhle / deren Grund aus etlichen Gi 
guren als Vierecketen / Rundungen u. dergl. beſtehet / dienen am meiften vor Bilder / 
welche noch Thiere oder andere i d neben ſich haben. Hingegen ſchicken fid 
die / deren Grund aus einer einfachen Figur / aber an den Ecken auswaͤrts oder ein⸗ 
warts rund / oder gerade / oder auf andere Weiſe abgeſchnitten beſtehet / beffer zu den 
leichten und einfachen Bildern. 

Die Stühle der ſitzenden Bilder / als da find der Päbfte und Prælaten / der 
Gelehrten und Raths⸗Bedienten u. dergl. die man auf Kirch⸗Hoͤffe / in Capellen zu 
Grabmaͤhlen u. dergl. zu ſtellen pfleget / duͤrffen nicht fo hoch als breit werden / weil 

Ihe Bilder mehr Grund einnehmen als die ſtehenden. Wenn man vielerley Bils 
er von gleicher Höhe ſtellen ſoll / ift beffer auf eine Abwechſelung der Zierathen an 
ihren Stühlen zu denden nach Anleitung ihrer Art und Eigenſchafften / als fid 
da an die Übereinkunft zu binden / ſonderlich wenn fie an keiner Wand ſtehen / fonz 
dern auf einem groſſen Platz ausgetheilet da fie ohne deme zuſammen kein beſonder 
Wierck machen / doch müffen die in den Saͤhlen / Spatzier⸗Gaͤngen u. dergl. gegen⸗ 
einander überftehende Stühle einander zuſagen. e 
. Die Stühle der liegenden Bilder / als der Fluͤſſe / wie die Welt⸗See / der 
Tiger, der Nil, und der ber- Fluß / die man zu Rom auf dem Capitol - und in 
dem Farneſiſchen Pallaſt ſiehet / muͤſſen lang und niedrig ſeyn / der Heerd oder Wuͤrffel 
daran kan abſchuͤßig oder abgedachet und die Simge leicht an Gliedern gemachet 
werden / hingegen koͤnnen die rie liegender Weibes⸗Bilder / als der Cleopatra, 
er Nymphen u. f. w. von leichterer Geſtalt und mehreren Zierathen als mit Zaf 
feln jeun / die mit Rahmen eingefaffet werden. per 
Die dreyeckichten Bilder⸗Stuͤhle find die ſelteſten / und ungewoͤhnlichſten / fie 
dienen Begraͤbniß⸗Saͤulen mit Bildern von Tugenden / Geiſtern oder anderer Cie 
fie auf den Dreyecken zu tragen wie auch zu Kirchen⸗Pulten / Waſſer⸗ 
peyenden Bildern / Pracht⸗Kegeln von Waſſer⸗Faͤllen u. dergl. wis an dem Sie 
gesbogen von Wafer zu Verſailles find. Sie werden von verſchiedener Geſtalt 
gemachet / aufrecht / abſch big EE unb bauchicht / welche letztere Art von 
den alten Heydniſchen Altaͤren ſonderlich dem Dreyfuß des Pythiſchen Apollo zu 
elphis abgenommen ſind. i 
Die Groͤſſe und Geſtalt der gekuppelten Bilder / welche meiſtentheils frey fte 
hen geben den Grund und die Hoͤhe ihrer Stuͤhle ſelbſt an die Hand. Deßwegen 
Müffen die die niedrigſten SER haben / fo am meiſten ausgebreitet ſind / alio wenn 
man wolte vor die groffe Verkuppelung / welche in dem Farnefifchen Pallaſt A fe 
hen ift einen Stuhl machen / ba Zethus und Amphion ihre Stif Mutter Dirce 
An die Hoͤrner eines Ochſen mit den Haaren binden / e er niedrig und nur wie 
ein Grundſtein geſtaltet ſeyn / der oben und unten einen Gimp hätte. Denn wenn 
diefe Bilder allzu hoch fiehen / kommet nicht alles daran ins Geſichte. Hingegen 
Müfte ein Stuhl vor Laocon mit ſeinen Kindern in Proportion hoͤher fejn. Daß 
der Heerd daran eine rechte Ecke nach der Seite series welches an ber Breite 
| AT gegen 
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gegen die Hoͤhe wie 5. gegen 4. waͤre. Alſo kan man daraus eine Regel machen / daß 
je hoͤher die Behippelten ilder ſeyn mit wenig Grund / als der Raub der Profer- 
pina durch Pluton, oder der Pandora durch Mercurius, je höher auch die Stühle 
dazu fen follen. Es ſchicken fich auch die Figuren mit vermiſchten runden und ge 
den Flaͤchen beſſer / dals die aus lauter graden Flaͤchen beſtehen / weil man von jenen 
auf allen Seiten eine zierlichere Ausficht bekommet. ; s 
Die Bilder zu Pferde / welche unter allen Bilder⸗Denckmahlen die herrlich? 
ften ſind / erfordern auch einen Stuhl / der ihnen nach ihrer Eigenſchafft und ihrem 
Ort gemäß ſey; Dieſe Stühle müffen ſich ebenfalls nach der Groͤſſe der Bilder rich? 
ten / und ja nicht zu hoch ſeyn / damit dadurch das Anſehen des Bildes ſelbſt nicht ver⸗ 
ringert werde. Deßwegen haben fie niemahl ein gutes Anſehen / fie moͤgen fo groß 
ſeyn als ſie wollen / denn das Bild muß jederzeit ſo beſchaffen ſeyn / daß es die Augen 
der Anſchauenden mehr an fich ziehet / als der Stuhl / der eigentlich nur da ſeyn fol 
das 8 mi tragen. (ofi (c Stühle f m T 
Die Zierathen / fo fich an diefe Stühle ſchicken / find Pfeiler / auffſteigende de 
ſten / ALOE rucht⸗Schnuͤre / Taffeln / niedrig erhaben Schnik 
werck und mehr andere / welche allzeit auf das darauf ſtehende Bild eine Bedeutun 
haben follen, Das gange Werck foll billich au einem Grundſtein und ferner gu 
wenig Stuffen erhoben ſeyn / wie die Sitze geſtaltet werden / wenn da gekuppelte Bil 
der an den Seiten oder einfache auf den Ecken ſind / auch einen gnugſamen Grund 
darunter haben. Ferner muͤſſen ſolche Wercke mit Marckſteinen und darein geha 
geten ehernen Ketten umfangen ſeyn / wie es auf den Plaͤtzen und vor den Pallaͤſten in 
Italien gebraͤuchlich iſt / welches wuͤrcklich praͤchtiger und geöffer laͤſſet / als die eiſern 
oder hölgerne Stacketen / oder Plancken vor unſern Herren⸗Hoͤfen nicht thun / welche 
fich beffer zu Schrancken um Renne⸗Bahnen ſchickten. 

Die Groͤſſe der Bilder zu Pferde muß P in etwas nach der Gröffe des PW 
tes richten / worauf fie geſetzet werden. Wie fich nun ein groſſes Bild zu einem klei⸗ 
nen Platz übel raͤumete / fo kommet auch ein kleines auf einem groſſen Platz verächtlich 

heraus / es mag von fo guter Arbeit ſeyn / als es immer will. Schicket fich demna 
die Statua Marci Aurelii zu Pferde aus Ertz / welche 1 14 Fuß lang unb 12. Fuß ho 
iſt / zudem Platz des Capitolii, welcher nicht allzugroß ift/ fo auf denjelben von Mich. 
Angelo geſetzet worden; fo wird ſich das Bild EW Ludovici XIV. welches GH 
rardon gemachet hat 19. Fuß lang auf 192 Fuß Höhe auch auf den Platz ſchicken / 
wo fonft der Heren⸗Hof de Vendome ware der 78. Klafftern breit und 63. lang 
ifl. Das Geſichte des Bildes muß nach der beſten Ausſicht gewendet ſeyn / welche 
aber mehr darnach gerechnet wird / wo die meiſten Leuthe hin und wieder gehen / a 
wo die vornehmſten Haͤuſer ſtehen. Alſo iſt die Statua des Koͤnigs zu Fuß / die der 
Hertzog von Fevillade aug der Arbeit der Herren des Jardins auf dem Place de 
Victoires aufrichten laffen/ beffer geſtellet / wenn man fie gegen der zwey Gaſſen des 
Petits Chams hält, deren Ausgang fie febr lieblich endiget / als in anſehen gegen den 
Pallaſt, den fie anſiehet. Er d 
Weil man ſich nun an dergleichen Denckmahlen eine fo lange Dauerhaft 
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keit vorſetzet / die dem Gedaͤchtniß der Perſon gleich ſtehe / der es zu Ehren aufgerichtet 
worden / ſo muß man die Stärcke des Stuhls gegen der Laſt der Bilder wohl ein⸗ 


richten. Alſo muß man darunter einen breiten und ſtarcken Grund legen / der Bilder⸗ 


Stuhl ſelbſt muß von den geöften Marmorſtuͤcken ſeyn / die man nur brechen kan. 

it Fugen daran muͤſſen wohl zuſammen abgeebnet / wohl verbunden / und mit eher⸗ 
nen Hapin wohl ineinander feft verfaſſet o Wenn die Marmor; Stücke nicht 
die Länge gantz durchgehen koͤnnen / follen fie doch fo groß ſeyn / daß fie durch die ganz 


ke Breite gehen. Die Fuͤllung / die um die Marmor Platten liegen / wenn eine gema⸗ 


Der wird / muß von febr harten Steinen gemachet / und mit den Marmorſteinern Plat- 
ten wohl verfuͤget werden; man muß aber vor allem an Bilder⸗Stuͤhlen / die in der 
eyen Lufft ſtehen / das Tuͤnchen und Bewerffen vermeyden / weil ohnedem diefe Ar 
beit an frey en nicht kan gebilliget werden. Ga 
Run iſt noch übrig von den Zierathen und Auffſchrifften der Bilder⸗Stuͤhle zu 
reden. Die vornehmſten Zierathen aus den Bau⸗Zierden find die Geſchichte in halber⸗ 
habenen Schnitzrverck / vie Sieges⸗Zeichen und die Eigenſchafften / die fich muͤſſen zu 
den Bildern reumen / ſo darauf ſtehen. Man muß daran a fid) vor allzuſtarcker 
Erhebung hüten / damit fie nicht zu bald verderben und den 
die Bilder⸗Stuͤhle / wie die Saͤulen⸗Stuͤhle haben ſollen / verhindern. 
Die Auffſchrifften / die man an die Taffeln der Bilder⸗Stuͤhle machet / dienen 


nicht allein Bericht von den Geſchichten Defen zu thun / deſſen Bild auf dem Stuhl 


ehet / ſondern auch die Arbeit herrlicher zu machen. Alſo wird das Gemuͤth des 
nfchauers noch mehr ergoͤtzet / wenn die Auslegung zu der Arbeit gethan wird. 
enn ohnerachtet / daß die Bildhauerey mit einer ſtummen Beredſamkeit ſich denen 
zimlich verſtaͤndlich macht / die fie mit Aufmerckſamkeit anſehen / bleibet es doch gewiß / 
daß eine kurtze Auffſchrifft / ſie ſey gleich in gebundener oder ungebundener Rede / alle 
weiffel aufheben kan / die aus den Kleidern der Austheilung / der Waffen und anz 


deren Denck⸗Zeichen der Bilder entſtehen koͤnnen. Die S taliaͤner befleißigen fich ` 


ſehr durch Auffſchrifften die gefundene Stuͤcke der alten Bilder werth zu machen / die 
offt weniger dienen als die heutigen. dees 


Man zehlet auch unter die Bilder⸗Stuͤhle die durchbrochene Fuͤſſe auf denen mit⸗ 


ten in Brunnen⸗Keſſeln / Muſcheln zu Waſſer⸗Kuͤnſten ruhen / von denen das Waſſer 


in allerhand Geſtalten ausſpringet / als ein Regen ein Stern / ein Regenbogen / oder 
oben heraus ſpringet / und immer über Becken abfaͤllet / die je tieffer je groͤſſer ſind / oder 


gegittert durch einander ſpringet u. f. w. wodurch die Gärten gezieret werden. 


Die gegen unten zugeſpitzte Fuͤſſe / worauf man Bruſt⸗ Bilder ſetzet / werden 


Auch unter die Bilder⸗Stuͤhle geſetzet / welche ſehr ſchlang und hoch ſind. Man maz 
cet fie aus Marmor oder aus marbrirfen Holtz. An dieſen Fuͤſſen dürfen keine 
Sierathen ſeyn / fie ſenen denn von der Eigenſchafft des Bruſibi des hergenommen / als 
ein Schlangen⸗Stab ben einem Mercurio , ein Dreyzang bey einem Neptuno Sc, 
welches man an den Grentz⸗Bildern auch in acht nehmen kan. 

Zu dieſer Art Bilder⸗Stuͤhlen / werden auch die Vorſtechungen gerechnet / 
die an fiatt der Kragſteine zu Tragung der Bruftbilder an Mauren dienen. Dergl. 
man an dem Pallaſt des Thuilleries ſehen kan. gr c Gite 


chein der Staͤrcke / den 
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Verſchiedene Vorriſſe von Gelaͤnder⸗Docken. 


Geländer beſtehen aus Bilder⸗ oder Saͤulen⸗Stuͤhlen / die mit ei^ 
nem durgehenden Simß und Drake geſetzet find (und oͤffters von den Bilder 
Stühlen der Fronton, an dem Gebaͤude über den Ordnungen der Mauren hingefuͤh⸗ 
ret werden) und aus Saͤulichen / mit denen die dazwiſchen gebliebene Plaͤtze ausge⸗ 
füllet werden. Dieſe dienen zu vielerley Ausziehrung / fo wohl um die Ordnungen 
eines Gebaͤudes von einander abzuſcheiden / als auch zu unzehlig anderen Erfindun⸗ 
gen / wie man aus bepgefügten Riſſen und deren Beſchreibung mit mehrerem 
verſtehen wird. ai e find Gleichſam der vierdte 
einer Ordnung. 
S iſt zu perwundern / daß unter ſo viel Baumeiſtern ſo wenig die Proportion 
der Geländer⸗ feiler und Docken beſchrieben haben. Entweder muͤſſen fie 
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Aber um dieſe werden die Glieder des Simßes nicht verkroͤpffet. Wo aber ſolche Weiten 
der durchgehenden Saulen nicht allzu groß ſind / iſt es uͤberflüßig viel dergl. Wuͤrffel ein⸗ 
zuſetzen / wie an dem Capitolio, da ſie fo haͤuffig ſtehen / daß in einem Zwiſchen⸗Raum 
nicht mehr als vier Docken ſtehen / da doch billich zum wenigſten 6. oder 7. ſeyn ſolten. 
Wenn man d den Docken eine gewiſſe Ebenmaß als kleinen Galgen 
vor ſchreiben will / muß man ſolche Ebenmaße nach den fuͤnff Ordnungen unterſcheiden. 
Alfo wuͤrden wir fünfr Regul⸗maͤßige Docken doch alle einerley Höhe bekommen. Die 
viereckichte kan fid) zu der Lolcaniſchen / die achteckichte zu der Dorifchen Ordnung 
ſchicken. Die runden von verſchiedener Geſtalt bleiben fo denn vor die zarten Ordnun⸗ 
en. Unter allen dieſen aber iſt 3 billich vor die vollkommneſte zu halten. 
er Bauch der Joniſchen oder Roͤmiſchen kan mit Blaͤttern oder Baͤulen unter it 
werden / ihre Platte iſt kleiner am Grunde als der Unterfag. Der Halß hält z der Dicke 
des Bauches / welche an den ſtaͤrckeſten + an den zaͤrtern; der Höhe von der gange 
Docke betraͤget / der Unterſatz oder die Taffel darunter muß allezeit eben fo breit feyh 
së übrigen mußdie e aE eine gute Zeichnung zu wege gebracht werden. 
ieſes ſind die allgemeinen Regeln der Docken. , À 
ach der Proportion derer / richtet fich auch ihre 9fuétbeifung. Weil fie nun if 
dieſem Stück fich nach keinen Dreyſchlizen und dergl. Zierathen richten duͤrffen / p 
man fie alfo ſetzen / daß zum wenigſten zwiſchen zwey Baͤuchen fo viel Raum blabel 
als die Breite des Halſes betraͤget. Ihre. Hoͤhe ift felten gröffer als 20. bif 24. Zoll. 
Es ſchicket fid) auch nicht an die Wuͤrffel der Geländer sStühle zu beyden Seiten 
ec Docken anzuſetzen / ohnerachtet man es an den meiften Gelaͤndern findet und ! 
eſſer / daß fie alle gantz und frey bleiben. Bißweilen machet man blinde Gelaͤnder 
indeme man halbe oder etwas i ber halbe Docken an Lehn⸗Waͤnde anſetzet / wie man 
an dem halben Mond und über der Futter⸗Mauer des Mazarinifchen Collegii ſe⸗ 
hen kan. Es ift aber nichts ſchoͤnes daran / weil die Docken von ihrem Feld nicht 
wohl abſtechen / und olche Gelaͤnder mehr ſchwer als leichte ausſehen. enn abet 
der Simß uͤber den Docken ſehr breit und mit wenig Gliedern gezieret iſt / ſo daß die 
Dicke der Docken zu Unterſtuͤtzung des Simfes nicht zureichet / fan man gantz dar 
hinter ein duͤnnes Maͤurigen auffuͤhren / welches den Simß mit tragen hilfft und do 
die Docken gantz fre» laͤſſet / wie in dem Hoff des Pallaſtes des Invalides nach den 
Vorriſſen des He. Bruant gemachet worden. Weil die Gelaͤnder⸗Docken alha 
auf zwiſchen⸗Plaͤtze wie zwiſchen die Säulen u. w. zutreffen follen / ift es ein 9b. 
brauch blinde Geländer vor die Schenckel der Oeffnungen und vor breite Pfeiler 
einer Vorwand zu ſetzen wie an dem Stadt⸗Hauß zu Lyon, und noch mehr wen 
man auf die abſchuͤßige Kraͤntze der Giebel oder Frontons Geländer fet wie an den 
Kirchen St. Maria della Victoria und St. Suſanna vor dem Platz Termini, wie 
auch an ben öffentl. Pro viant- Saͤuſern in Rom geſchehen. 

Die Docken an ben Gelaͤnder⸗Treppen muͤſſen viereckicht ſeyn / weil die runden 
heßlich ſtehen / wenn fie abwaͤrts gebogen ſind / wie man es von den Treppen des. Ho⸗ 
fes des Fermes du Roy zu Pariß abnehmen kan. Aber gerade kan man ſie gebrau⸗ 
chen / wenn man nur die Unter⸗Flaͤchen der Taffeln / worauf fie ſtehen und der Depot: 

w 
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wovon ſie gedecket werden / nach dem Abfall der Treppe richtet / wie an der Haupt⸗ 
Treppe des Palais Royal. Die Docken von Holtz ſind entweder gedrehet / oder aus 
er Hand gemachet / welche letztere mett viereck icht find und fich gane nach dem Ab⸗ 
g der Treppe richten fo daß alle Glieder mit demſelben parallel lauffen. Weil man 
olche Docken an mittelmäßigen Treppen meiſt gebrauchet / giebt man zu ihrer Dicke 
ewas mehr als die halbe Breite der Stuffen. Wenn die Wendel z Treppen einen 
weiten Spindel⸗Zug haben / pfleget man auf demſelben auch ein Gelaͤnder hinauf zu 
chen. Wo aber folches geſchlungene Spindeln aus einem Stücke Holtz gezogen 
4 veg 18. biß 20. Zoll dicke iſt / wie an den abgeſonderten Treppen / muͤſſen fie 
9 bleiben. ; 
Auſſer den Ausladen / Altaͤnen / Gräben mit Rundungen gegen der Ecke / den 
Gaͤngen zwiſchen den Gebaͤuden und Graͤben und den Treppen / wo die Geländer 
di nothwendig find / damit niemand hinab falle / ſind noch andere Oerter / da man 
legebrauchet / su Vorſchluͤſſen / als bey Altaͤren / Choͤren in der Kirche / vor Thronen 
und Richter⸗Stuͤhlen / vor den Send chen und Credentzen der Luſt⸗Saͤle u. f. w. 
An dieſen können die Docken befondere Geſtalten bekommen weil fie fich nach keiner 
nung richten duͤrffen / wenn nur die Verziehrung ihrer Stelle gemäß iſt und dem 
Zeug woraus ſie gemachet worden. Alſo ſetzet man doppelte Docken / wie auch an⸗ 
dere in Geſtalt der Gefaͤße oder der Guffe zu Bruſt⸗ Bildern / oder der Graͤntz⸗Saͤulen / 
welche oben dicker als unten find. Indeſſen find fie nicht unangenehm / wenn fie 
di gezeichnet worden. In Grotten und bey Spring + Brunnen pfleget man fie 
guch mit Glaßſtuͤcken / Muſcheln / Rinden und Steinen zu bekleiden. | 
Sonſten werden die Docken gemeiniglich von harten Stein gemachet / weil 
Won den harten netter und zaͤrter arbeiten / und genauer gegeneinander einrichten kan. 
Ihre po und kleine Glieder werden daraus fein ſcharff und deutlich gebracht. Weil 
r keine groffe Stücke dazu gehoͤren / kan ein Entreprenneur zuſehen / daß die Abs 
Ange der faciem Steine gantz und gut bleiben / damit er dieſelbigen dazu nehmen kan. 
ie Docken feft zu machen / ift am beſten / man laffe unten und oben Zapffen daran 
I: Soll dicke 11 lang ohngefehr / damit man fie in die dazu eingebohrten Loͤcher des 
È ßes und Fuſſes einrichten kan. Man muß aber die Löcher gantz genau fo tieff 
ohren / als lang die Zapffen ſind / damit man mit eifernen Naͤgeln oder hölgernen 
Keylgen nicht helffen darff / um das Wackeln zu verhindern. Die Simß⸗Stuͤcker 
den mit eiſernen oder ehernen Hacken zuſammen gefaſſet / die mit Bley vergoſſen 
fnd, An den herrlichſten Treppen werden die Docken von Marmor gemachet wie 
t. Cloud in Franckreich / oder von hohlen / auch wohl von vollgegoſſenen Metall 
nie an der Haupt⸗Treppe zu Verfailles, oder von verguͤldeten Gi en / wie an der 
Vntaine des Bains d' Apollon, in dem kleinen Vie Hof daſelbſt. 
$ Es werden auch zu ben Docken gerechnet die $ ie der freyſtehenden Weyh⸗ 
e weil fie eben die Figur haben; Ingleichen die Geſtelle der Tauff⸗Steine / wel⸗ 
* in den Capellen hin und wieder angetroffen werden. 
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Die geſchlungene Gelaͤnder⸗Zuͤge / oder durchbrochene Gelaͤnder / 
ſchicken fich ſehr wohl an Treppen u. dergl. deßwegen habe ich einige der beſten Vor⸗ 
riffe dazu ausgeſuchet / die ich an merckwuͤrdigen Gebäuden gefunden ha 

be / da ſie wohl angebracht worden. 
| Je geſchlungene Gelaͤnder⸗Zuͤge geben ben Docken an Anmuth und Schönheit 
nichts nach. Wenn fie wie Irrwege / geſchlungene Binden / und andere wie 
D derholete und verzogene Schnitzwerck ausgearbeitet ſind / thun fie eine gute 
Wuͤrckung / en an Treppen / weil fie fich bequemlich nach bem Abhang vid” 
ten. Man findet ſie zuweilen nur mit gantz einzelen / glatten und geſchlungenen 
Streiffen / wie die an der gewundenen Treppe du Jube de St. Etienne du Mont, 
und an den Empor⸗Kirchen des Fevillantiner-Klofters in der Straſſe St. Honoril 
Biß weilen find fie über DIE mit Blättern oder Blumen⸗Staͤben / wie an den Empor 
Kirchen des In valides. — — ſind ſie nur hin und wieder durchbrochen und der 
Raum dazwiſchen iſt ausge Sp a mit zarten halberhabenen Werck / wie an Dé 
Vorwand des Louvre. Dieu kan man auch die mit Zügen zuſammen gehaͤngete 
Docken rechnen / wie an der doppelten Treppe der Thuillerie. 
Dieſe Geländer muͤſſen eben wie die Docken von harten und zarten Stein ſeyn 
es muß aber das durchbrochene Feld von sien Jfar bif an den andern famt ſeinem 
Buf unb Simß alles meer aus einer Taffel gehauen werden / wie in dem Hoff 
e la Vrillerie zu Pariß an der Haupt⸗Treppe / da die Taffeln auf 3. Fuß Hohe biß 
12. Fuß lang ſind. Auf dieſe Maaße habe ich gegenwaͤrtige Riſſe eingerichtet ob ſie 
ſchon im Werck ungleich find. Man muß die Glieder an dem Simß / nicht weit vor. 
ehend und wenig machen / weil diefe Arbeit keine dicke Steinſtuͤcken brauchet. 34 
e / um wählen js koͤnnen / unterſchiedliche Goimfie vorgeſtellet. 
Die Gothiſche Arten ſolcher Geländer, find wiekleine Gänge und Sie: Blaͤtter 
re fie dienen auf die Thuͤrme und unten um die ſpitzigen Dächer der Glocken, 
huͤrme / zu den Gewoͤlberg oder Lauben in den Kirchen / wie auch zu den Gaͤngen DIE 
an den Modernen und Gothiſchen Kirchen / an den Giebeln oder Aufflagen der? 
durch die Strebe⸗ Pfeiler herum gehen. Die Baumeiſter ſelbiger Zeit pflegten auch (old! 
Geländer vornen auf bie 8 or wie man noch an den alten Paſteyen u 
Gren ausgekragten Gelaͤndern mit Schieß « Schartenan alten Schloͤ⸗ 
ern ſehen kan. . 
A. Eyer⸗ runde Ketten⸗Zuͤge an Gelaͤndern und 
C. Bache der Ketten⸗Zuͤge als Sj ad. 
- e / oder Ketten⸗Zuͤge als Irrwege mit zarten Schnitzwerck · 
D. Koͤnigl. Ketten: Zug. : - SZ : 
E. Runder Ketten⸗Zug. ; 
F. Gefchlungener mieg $ 
G. Ketten⸗Zug von glatten Bändern, 
H. Verſchlungene Gelaͤnder⸗Docken. 
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Verſchiedene Arten ausgeſetzter Steine. 


Obſchon die ausgeſetzten Steine nicht von den Regel: maͤßigſten 
jerathen der Bau⸗Kunſt ſind / will ich doch hier etliche Arten anfuͤhren / 
die man am erſten noch gebrauchen kan / und die bißher ſind 
gebilliget worden. 


t den Ordnungen zieret man nicht allzeit allein die Vorwaͤnde aus / ſondern gebrauchet fid 
( auch Öffters ber ausgeſetzten Steine / welche fonderlich dienen / die Ecken der Gebäude ci 
zufaſſen. Man muß fie aber wohl nach der Art dez Gebäudes richten. Daher einig 
mehr Baͤuriſ ſind als die andern. Wie man auch in unterſchiedenen Geſchoſſen unterſchiedene 
Ordnungen übereinander zu on pfleget / hält man es auch alſo mit den ausgeſetzten Steinen / 
daß die am Baͤuriſchen aus i: dd als gepicket oder gelöchert unten an die Futter 2 Mauren del 
Gräben und an die Grund⸗Baue kommen / wie aud) an Spring: Brunnen und £uft - Höhlen; 
die andern / je glätter und wenig erhabner fie ſind / je höher fie geſetzet werden. Welches an gelt 
Orten des Louvre in acht genommen worden / au theils Orten aber nicht / bißweilen laſſet man 
einerley Art ausgeſetzte Steine durch das e? Gebäude hinauff gehen / wozu am meiſten die M 
Winckel⸗Fugen und die Taffel⸗Steine gebrauchet werden / als heutiges Tages die gebilligften t 
ter allen. Denn die wie Diamant⸗Spitzen aussehen und die aus vielen Leiſten gleichſam beſtehen 
find nicht mehr im Gebrauch. Wenn die ausgeſetzten Steine mit abgeſchnittenen Ecken an den 
Schnitt ausgekehlet ſind / ſehen fie vor anderen leicht aus / und koͤnnen bey Joniſchen und Con" 
thifchen Werck gebrauchet werden / als an den Ecken der Gebaͤnde / wenn ihre Vorlagen mit Jo 
nifer oder Corinthiſcher Ordnung gezieret ſind / wenn man fie mit Kettenwerck einſaſſen ef, 
Man machet bißweilen auch Taffeln mit ausgegrabenen oder angefchnittenen Schnitzwerck / welche 
unter die en Steine auch zu rechnen ſind / weil fie aus der Mauer hervor gehen / und 
an einem Orte oͤffters wiederholet find. Alle ausgeſetzte Steine / die an einer Wand ſtehen / mif 
fen durchgehends einerley Höhe haben / wenn fic nicht vermiſchet find/ ohne den Abgang der Stell! 
zu achten / well die Sugen allezeit in dem Spalt ſeyn muͤſſen. Im übrigen ift diefe Zierath m 
A glatten Wänden zulaͤßig / als neben Ordnungen / weil fie da gar zu viel Verwirrung 100^ 
en. 


© Ausgeſetzte Steine nach dem Hohlleiſten au den Seiten / und 
A, Nach bem Rinneleiſten. 
` B. Nach dem Kehlleiſten ausgeſchweiffet mit Zwiſchen⸗Raum. 

€. Ausgeſetzte Taffeln ausgegraben / und 

D. Auf einander geleget. 

E. Glatte Taffeln. : 

F. Ausgeſetzte Steine mit abgedacheten Steinen und mif Zwifchen- Raum. 

G Aber ohne Zwiſchen⸗Raum und auf den obern Flåden gepicket. 
Hl. Ausgeſetzte Steine wie Diamanten ausgeſchnitten. 
F 1. Saffeln wie C mif darein gefegten Taffeln / wie A oder P 

~K. Baͤuriſch Werd Schlangenweiß gepicket / oder 
L, Mit zerſtreueten Loͤchern. 
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Vorriſſe etlicher Gebaͤlcke über Vorwaͤnde und etlicher 
Kraͤntze vor Gemaͤcher. 


Das Gebaͤlcke / welches Vignola zu Krönung der Gebaͤude ang” 
wieſen hat und oben pag. 127. gezeichnet iſt / hat mir Gelegenheit ge hier nod) 
etliche Gebaͤlcke vor Gebäude > etliche Kräng vor Gemaͤcher einzu⸗ 
ringen. 


Nter allen vorſtehenden Zierathen einer Vorwand find die Kraͤntze am mi 
lichſten / weil fie die Wand vor den Schlagregen bedecken und zugleich am 
nehmlich kroͤnen. Die Proportion ihrer Höhe und ihrer Ausladung m 
ch nach der Höhe der Gebäude richten und nach der Weite, aus der es kan ot 
en werden / auch nachdem es dem Gebaͤude gemäß foll es ſchlecht oder reichlich ge⸗ 
ieret Hr: Die fehlechteften beſtehen aus einem ablauffenden Leiſten / aus einem 
ult; Hohlleiſten oder Kehlleiſten mit einem Krantzleiſten Darüber. Sie dienen 
die Bauriſchen Gebäude / als un f Scheunen / Ställe Tauben- Hán 
KE Wind⸗ und Waſſer⸗Muͤhlen u. f. f. zu kroͤnen / wie auch zu Ziegel z Scheunen 
ips⸗Sieder / Salpeter⸗Gießhuͤtten und dergl. gemeinen Werckhaͤuſern / zu denn 
ſich ein ſchoͤner und reicher Stan febr übel E en wuͤrde / weil fie an Gott ‚eine 
roſſen Zierlichkeit lieber einen Schein groſſer Staͤrcke von fich geben müſſeh | 
uf folchen Le ei die nur aus einem Stein gemachet werden / liget das Dach 
daß die Ziegel da Viro 


A. Geſimße / fo auſſen um die Gebäude zu gebrauchen. 


1. Gebaͤlcke / fo fich zu oberſt ein Hauf zu kroͤhnen ſchicket. 

2. Gurtwerck mit Snack Dapa 

3. Architravirte Kraͤntze. 

T n BE crue 

fi e Kraͤntze unter Dach⸗Trauffeln. ; 
6. Kleine Kraͤntz / über die man das Dach laͤſſet hinaus gehen. 


B. Gebaͤlcke und Kraͤntze innerhalb der Gebäude zu 
i gebrauchen. 
7. Groſſe Kraͤntze zu Haupt⸗ und Spatzier⸗Saͤhlen. 
8. Kraͤntze vor Prunck⸗Gemaͤcher. 
9. Kraͤntze vor ordentliche Wohn⸗Zimmer. 
10. Kränge vor Halb⸗Simmer. ; 
11. Kraͤntze zu Auffſatzen über den Ordnungen und zu Kroͤhnung 
der Schornſteine. 


ber hinaus liegen. 


B.PROLILS DE DEDANS EN ANGLE RENTRANT. 
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, Vitruvius redet von allerhand Trauffen / und Kraͤntzen der Borháufer, Als 
kin hiebey der Vierſaͤuligen und Corinthifchen zu geſchweigen / die ihre Propor- 
tiones von der Säule nehmen auf der die liegen / will ich nur melden / daß die 
Fräntze an dem ( Opere Teftudinato ) gekruͤmmeten Decken / oder den vertiefften 
elder⸗Decken / klein und die Tofcanifche Trauffe nichts anders iſt / als ein Schirm⸗ 
Dach in einem Hoff / fo auf Stuͤtz Sparren oder Strebe⸗Bogen ruhet / wie man 
in den Höffen ju Bedeckung derer Gänge gebrauchet. Dieſe ausgeladene Ziera⸗ 
Men koͤnnen demnach / weder vor Gebaͤlcke noch vor Kraͤntze gehalten werden. 
Wenn keine Ordnungen uͤbereinander an einer Vorwand ſtehen / kan man 
die Geſchoß nur mit einem Gurtwerck abſchneiden / welches hingegen zu Unterſchei⸗ 
dung der Saͤulen nicht kan gebrauchet werden / deren offt 3. ja 4. wie an dem 
D olloffeo, ja auch wohl mehr wie an dem Septizomio Septimii Severi, da 
T. übereinander geftanden/ welches gedachter Kayſer als ein Begraͤbniß in Rom 
Auffeichten laſſen. Alſo ift es auch uͤberfluͤßig an einem Gebaͤude die Geſchoß mit 
dnéen zu unterfcheiden wo es mit Gurtwerck geſchehen kan / es fey denn / wo 
avillons ſtehen / die noch über die übrige Mauer des Hauſes hinaus gehen / da 
dieſer Überreft von dem herumlauffenden Krantz e Ms wird / wiewohl man 
8 auch folchergeftalt machen kan. Wenn der Pavillon um ein zimliches mit einer 
Vorlage vor das uͤbrige Gebaͤude heraus ruͤcket / ſo kan man den Krantz an der 
Seite ablauffen laſſen / und um den Pavillon herum an den Gliedern einziehen / daß 
tr als ein Gurtwerck ausſiehet / wodurch man auch verhindert / daß man auſſen 
don einem Fenſter nicht zu dem andern kommen kan. Wenn aber dieſer Auffſatz 
gantz herum gehet / brauchet man keinen andern Krantz / als der auf der Aufflage 
des Daches lieget. Solche Aufffäge werden unrecht Antiquen oder Halb⸗Geſchoß 
genennet. Da fie nichts anders dienen als das Dach⸗Geſchoß in feinen Zim⸗ 
mern etwas go zu machen / welches in Italien offt ac e wodurch manch- 
wahl die Pallaͤſte ein groß Anſehen bekommen / wenn gleich ſonſt ihre Profile und 
Ikrathen nicht allzu reichlich find. 
| Wenn ein Hauß vor andern febr hoch iſt / wie die öffentliche Gebaͤude / als 
Nathhaͤuſer u. dergl. ſchicket es fich beffer ein ganges Gebaͤlcke daran zu machen / 
als nur einen Krantz und ift alsdenn das Gebaͤude auch beſſer vor den anſchlagen⸗ 
den Regen verwahret. Aber die geifil. Gebäude als Kirchen ohne und mit einfa⸗ 
en auch mit doppelten Abſeiten / mit eingetheilten Capellen muͤſſen mit Ordnun⸗ 
den nach der Weiſe gezieret werden / wie fie an den alten Tempeln ausgetheilet waz 
den / daher man ifie Vierſaͤulig Werck oder Kirchen mit Vorder⸗ Lauben / mit Border- 
And Hinter⸗Lauben/ mit einfachen Lauben um und um u. f. f wozu bey dem Vitruvio die 
erhaͤltnůſſe zu finden / genennet hat. Aber wieder zu unſerm Gebaͤlcke zu komen / meiz 
e ich / daß deren Proportion genug beſtimmet ſey / wenn man fogt daß fie allzeit 
hoch ſeyn follen als wenn durchgehende Säulen an dem Gebaͤude ſtůnden / und 
Man deren Borten haͤtte nieder gedruͤcket / oder Unter⸗Valcken und Borten vetrine 
wie Mich. Angelo an dem Farneliſchen Kr gethan hat / da der s 
NM 3 als 
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Balcken nur in einem Stab und Riemen beſtehet / und der Borten gleichfals sim 
lich klein u geonikten Lilien gezieret / und mit einem Corinthiſchen Krantz 99 
decket. enn man aber die Stücke des Gebaͤlckes gantz laͤſſet / muß man den 
Borten mit Kragſteinen zieren / und den Krantz mit Sparren⸗Koͤpffen worinnen 
man es den Italiaͤniſchen Gebaͤuden nachthun kan / da man viel E ne SSepfpidt 
findet. Die Zwiſchen⸗Tieffen des Bortens kan man nach der Breite laͤngli 
machen / und mit kleinen Fenſtern beſetzen / um ein Halb⸗Geſchoß zu erleuchten / weh 
ches beffer ſtehet / als wenn man ſolche Fenſter / wie an dem Collegio Mazarini ah 
glatte Borten ſetzet / welches als ein geflicktes Loch ausſiehet. 3 
In warmen Laͤndern / da die Daͤcher ſehr niedrig ſind / machet man keine 
Deuchel noch Dach⸗Rinnen / ſondern eine ſchlechte E dem aee gleich / wo⸗ 
rüber das Waſſer weit von der Mauer hinweg ſchieſſet. An groſſen Haͤuſern ſchnel⸗ 
det man eine Rinne in den Rinneleiſten und fuͤhret daraus das Waſſer durch den 
Krantz ab mit kleinen Rohren / die mit Fratzen oder Loͤwen⸗Koͤpffen gezieret find. 
Wo aber die Waſſerguͤſſe zu Dec ſind / daß man nothwendig Dach⸗ Rinnen ma 
chen muß / wo ohnedem die? aͤcher gar fteil find / da muß man ſolche fo viel oft 
var als immer möglich ift unb das Waſſer durch bleyerne oder metallene Seid 
erab laſſen / die in der Mauer verſtecket ſind / wie dergl. an dem Schloß Casa 
gemachet worden. Aber es Schwerigkeit findet fid) dabey / daß ſolche Teiche 
innen gern zufrieren / wenn fie beſonders nicht weit genug ſind / deßwegen i 
BE dünnen Mauren die Teichel auſſen zu machen / daß man allezeit dazu kom⸗ 
men kan. | 
Die meiſten Kraͤntze der Roͤmiſchen Pallaͤſte / find mit Schnitzwerck gait 
ret / welches von Gips gemachet/ und auf einer Unterlage von gebrandten o 
Duffſtein getragen wird / durch Huͤlffe eines Moͤrtels von Kalch und Porzolam 
Gi Sand / der mit gemachten Steinen vermiſchet ift/ eine ſonderliche Art an fih 
at / daß er den Gips an fich hält. Im übrigen machen die Italiaͤner ihre Krát 
gar zu groß fo wohl an der Höhe als an der Ausladung. Doch müffen wir 
ingegen geſtehen / daß fie von den Frantzoſen allzu klein gemachet werden / da eff 
ters die Baumeiſter ein Gebaͤude gantz fcbón au d und darnach uͤbel mit Fle 
nen Kraͤntzen ſchlieſſen. e mag ein Krantz ſo klein ſeyn als er immer will 
fo muß doch der Krantz⸗Leiſten zum wenigſten ein gute Ausladung haben / und am 
SON ausgeſchalet ſeyn / daß das Waſſer nicht daran hinunter lauffen kan an die 
auer. 
Man machet Kraͤntze von Stein⸗Gips / aber fie müffen unter der Trauffe DÉI 
gen / fo wohl úber ſteinernen Mauren / als über Wände von Bandwerck; wen 
man über Mauren keine Kraͤntze von Stein machen will / kan man fie von Bru 
ſtein⸗Platten machen / die man übereinander hinaus leget / doch ſo / daß fie allzeit eine 
ſtarcke Ruhe oder Aufflage behalten / hernach werden fie mit Stein 2 Gips opt 
AM e Salt beworffen / und mit einer Lehre ausgeſtrichen. Wenn man 
terne Vorwaͤnde Kraͤntze ſetzen will / machet man hervorgehende Hoͤltzer / die ZS 
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Hacken und Zapffen von Wiederhacken wohlbefeſtiget und verſehen find. Auff 
diefe Hoͤltzer kan man den Krantz befeſtigen. Weil nun vor allem der Krantz an 
tinem Gebaͤude vor eine Zierde gehalten wird / kan man nicht wohl billigen / wenn er 
unterbrochen wird / wo die Dach⸗Fenſter Ba alfo fines ſolches auch leichtlich 
Nicht / als an geringen Haͤuſern / an praͤ tigern ott man den Krantz allezeit 
durchaus gehen / nur allein der Ausladung der Trauffel nimmt man etwas vor dem 
da ⸗Feuſter ab / verſtehe an den Vorwaͤnden / denn an den Waͤnden / wo die 
achbahren anſtoſſen / darff man dir keine Trauffe machen / man habe denn von 
alten Rechten her die Macht / das Waſſer in des Nachbars Erbſchafft lauffen zu 
ſſen. Weil aber dieſe Servitut, wie man zu reden pfleget / dem belegten Hauß viel 
Unbequemlichkeit verurſachet / fo entſtehen daraus offt ſchwere Streitigkeiten / daß man 
deßwegen offentliche Beſichtigungen durch abgeordnete von den Gerichten oder da⸗ 
Kielen au⸗Herren pega muß / die an allen Orten nach Erheiſchung deſſen 
tagen und ihrer Satzungen fo ten dazu beftellet fejn. d. 
Die Kraͤntze innerhalb der Gebäude dienen nur bey ausgelegten verkleideten 
Jeder oder geſchahlten Decken / mit nichten aber wo man die Balcken an den De⸗ 
en ſiehet. Von dieſen ſind die ſchlechteſten / da die ee zwiſchen den Balcken 
mit Gips ausgeſchlagen finb/ welcher durch darein geſpreiſſete Queer⸗Hoͤltzer ges 
alten wird. Wo aber in Gebaͤuden von Wichtigkeit das Holtz an den Decken 
unverdecket Heibet / muß es recht gevierdt ſeyn / ſonſt auch id gefund/ rein ber 
bauen / wohl abgeglättet und geſchlichtet / an den Ecken ſauber mit Gliedern ab⸗ 
geſtoſſen / mit Quer-Hölgern gegen den Platten und Traͤgern / um die Felder das 
wiſchen recht abzufaſſen. Solche freygelaſſene Hoͤltzer dauren länger / als wenn 
man fie unter einer Gips⸗Decke. verſtecket. Deßwegen machet man auf ſolche 
Weiſe die Decken der Zunfft⸗Haͤuſer / Exercitien Saͤhle / Schulen / Lazarethen / 
oder Leſe⸗Saalen in Ga chulen / der Arbeit⸗Stuben / der Spitaͤle / und b ferner/ 
wo man nemlich die Dauerhafftigkeit der CR vorziehet. Uber Taffel⸗Werck 
tan man auch hoͤltzerne Kraͤntze machen / wie bey dem Hoſpital des Invalides 
M PEU welches auch Hôtel de Mars genennet wird / in den Speiß⸗Ge⸗ 
chern. > j 
Die kleinen Kraͤntze in den Kammern dienen die Trager zu verkleiden / die 
man unter dem Balcken in eiſerne Klammern einhaͤnget. Die kleineſten in den Ca- 
‚Diners , die über s. bif 6. Zoll nicht haben / werden aus Holtz gemachet/ wenn 
das Zimmer felbft mit Taff lwerck qusgeleget iſt. Weil aber ſolche kleine Zimmer 
mit den uͤbrigen Stuͤcken der Gemaͤcher unten an einem Boden weg liegen / und 
rer Breite und Länge nach allzu hoch wuͤrden fo machet man entweder eine 
ogen⸗Decke wie ein Creutz⸗Gewoͤlbe darüber / oder eine falſche Decke / die 
Weiter herunter lieget / als die recht von dem Balcken gemachete. Dieſes geſchiehet 
wohl den undeutl ichen Laut des Reens zu vermeiden / als auch [ole Zimmer 
ter zu erwaͤrmen. 


Der 
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Der Hoͤhe nach geben die meiſten Baumeiſter in den Kammern den gba 
den Theil der Sch des Zimmers / und doch wird ein Krantz in einem Zimmer 
von 10. Fuß Hoͤhe vor allzu ſtarck CN werden / wenn er einen Fuß hoch 

emachet wirde. Daher duncket mich der zwoͤlffte Theil / da ein Zoll auf jeden 
Sch gerechnet wird / eine beſſere Proportion zu geben / nemlich nach der 
Höhe von 2. bif rs. qus „auf welche letztere ein Krantz auf einem Unter: Dél 
cken zuſammen 15. Zoll hoch kaͤme. Aber an hoͤhern Zimmern kan man gan 

Gebaͤlcke machen und dazu den zehenden Theil der Höhe nehmen. Wenn Île 
aber unter Felder Decken ſtehen / muͤſſen P weiter ausgeladen ſeyn / als wenn 


eichen in den Zwifchen « Tieffen / die breiter als lang gemacht werden moͤgen. 
85 chicken ſich > Sinn Biber an P 
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an Vorhaͤuſern / Treppen und andern offenen Orten. Man kan diefe Simße 
entweder gang oder nur hie und da vergulden oder marbriren / und das Schni 
erck mit Metalls Farbe anſtreichen. Wo Taffelwerck an den Wänden ift muͤf⸗ 
die gantze Simße noch etwas weiter aus der Wand hervor «ree als 

zicke des Taffelwercks betraͤget. Wo man auch Tapeten chlaͤget muͤſſen 
[che Simße zum wenigſten einen Zoll weit hervor rücken / damit die Rahmen 
unter dem Sprung des untern Streiffens an dem Sparren⸗Kopff ſtehen koͤn⸗ 
gen / an welche die Tapeten geſchlagen werden. enn ein Krantz an dem 
mfang eines Zimmers unterbrochen wird / ſtehet es heßlich. Wenn es aber 
ey Erneurung alter Gebaͤude geſchiehet / daß die Fenſter zu hoch an dem Boden 
geoͤffnet find / doch nicht fo hoch / daß der SC darunter hinein gehen koͤnte / 
u ed neben den Fenſtern die Unterbrechung iſt / fo Fan es endlich noch zu⸗ 
"pig ſeyn. | | 
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| Einige neue Arten Kraͤntze vor Gemaͤcher. 


Weil man in der Zuſammenſetzung der Kraͤntze und Gebaͤlcke an 
den aͤuſſeren Vorwaͤnden nicht viel veraͤnderliches findet / will ich mich begnügen 
laſſen / hier einige Durchſchnitte von Kraͤntzen vorzuſtellen / wie man fie — 
heut zu Tage meta — Gemaͤchern pfleget zu 

gebrauchen. 


e DH . * 
Asjenige worauf heut zu Tage bey denen üblichen Kraͤntzen gefehen wird ift 
3) daß die Borten groͤſſer / die Unterbalcken und Karniſſe aber leichter gemachet 
fen. Man marberiret fie nicht mehr 7 vergoldet fie aber wohl zuweilen 
hin und wieder / am meiſten aber werden fie weiß angefirichen / da alsdenn die Bit 
Ge E Der angebracht / vergoldet ſind / ingleichen die Riemgen zwiſchen den 
roſſen Gliedern. 
R Die zwey Kraͤntze A und B haben in dem Borten Kragſteine / doch mit dem 
Unterſcheid / daß die Zwiſchen⸗Tieffen in dem bey A mit Zierathen verſehen / dahin 
gegen die bey B gantz ſchlecht. ; à 
SE Die zwey Kraͤntze C, D, haben in ihrem Borten abgetheilte Verzierung / af 
E baf d be Ar z ark rt man auch Architravirt nennet / weder einen 
orten noch ſonſt Zierathen haben. 
Die vier Durchſchnitte von den Kraͤntzen GGGG find gantz ſchlecht und 
ehoͤren vor kleine niedrige Zimmer; fie laffen fi auch brauchen bey getaͤffelten 
Suben, zu Thuͤren / Bali und ausgeftellten Taffeln⸗Einfaſſungen. 

Der groffe Krantz H. ift ſehr von vorigen unterſchieden / maffen er weit prád 
tiger unb von gantz neuer Erfindung. Er beſtehet aus einem Unterbalcken / der in 
dem Zimmer herum sche und einer Einfaffung oder einem — der oben an del 
Decke herum geführt iſt / diefe zwey Stücke werden durch eine Aus ſchweiffung od 
Aushoͤhlung verbunden / die mit kleinen Attiſchen Pfeilern vergieret iſt / welche oben 
auff Kragſtein Art vorſpringen und den Rahm tragen; dieſe werden daran na | 
den Fenſtern und Caminen abgetheilet und ihre Zwiſchen⸗Tieffen mit Zierathen 
fo fid nach dem Ort richten / ausgeputzet. | 

Dergleichen Kraͤntze werden nur in niedrigen Gemaͤchern gebrauchet / da 
^y der groffe Bogen oder die Ausſchweiffung daran mache / daß fie höher zu ſeyn 

einen. 
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Corniche en Vossure avec Metopes dornemens 
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B.Cadre applique sur le plafond Corniche . 
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Von der Felder⸗Verkleidung ins gemein. 


Die elder⸗Verzie rung ſchicket ſich zu allerhand Art der Aus⸗ 
zn der KO te We Buch nicht beſſer u 
| ſchlieſſen gewuſt als E inh Capitel von dieſer 

aterie, 


N der Por 0 ift kein Kunſt⸗Wort / welches fo vielerley in fich begreiffet / 
wie das W ompartiment, welches man Teutſch nicht wohl anders 
geben kan als Felder⸗Verziehrung. Denn was man zu Bekleidung aller ſo 

wohl dufferer als innerer Waͤnde / entweder 2515 Auseinanderſetzung oder auch nur 

durch Mahlen zu wege bringen kan / wird alles hierunter begriffen / wie nicht weni⸗ 
r Gewoͤlber / und die Austheilung der Decken / Gewoͤlber und Böden in den 
immern. 

Es wird auch unter dieſem Nahmen begriffen / was man in der Glaß⸗ 
Kunſt durch use gefegte Scheiben zu wege bringet / wenn man ſechseckichte 
oder anderer Geſtalt Glaß⸗Scheiben Lu nach einem Vorriß zuſammen 
ſetzet / als Wappen / Geſchichte u. f. f. und folches fo wohl aus einerley Farbe 
Glaß oder aus vielfärbigen/ fo am my gemahlet worden. Solcher Soeben 
oder Taffeln bedienet man fich in groſſen A enſtern und faſſet fie mit Glaß⸗ 
Pfeilern / Zügen und dergl. Zierathen ein. Man machet auch zuweilen an einem 

Senfier mit den eiſernen Rahmen / worinnen die Glaß⸗Taffeln geſetzet werden / 
einige Veraͤnderung wie in der H. Kirche zu Pariß. 

Ferner wird nnter dem obigen Titul begriffen die Austheilung und Ver⸗ 
Ace rother / weiſſer / geglaͤſerter u. d. gl. Ziegel auf den Dächern / wie man 
öffters auf alten Kirchen und auf den kleinen Thurn⸗Spitzen Wechſels⸗ weiſe eine 
Zeile roth die andere geglaͤſert / geſetzet findet. Man 55 ich doch diefe Com- 

artiments zu erhalten / wenn man an einem Dach die Forſt⸗ und Walm⸗Ziegel / 
en Bewurff an den unterſten Ziegeln und die Einkehlen ergaͤntzen muß. : 

Zuletzt wird auch das Wort Compartiment von austheilung der Stöcke, 
Didge unb zaſſen gebrauchet / bey Anlegung einer Stadt / wie auch der Gänge 
und Luſt⸗Stuͤcken eines Garten / Thier⸗Gartens oder Luſt⸗Waldes. ꝛc. c. So bedie⸗ 
nen fic auch die Welſchen dieſes Wortes / die Aus theilung eines Pallaſtes / Cloſters 
und dergl. zu bedeuten. 


Tt 2 Von 
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Von den Selber 2 Zierden der Vor⸗ 


PHS +. wände. | 
Offters beſtehet an den aͤuſſern Theilen der Mauren die Felder⸗ 
Verziehrung in nichts als in einer guten Ordnung des Zeuges. Aus Vitruvii 
Büchern kan man ſehen / wie forgfältig in dieſem Stücke die Alten 3 ſind 
bey ihren verſchiedenen Arten zu mauren / und entweder grob oder fleißig auff 
Hacken zu bewerffen / wovon unter andern / die Vicruvium ausgele⸗ 
get J. Ant. Ruſconi zu leſen iſt / der alle dieſelbe Arten in 
Kupffer vorgeftellet hat. , 


«X Eutiges Tages mauret man gleichfalls auf allerley Art / 
deren ſchlechteſte ift; Wenn man unbehauene Steine mit 
Myoͤrtel auf einander verbindet / ſchoͤner iff die mit behaue⸗ 

nen Bruchſteinen / wenn ſie fleißig auf der Lage gepicket und 
wohl ineinander geſetzet werden. Man kan die vordere Seite mit 
kleinen Loͤchern auspicken / und hernach einen Rand herum mit 
dem Meiſſel abhauen / wie an den Pavillons des Portals PP. des 
Minimes auf dem Platze Royale zu Pariß. Die ſchoͤnſte Art iſt 
mit behauenen Duader- Steinen, Wenn man mit gebrandten 
Steinen mauret / daß man ſie auſſen ſehen kan / laͤſſet ſich da⸗ 
durch am beſten die Felder- Ziehrung heraus bringen / fo man 
entweder groſſe viereckete Felder damit ausmauret / und eine 
hervorſtehende RE mit den Geſimßen von Stein herum 
mauret. Oder man kan die Felder mit Bruchſteinen ausſetzen 
und bewerffen / und die Einfaſſung von Ziegel oder Brennſtein 
machen. Mit Sand⸗Steinen zu mauren iſt kein guter Gebrauch / 
nis die Ecken fid) daran abnuͤtzen und die Fugen leichtlich auff 
Am ſchoͤnſten werden die Mauren / wenn man ſie / ſo 

bald ſie Perez geſetzet ſind / wiederum mit dem Eiſen uͤberge⸗ 
het / und voͤllig abgleichet. Deßwegen muß man darauff mit 
den Steinmetzen uͤber eine gantze Vorwand / uͤber ein gantz Baͤu⸗ 
riſch Werck / uͤber ein Gewoͤlbe u. ſ. w. dingen. Man muß an 
den ausgeſetzten Steinen alle fleißig durchgehen / daß ſie aie 
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an den Scken ſcharff werden / und einer ſo weit als der andere 
von der Mauer heraus ſtehe. Wo Schnitzwerck hingehoͤret / muß 
es alsdenn ausgearbeitet werden. Man muß ſonderlich auch an 
den Gewoͤlbern die Felder zu machen / wohl in acht nehmen / und 
dieſes nicht allein an neuen Gebaͤuden / die man bewuͤrffet / ſon⸗ 
dern auch an alten / die man neu zurichtet. | 
Auff bie Mauren von Bruchſteinen / kan man Taffeln von 
Spar⸗Kalch aufftragen / und die Zwiſchen⸗Plaͤtze daran durch 
eine graͤulichte Farbe unterſcheiden. Man kan auch ſolcher Gurt⸗ 
wercke / ausgeruͤckte und zuweilen mit Streiffen oder Leiſten zu⸗ 
fammen gehaͤngte Lehnmauren u. dergl. vorſtellen / womit die 
Stuccatori in Italien unb die Maurer in Franckreich fcr. nett 
Ce koͤnnen. Die Felder / die zwiſchen dieſen Ausladungen 
bleiben / koͤnnen wie Brennſtein angeſtrichen / und die Verbin⸗ 
dung mit weiſſen Streichen ausgebildet werden / wodurch man 
eine ſchlechte Wand ſehr angenehm machen kan. Wenn die 
Mauren nicht ſchon baͤuchicht ſind oder uͤberhangen / ſondern 
Umriſſe haben / kan man fie durch einen wohl eingetheilten Dés 
wurff wiederum wie neu machen. e io 


ës ` e Ben 
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Von der Felder- Sicbrung der Verkleidung 


der innern Waͤnde. 


| Je Alten maem die Felder Pas Verkleidungen auf vielerley Weiſe / und 
mit vielerley Zeug / und ſolches alles nach Art eines jeden Ortes. In ihren 
92 Gräbern und „ en bediencten fie fich des Stucco und 
der Gemaͤhlde Alfrefco. Ihre Saͤhle / Speiſe⸗Zimmer / Studier s Kammern / 
Ruhe⸗Plaͤtze vor den Bädern und andere Zimmer / da man auf Pracht zu ſehen 
hatte / zierten fie mit Mufiv- Arbeit und mengeten in ſolche Felder Gold / Silber 
oder Er Blech / denn das geſchlagene Blatt- Gold ift ihnen nicht befandt geme 
ſen / und der Tapeten bedieneten fie fi) auch felten. Alſo fand man an ihren 
ercken zugleich viel Koſtbarkeit und viel Veraͤnderung. 
qud Tages Heiden wir bie inneren Wände mit Feldern von Stein / Mar⸗ 
mor / Gips / Alabaſter⸗Gips / Marmor⸗Taffeln / und endlich auch von Holtz. Die 
Verkleidung von Stein dienet an die Vor⸗Haͤuſer / Treppen / Haupt⸗Saͤhle und 
dergleichen Oerter / da man kein Geraͤthe gebrauchet und hinſtellet. Solche Bew 
kleidungen werden mit allerhand Bau + Zierathen eingefaſſet / denen fie gleichſam 
zum Grund dienen. Die Verkleidung von Stucco wird entweder nach der Lehre 
d oder ausgeſtochen und die Zierathen werden entweder darauf getragen 
oder geformet. ? 
In dem Bauen muß man fich allzeit nach dem Ort und nach bem Zeug rich» 
ten / den man daſelbſt haben kan. Wenn man derohalben dien Steine von 
unterſchiedlichen Farben findet / fct man daraus mit groſſem Vortheil die vorſte⸗ 
hende Zierathen als Pfeiler / Gebaͤlcke / Simße / Kämpfer, Schwibboͤgen und am 
dere zuſammen. Man muß Z. E. weiß / grau / und roͤthlich untereinander mi⸗ 
ſchen / welche nicht ſo grell gegen einander ed und nicht fo gar einander zuwi⸗ 
der ſind / wie ſchwartz und weiß. Man machet durch ſolche Vereinigung / daß bit 
Stücke wohl voneinander abftechen/ und viel ſchoͤner als ſonſt heraus kommen / 
defen man ſchoͤne Beyſpiele in der Benedictiner⸗ Kirche del Giorgio Maggiore 
iu Venedig ſehen kan / die ein Werck von Palladio und dem Ruhm eines fo bU 


ruͤhmten 

Thuͤr⸗Verkleidung von Marmor. 
Gekroͤhnte Taffel mit Eck⸗Zierden. 
Ein Eck⸗Feld. g 
. Ein Fuß zu einem Bruſt⸗Bild. 
EE 
Spur- 8 Holtz. 

eld von ſechs Spiegel⸗Scheiben. 
. Eiferne Klammer den Simß zu tragen. 
* Boden. 
Latten. 
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fübmten Baumet gantz ‚gemäß iſt. Hingegen kan man an dem Eingang des 
ors in der gro, ſuguſtiner⸗Kirche zu Pariß ſehen / wie uͤbel ſchwartz neben 
ß ſtehet. Wenn man derowegen ſchwartzen Marmor gebrauchet / muß das 
Ib / worauf er kommet mit einem etwas dunckel⸗weiſſen Marmor von grauen 
dern beſetzet ſeyn / 4 ſticht nicht beydes allzu hart von einander ab / welches fone 
derlich an Begraͤbniſſen in acht zu nehmen ift. Eines der ſchoͤnſten Beyſpiele hiezu 
iſt die Capelle Unſrer Frauen / in der Kirche St. Andrea Della Valle ju Rom / 
welche die Grabmahle der vier Herren von dem Haufe de Strozzi beſchlieſſet / und 
Werck von Mich. Angelo iſt. 
Der Marmor wird zu den Wand⸗Verkleidungen auf zweyerley Art gebrau⸗ 
entweder verkleidet man damit die gantze Wand úber und über / oder mas 
et einen Grund von Stein oder Gips / und beleget den mit Marmor in der Form 
von allerhand Taffeln / viereckichten Feldern und anderen Ausladungen. Dieſes 
eſchiehet auch zuweilen mit Marmor von unterſchiedlichen Farben auf einem einfaͤr⸗ 
ten Grund / wie an ben Haupt⸗Treppen zu Verlailles. Oder man kuͤttet den 
armor auf Platten von harten Stein / wie zu Verfailles in den Einſchnitten der 
tte und Fenſter geſchehen. Die Oerter / fo man gantz mit Marmor ausſetzen 
an / find die Kirchen / Capellen / Vor haͤuſer / Haupt: und Speiſe⸗Saͤhle / derz 
Aachen ich e Eire in ber Mitte mit einer 9 zu der Credentz. 
H ordentlichen Wohn⸗Zimmern ift folches nicht gebräuchlich. Darinnen machet 
man die Verkleidung nur in Gelaͤnder⸗Hoͤhe / ohne daß die Seiten der Fenſter ins 
gen gantz hinauff er werden. 
enn man Camine oder Schorſtein⸗Maͤntel verkleidet / muß die Einfaſſung 
der a na von anderer Farbe Marmor ſeyn / als die Kehle des nt e SA und 
en Fuß und Simß wiederum von anderer Farbe. Ein ſolch abgewechſelt 
erck ſcheinet viel leichter und luſtiger / als wenn es von einerley Farbe iſt. 
die . In etlichen Staͤdten von Spanien und Portugall dr man Verkleidungen / 
e zimlich gut und ſonderlich 7 und nach den Gebaͤuden der Mohren ge⸗ 
kuchen find / welche ihre Götzen⸗Tempel ! Mofqueen, Seragli, Minarets (gleich⸗ 
m Glocken⸗Thuͤrne) Luſt⸗Haͤuſer / und dergleichen / folcher weiſe verkleiden. Aber 
es ift unnoͤthig viel davon zu bef reiben / weil es allein in Taffeln von Porcellain 
x r anderer gebrandter Erde beſtehet / bie mit vielerley Farben und Figuren Durchs 
nander geſetzet ſind / wie die Aeſtriche. 
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Weil das Taͤffel⸗Werck / welches anjetzo gemachet wird / von dem / 

fo vor einigen Jahren im Gebrauch geweſen, ſehr unterſchieden; habe ich es vol 

gut befunden von den neuen Arten einige Muſter vorzuſtellen. Die nachfolgende 

Anmerckungen werden alles an die Hand geben / was in das beſondere 
darbey in acht zu nehmen. 


Nter dem Wort Taͤffel⸗Werck wird uͤberhaupt alles dasjenige begriffen, was 
in denen Zimmern durch Felder⸗Verzierung vermittelſt der Schreiner⸗Arbeit 
verkleidet werden kan / als die Zwiſchen⸗Pfeiler der Fenſter / darein offt Spie⸗ 
gel geſetzet / die Thuͤren / Camine / Credentze u. dergl. Man bedienet fich deffen auf 
iweyerley Art; entweder gehet das Daͤffel⸗Werck mit der Bruſt⸗vehne der Fenſter in 
leicher Hoͤhe / Lambris d’Apui oder es gehet durch die gantze Wand des Zimmers / 
‚ambris a hautour de Chambre. 

Der erſten Manier bedienet man fich bey denen Saͤhlen und Tapeten z Zins 
mern allein / und machet es 24 oder auf das hoͤchſte 31 Schuh hoch von der Erde. 
Weil nun die Zimmer hoch gemachet werden / wird unter den Tapeten die Wand 
damit bekleidet / damit ihnen die Feuchtigkeit unten nicht ſchaden und die Lehnen 
der Stuͤhle ſie abnuͤtzen moͤge. ) ZER 
Nach der anderen Art werden die Zimmer von dem Boden bif unter den 
Krantz gem ausgetaͤffelt. ; l 

Veil nun ſolche getaffelte Waͤnde gantz ee und einerley ausſehen und 
das Auge nicht beluſtigen / hat man deren Rahme / eingefaſte Taffelen / Pfeiler 
und dergl. in eine Simetrie und nach gleicher Abtheilung daran gemachet / s da 
die einander entgegenſtehende Theile jedes mahl einander zuſagen. Die Verzierun⸗ 
gen / welche man nach der Gelegenheit anbringet / dienen ſie noch weit anſehnli⸗ 
cher zu machen. Alles woraus dieſes Taffelwerck beſtehet befleifiget man fich bey 
vieler Veraͤnderung leichte zu machen. Ihre Verzierungen beftehen in Oeffnun⸗ 
en und zwiſchen dieſen in leeren Plaͤtzen oder Felder. Die Rahmen oder Leiſten 
ind von ſehr vielerley Forme / und kan auch durch eine wenige Erhoͤhung derſelben 
die darhinter liegende Wand abtheilen; Die groſſen Spiegel / ſo man heut zu Ta⸗ 
ge mit darein ſetzet / oder an deren (ott 3 Taffeln und Schnitzwerck / ma⸗ 
chen d opa getäffelte Zimmer. am ſchoͤnſten und herrlichſten. 
ie groſſen Eingänge und Portale an denen Zimmern find das ſchoͤnſte 
und werden offt biß 12. Schuh hoch gemachet; Ingleichen feget man vielmahls 
zu Ende des Gemaches ein anders gegen über / daß man meinen ſoll / es wart 
daſelbſt ein gleicher MT ors und ift dieſes noch weit bequemer / wenn fid Diele 

blinde Thuͤren zu einem Schrancke gebrauchen laſſen koͤnnen. Uber ſolche N 
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NMachet man noch leere Plaͤtze mit Einfaſſungen gezieret / und SZ offt darein 
otesquen, ingleichem feket man vielmahls in die Mitten ſolcher Verzierung 
Noch ein fein Gemaͤhlde. ; 
Die Riſſe oder Spalten / Aeſte und unterſchiedliche Farben / welche gez 
Meiniglich in dem Taͤſſel̃⸗Werck fich ereignen / find. die Fehler / weßhalben man 
dieſe mit einerley Farbe zu uͤberſtreichen / vornehmen muͤſſen. Darzu wird nun 
Aureiniglich die weiſſe Farbe anje&o erwaͤhlet. Die kleinen Glieder und einige 
ziehrungen verguͤldek man um den Grund daran beſſer zu be und weil 
Man big dato ein Zimmer zu erleuchten nichts beſſeres erfinden koͤnnen / daß am 
wenigſten often verurſachet / und am beſten die Mängel an dem Taͤffel⸗Werck 
derdecke. Zu dem Ende brauchet man auch zuweilen den Firnuͤß; allein weil 
e fich verzehret / oder eintrocknet / ſchicket er Fi nur zu dem auserleſenſten feſten 
e m bedienet man fich deſſen inſonderheit bey bem Taffel⸗Werck in Kloͤſtern 
irchen. ' 
Dieweil das Taͤffel⸗Werck aus nichts als in einer Symmetrie offt wieder⸗ 
hohlten Stuͤcken beſtehet / wird es genug ſeyn einzelne davon vorzuſtellen / davon 
gang leichte gange A gemachet werden koͤnnen. 
| Dieſemnach wird von folgenden Exempeln ihr Gebrauch unb Nutzen koͤnnen 
abgenommen werden. ; 
Jab. 132. ſtellet dreyerley Arten der Felder⸗Verziehrungen vor / die zu 
Schlaf Kammern’ groffe und kleine Neben⸗Zimmer fich ſchicken. Das Rahm- 
an Fig. A. iſt mit gebogenen Ecken an deren ſtatt weniges Schnitzwerck / ſo 
daß die gantze Verziehrung ſehr leichte ausſiehet. 
Die Zierathen in der Fig. B. find auſſerhalb ausgeſchweiffet und viel reicher; 
in deren Mitte ift ein Art eines Blumen⸗Krantzes mit Sieges oder andern Zeichen / 
ches das Taͤffel⸗Weeck gar ansehnlich machet. Dergleichen ausgeſchweiffte / 
lb nach Bögen eingerichte Tiſcher⸗Arbeit ift fehe üblich / aber auch gar behut⸗ 
im I gerant damit man fie nicht nach der Gothiſchen und abgeſchmackten 
nbringe; 
" Die Leiſten und das Frieſen⸗Werck in Fig. C. ſeyn ins gevierdt / auſſer die 
fo der Bruſt⸗Lehne welche gebogen / wegen des Wechſels. Die Pfeiler darneben / 
e aus zarten Gliedern / in Gorm einer Thuͤr⸗Einfaſſung von Mofaijchem Werck / be 
chen / geben in der That dem Werck eine angenehme Wuͤrckung. ˖ 
luf Tab. 133. find ebenfalls He Arten Taͤffel⸗Werck darein Spiegel 
ne: dieſe entweder an denen Zwiſchen⸗Raͤumen der Fenſter oder denen Caminen 
gen uͤber zu gebrauchen. f À 
Fig. A. ift der Spiegel / oben gebogen. Die Ausziehrung daruͤber / und wel- 
Ki er an dem gegenüber ſtehenden Camine zuſagen ſoll / be oe aus einem runden 
o de grau in grau gemahlet und vergold / und mit halberhaben Schnitzwerck ein: 
der I dergeſtalt / daß die papal der Mahlereyen / Bildhauer Arbeit und 
bergoldten Stücken ein annehmlich Ausſehen per bringen, e. 
u jg. D. 
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Fig. B. ſchicket ſich ebenfalls einem Camin gegen uͤber; Der Spiegel if 
diereckichk mit eingebogenen Ecken gleich wie die Caffe / ſo darüber. ſlehet“ 
darein fih Schuſtzwerck ſchicket. Die Joniſche zur Seite ſtehende Pfeiler 
find mit Leiſtenwerck von Mofaifcher Arbeit und zieren dergleichen leichte 


Werck. * 
! Fe C. gehöret vor einen Zwiſchen⸗ Pfeiler der Fenſter. Der Spiegel 
endiget fid) oben über zwey runden eingezogen Ecken in einem gedruckten Bo⸗ 
gen / darein kleine Kragſteine angebracht / welche den Krantz / womit d 
Spiegel gedecket / an den Ecken tragen / zu weiterer Ausziehrung ſind daruͤbet 
Muficalifche Inſtrumente von halberhabener Arbeit mit einer Molaiſchen Ein⸗ 
foffung enge dee : t 
i ab. 134. Sind drey Entwurffe von Thuͤr⸗Einfaſſungen. ; 
Fig. A. Darauf iff viereckicht / und bat in feiner Felder⸗Verzierung nichts 
Log indem es aus nichts beſtehet als vier langen und ſechs niedrigen 
affeln. i 
- Fig- B. Hat wenig unterſchied von der vorhergehenden und find dar 
nur vier lange und eben fo viel ſchmahle Taffeln. i 
Fig. C. Unterſcheidet fich durch ihre canfoffung bie einen gedruckten Bo 
gen hat. Dergleichen Thüren find gar ſchoͤn / fie haben aber die Beſchwern 
daß man ſie nicht wohl wegen ihres Bogens hineinwaͤrts aufmachen de 
Die Felder⸗Verziehrungen daran find mercklich von vorgehenden unterſchie⸗ 
den. Die ovale und ausgeſchnitzte Blumen⸗Wercke in der Mitte ſtreiten we⸗ 
gen der Schoͤnheit gleichſam um die Wette / und koͤnnen daſelbſt auch noch 
durch andere Zierathen mehr ſchoͤner gemachet werden. d 
Die uͤber denen S büren befindliche Taffeln und Ausziehrungen muͤſſe 
fich allemahl nach der übrigen Verziehrung des Ortes richten wo fie gebrau⸗ 
det werden Man fehmücket fie auf Unterſchiedliche Manier aus“ en, 
weder mit Taffeln fo Durch ſchlechte oder gebogene Rahmen eingefaſſet / 5 
bey Fig. A. oder mit halberhabner Grotesque und gantz leichter Arbeit wi 
an Fig. C. oder endlich mit Gemählden in Mofaifche Einfaſſung oder andern 
bequemen Verzierungen wie Fig. B. zeiget. € 
Auf Tab. 135. wird ein Credentz vorgeſtellet welcher von Marmor 
oder einem Frantzoͤſiſchen Stein verkleidet ſeyn kan / offtmahls aber machet ma 
auch dergleichen von Taͤffel⸗Werck. Es beſtehet dieſer einig und allein! 
einer kleinen Vertieffung in die man eine Taffel von Marmor oder ande " 
Stein auf Kragſteine oder Träger leget / unter die man zuweilen kleine ` ; 
nene Waſſer⸗Keſſel anbringet / darinnen man die Glüfer und Boutcil 
abfriſchen kan. Zu beyden Seiten biefer Taffel befinden fid zwey Blindte LG 
darinnen Bilder und Figuren fo fich ju dem Waſſer räumen geſetzet wa⸗ 
den / als: Meer⸗Wunder / Delphine und Fratzen⸗Koͤpffe aus Bley ano ae 
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gioldt / die das Waſſer in kleine unter ihnen befindliche kuͤpfferne Becken ſpeyen / 

daraus es / wie auch aus dem groſſen Becken unter der Taffel in die nahe 

daran gelegene Höfe lauffet. Der Grund des Eredentzes beſtehet aus einem 

Attiſchen Auffſatz mit Kragſteinen. Oben auff macht man ein Gemaͤhlde / 

fo gemeiniglich ein Mulicaliſches Concert oder andere Stücke vorſtellet / fo 

fich an dieſen Orth wohl ſchicken. An gegenwärtigen ift ein Gatterwerck mit 

Trauben und Voͤgeln ausgezieret zu ſehen / ein Bruſt⸗Bild eines Gottes der 

m an von zwey Satyren mit Blumen und XBeinseben» Blättern ge: 
kroͤnet wird. 


A. Kafer, Rat unter der Taffel die Bouteilles darinnen anite 
iyen. 


B. Das Waffer Beden, 
C. Credentz⸗Taffel. 
D. Gemaͤhlde. 


340 BEEN OE 
Von denen Verkleidungen / Verfügungen und Kehlſtoͤſſen 
, | der Tifcher- Arbeit. ° 
N warmen Laͤndern ift das hölgerne Daͤffel⸗Werck nichts nuͤtze / weil es den 
i immern die Kühlenimmt und von Wuͤrmen leicht zu frefien wird. In uns 
; ern Landen kan man es hingegen wohl nuͤtzen / denn es machet die Zimmer tro- 
cken und warm / und folglich geſund und bald nach dem Bau zur Wohnung bequem / 
ohne daß ſie viel aufs Geraͤthe erſparen / weil man nichts weiter dabey noͤthig hat / 
als Spiegel und Gemaͤhlde / die man an die Felder feft machen kan. Man kan fith 
ſolcher hoͤltzernen Verkleidung auch bedienen / die Fehler der Zimmer zu verſtecken / wenn 
fic ſchieff oder mit einem Schorſtein durchſchnitten ſind / die man gang alfo verkleidet / 
und den uͤbrigen Raum hinter der Verkleidung zu . und Behaͤltnuͤſſen 
anwendet. Deren Thuͤren zu beyden Seiten eine ſchoͤne gegeneinander Stellung bas 
ben muͤſſen / wie das übrige Taͤffel⸗Werck gleichfalls. Alle ſolche Taͤffel⸗Wercke 
werden nur Geländer hoch gemachet / oder biß dem Simß des Aufffatzes an dem Caz 
a oder endlich gang biß an den Krantz der Decke / wie in den vorhergehen⸗ 
en Figuren. 

Die Rahm⸗Hoͤltzer werden auf vielerley Weiſe gefüget/ entweder gerade / quar- 
rement, an dem einen Holtz mit einem Zapffen/ an dem andern mit einer Nuth / oder 
à Angler eben fo uͤberecks / oder a Bouement, an dem Holtz wird ein gerader Zapflen 
gemachet mit einer Nuth / die Leiften am Holtze aber oder die Kehiftöffe werden uͤberecks 
glat nach der Vergehrung gefuͤget. Man hat auch eine Fuͤgung uͤbereck / da e: 


apf⸗ 
1) Verſchiedene Arten der Tiſcher⸗Sugen. À ? 
a. Gerade Nuth. e. mit einem e en in zwey Nuthen. 
b. Ruth nach der Vergehrung. £ ee elte Nuth mit Schwal⸗ 

c. Oben gerad am Kehlſtoß nach der en⸗Schwaͤntzen. 

Vergehrung. : i g. Verlohrne Nuth. 
d. Nach der Vergehrung mit gebo⸗ Ext 

genen Zapffen. d 


2) jim su Fenſtern mit Scheiben: Flůgeln. 
A. Die Seiten der Eröffnung an der E. Kreutz⸗Hoͤltzer. 


Mauer. f - F. Mittelſtuͤtze zum Schein gemacht / 
B. Anſchlag an den Schenckel De — indem fie mit dem Fenſter⸗Fluͤ⸗ 
Mauer. + gel auffgehet. 
O. Fenſter⸗Kaſten. G. Rahm⸗Hoͤltzer / und 


D. Fenſter⸗ Rahmen. H. Fuͤllungen an den Fenſter⸗Laden. 
| 3) Profil zu allerhand Thar: Verkleidungen. 
I. Einfaſſungen. N. Verkleidungen der Einfchnitte, 
K. Rahm⸗Soͤltzer. O. Kehlſtoͤſſe die Waͤnde und die 
L. Kehlſtoͤſſe auf beyden Seiten. Plage uͤber den Thuͤren zu zie⸗ 
M. Fuͤllungen. ren. 
4) Proh zu einem Thorweg fo hinten gantz glatt ſeyn foll. 


AGES DE MENUISERIE. 


$ ; 2 Profils de Croisces avec chassis a carreaux de verre. 
A Tableaux. B. Feüzllures de Piedroits de pierre .C.Dormans.D. Bar.. 
E.Crowsıllons de petit bow. Fauw meneaux. G. Bastis H. Paneaux des Volets. 
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3 Profils de Placards pour des Portes de differentes grandures ; 
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Von den Verkleid. Verfuͤg. und Kehlſtoͤſ ber Tiſcher⸗Arbeit 3 4I 


Bapffen auf der Vergehrung gleich aufgehet / en fouſſe couppe. Es werden auch in 
eyde Hilger Nuthen gemachet / und ein Zapffe in beyde geſtecket / a Clef, oder es wird 
das Holtz wie Schwalben⸗Schwaͤntze gegen einander ausgeſchnitten / und alfo inein⸗ 
ander gefüget/ la queue d’aronde. Dieſe Rahmen / welche die Felder oder Fuͤllungen 
einſchlieſſen / muͤſſen gegen inander wohl proportioniret ſeyn. Dieſe Felder werden 
ferner mit Pfeilern unterſchieden / die man befier an dem Stamm / mit einem ausgegra⸗ 
benen xx Streifen als mit Aushoͤhlungen machen kan. Vor allen muß man die 
gear kleine Arbeit daran vermeiden / und gute räumliche Fuͤllungen machen. Vor dieſem 
machete man alles aus kleinen Stuͤcken zuſammen / weil man alles Holtz dazu brauchen 
konte. Damahlen waren die Fuͤllungen ſo klein / daß man ſie nur mit der Hand / 
ohne Nuth / bloß nach der Vergehrung gehobelt / zuſammen druͤckete. Die groͤſten 
waren nicht dicker am Holtz als + Zoll zum hoͤchſten. Jetziger Zeit machet man die 
Fuͤllungen wohl Zoll dicke und Feplet fie an die Rahm⸗Hoͤltzer (a Clef) die Bretter 
werden fo breit genommen / daß zwey aneinander geleimet die gange Fuͤllung machen / 
und man nicht noch ein ſchmahles Stuͤck darneben leimen darff. 
^ Man muß in acht nehmen / daß bie Einfaſſung der Eröffnungen muß ſtaͤrcker 
an Gliedern erhoben ſeyn / als die Kehlſtoͤſſe oder Leiſten an den Laden⸗Fluͤgeln der 
einfachen und doppelten Gefimße mit ihrer Verkleidung an dem Einſchuitt. Denn 
nichts machet die Tiſcher⸗Arbeit ſchwerer / als wenn die Kehlſtoͤſſe an den Fuͤllungen 
ſtaͤrcker an Gliedern find als die Einfaſſungen. Dieſe Verziehrungen ſollen allzeit 


aus einem Stuͤck Holtz aus gehobelt ſeyn / unb nicht furnirt / oder von duͤnnem Holtz 
auffgeleget. Wenn das Holtz an fich keine ſchoͤne Farbe hat / kan man es anſtreichen 
wie Marmor / oder wie blumicht Holtz / oder weiß / mit etlichen verguͤldeten Staͤben / 


oder Riemlein. Wenn es aber ſchoͤn Holtz iſt / kan man nur einen klaren Vernis 
darüber ſtreichen / damit es einpaͤhriger werde und einen Schein bekomme. 


Die ſchoͤnſte Tiſcher⸗Arbeit pfle a gen zu machen. ; 


“Man fichetin etlichen Kirchen Altar⸗Blaͤtter / Sacrament- Hau ee den 
A taͤren / Pulte / Chor-Stühle krumm ablauffend zc. in etlichen Klöftern Verkieidun⸗ 
gen der Capitul / Speiſe⸗Saͤhle / wie auch Schraͤncke und Stellen in ihren Bibliothe- 
quen, welche zu Arbeit von guter Weile und bey guten duͤrren Holtze / doch vor voll⸗ 
Tommne Meifterftücke koͤnnen gehalten werden. Ohne dem ift es vernünfftig/ daß 
man zu Tiſcher⸗Arbeit nichts als duͤrre und ausgetreuget Holtz nehmen ſoll / denn 
ſonſt werffen ſich die Füllungen und iiber ſich aus der Nuth. 
Man muß vor knottichten und a igen Holtze fich huͤten / damit man Feine Löcher 
mit eingeſetzten Holtz oder deim auszufüllen bekommet / welches der Zierlichkeit der Ar⸗ 
eit viel benimmt. 
Die ſchlechteſte Tiſcher⸗Arbe t beſteſtet in Fenſter⸗Laden / fo wohl in den ange 
hängten als in denen / (o man auffſchiebet / in Thuͤren / fo aus Brettern zuſammen gez 
imet / und mit Quer⸗xeiſten gefaſſet ſind / wie auch die gebrochenen / die man zu 
Krahm⸗Buden / Vorrats⸗Häͤuſern / Kauffmans⸗Gewolbern u.f.f. brauchet. Diez 
ft werden gantz glatt gemachet / und nur mit Quer⸗Leiſten aus geſetzet / und koͤnnen 


keine Felder⸗Zierden annehmen. 
Uu 3 Von 


Ve RE) 


Von der Auszierung der Felder an Gewoͤlben 
und geraden Decken. ö 


CN Ausziehrung der Decken pfleget man allezeit den geöften Zierath zu wend 
um das Geſichte gleich Anfangs zu re gen weil es bey dem Eintritt in das 
immer am erſten auf die Decken faͤllet. o unangenehm nun die Gothiſche 
Bau⸗Art mit den Mißgeburten ihrer Fer Ee if / muß man fid) doch über ihre 
Gewoͤlbe verwundern / welche durch ihre Eſelsruͤcken⸗Boͤgen / fo wohl ins gevierdte 
als ins Kreutz und dazwiſchen gezogene / und aus dieſer enkſprungene Bogen⸗Stuͤcke 
recht kuͤnſtliche Felder kormiren. Ja man findet offt folh Geaͤder / Calfo zu reden / 
well ihre Felder⸗Boͤgen wie Adern an dem Gewoͤlbe herum lauffen) welches von 
Streb⸗Gewoͤlbern frey. hervor gehet / und oͤffters über fich noch durchbrochene Later⸗ 


nen und andere dergleichen Einfälle traͤget / welche mit eiſernen Stefften fo forne 


knopffig ſind / ſehr kuͤnſtlich gefaſſet worden. Dieſes Geaͤder iſt meiſt von harten 
Stein / das Gewoͤlbe aber von 8 Bruchſteinen / die ziemlich dem Gewoͤlbe / 
Schnitte nachkommen / oder von Brennſtein / auch von alten Gips⸗Stuͤcken / welches 
alles mit ſtarcken tieffen Moͤrtel gemauret wird. Man findet auch verſchiedene von 
lauter Gips / die ſich weit genug erſtrecken / oder werffen / und doch nicht dicker ſind / 
als etwa 3. bi 4. Zoll. An dieſen Gewoͤlpen ift dieſes abſonderlich / daß man in die 
Aus fuͤllung über den Gewoͤlbern Lufft⸗Gefaͤſſe verſtecket / und dadurch einen Wieder⸗ 
ſchall oder Echo zuwege bringen kan. 

Die Felder in den Kirchen nach Roͤmiſcher Art ſind meiſt von den alten Ge⸗ 
baͤuden abgenommen / als dem Tempel des Friedens / von den Sieges⸗Boͤgen und 
den meiſten uͤbrigen Denckmahlen / die jetzo uͤber einen Hauffen liegen / daher man 
deren keine weitere Kundſchafft hat / als aus der 3 das der erſten Baumeiſter 
unſerer Zeit und anderer Unterſucher des Alterthums. eil aber bey Erwehlung 
der Felder noͤthig ifU auf den Zeug zu ſehen / als will erſtlich von verſchiedenen Zeug 
reden / wie die Gewoͤlber daraus gebauet werden. ; 

Die beſten und leichteften werden aus Bruch⸗ oder Brennſteinen gemacht, 
Wenn fie nun geleget / und die Lehr: Bögen darunter weggenommen werden / bé 


wi 
1. Gewundene Rofe. I. Verzierung der Gewoͤlbe⸗Ribben 
2. Ausgegrabene Rofe. mit gevierdten und laͤnglicht ge⸗ 
3. Knopff⸗Roſe. vierdten 
A. Groſſe Gewoͤlb⸗Felder. K. Allein mit gevierdten Feldern. 
B. Gitter⸗Feld von Rauten. L. Einfache und ; 
C. Ever: Rundungen. NI. Gedoppelte Ketten: Züge, ` 
D. Von gewundenen Rauten. N. Verzierung mit abgewechſelten 


E. Von sufammen gefekten Figuren. 
G. Von acht Ecken und Kreutzen. 
H. Von ſechs Ecken. 


Vierungen. 
O. Mit achteckichten Feldern. 
P. Mit einem geſchlungenen Zug. 
Q: Mit einem Zug von Laubwerck. 
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wirfft man fie mit Gips oder Kalch / zeichnet hernach mit Rothſtein die Felder ab 
eng m Huͤlffe der Stücken von der Lehre / auf den man die Puncten der 

elder gefunden. . 

: Ip pflegen es bie Gipſer unb Maͤurer insgemein auch auf gantz geſcho⸗ 
benen / abhaͤngichten Gittern und zugeſpitzten Tonnen⸗Gewoͤlbern zu machen. 

on Baptifta Alberti hält viel auf eine andere Art / deren fid) nach feiner Mey⸗ 
nung die Alten follen bedienet haben und alfo gehandhabet wird. Man formet / 
wie insgemein geſchiehet / den Lehr Bogen aus Brettern / und zeichnet outen die 

Felder darauf / nagelt denn fo viel Holtz auf die gezeichneten Plaͤze / daß es fo hoch 
Së wird / fo tieff die Felder werden ſollen / und die groͤbſten Glieder zu Cin» 
faſſung der Gewoͤlber ſticht man herum hohl aus und machet mit einem Wort eine 
Tecbte Form zu dem Gewoͤlbe / die man darnach tieff mit Mörtel bewirffet und 

“ie darauf mauret/ fo wird das gange Gebäude auf einmahl gantz fertig / 

aß man wenig nachzuhelffen findet. Die Glieder vergüldet man am beſten und 
laͤſſet den Grund dazwiſchen weiß / welches beſſer abſticht / als wenn alles gan 
verguͤldet waͤre / wozu man ſchoͤne Beyſpiele in den Roͤmiſchen Kirchen ſehen kan 
worunter die St. Peters-Kirche auch in dieſer Arbeit an Pracht und angenehmer 

bwechſelung verwunderſam iſt. ; 

Die Gewoͤlber von gehauenen Stein machet man anders; denn da läffet 
man die Ribben der Tonnen⸗Gewoͤlber und Kugel⸗Gewoͤlber vor dem übrigen 
Gewoͤlbe hervor ſtehen / und die Schlußſteine noch weiter herab hängen. Man 
éi aber beben Wio daß die Fugen nicht eben längs auf ein Glied oder 

nitzwerck treffen. | 

iefe Felder der Gewoͤlber müffen dem Zwiſchen⸗Raum der Ordnungen 

zuſagen / auf welchen ihre Ribben ruhen und fid) nach der Art dieſer Ordnungen 
dichten. Alfo follen die Felder über den erſten zwey Ordnungen ſchlecht ſeyn und 
dur aus laͤnglicht gevierdten Taffeln beſtehen. Bey der Joniſchen Ordnung 
oͤnnen Felder mit Leiſten und untermengten Schnitzwerck ſeyn. An der Co- 
"inthifben Ordnung ſchicken fich vertieffte Felder mit Roſen⸗Zuͤgen / oder Laubs 
werck gezieret Die Streiffen / die wie Ketten oder geſchlungene Zuͤge die Felder 
einfaſſen / duͤrffen eben nicht gar viel gezieret ſeyn / um die Verwirrung zu ver⸗ 
eiden / die aus der allzu vielen Arbeit entſtehet / welches man an dem Gewoͤlbe 
er Kirche du Val de Grace zu Pariß feben kan. Solche Bogens Zierden fie 

n auch auſſen an den Gewoͤlben wohl / ſonderlich an den Hauben der Kuppeln / 
wegen der vielen Wendungen. 
fin Alle Diefe Felder werden in groffe und kleine eingetheilet. Die groſſen 
ind die groſſen Bogen⸗Stüuͤcke / welche viel kleine Felder in fic) begreifen / 

d unterſchiedlich und mit Laubwerck geſchlungenen Nahmen / Denck⸗ und 

Sinn Bildern und dergleichen gezieret ſind. Dieſe kleine dienen am meiſten 

oͤſſere elder zu begleiten / auf welche die Haupt ⸗Gemaͤhlde oder niedrig ers 

bene chnitzwerck gemachet werden. Die kleinen Felder werden viereckicht / 
Mens formig / rund / Eyer rund / ſechs und achteckicht und von amem Si 
Ad ee c 
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guren bereitet / welche regulier ſind. In dieſe Felder ſetzet man Roſen von man⸗ 
cherley Geſtalt / nachdem fie fich in die Figuren ſchicken / weil fie aber oͤffters wieder⸗ 
holet werden / muß man in acht nehmen / daß in Kugel⸗ oder Kuppel⸗Gewoͤlbern die 
am naͤheſten an dem Schlußſtein ſtehen / auch kleiner und die übrigen jeweiter 
herunter/ je groͤſſer gemachet werden / wie ſolches die Optica erfordert. 

Auch muͤſſen die Felder / die unten herum cedi ein wenig abhaͤngicht ver⸗ 
tieffet werden / doch nicht ſo ſehr als die an dem antheon, damit nichts von den 
eingeſetzten Zierathen verſtecket bleibe. Aber an den abſchuͤßigen Gewoͤlbern uͤber 
den Treppen iſt es beſſer / daß man fie Bley⸗ recht gegen den Boden vertieffe / wie 
an der Treppe der geraden Saͤulen⸗Laube in dem Vaticano zu Rom / als Bley⸗ 
recht gegen den Horizont, wie an der Treppe des etin vi zu Pariß. ? 

So viel als die Heben Felder zu Aus zierung der Gebaͤude beytragen Fón 
nen / ſo viel thun es auch die REES die durch ihre Leichtigkeit das Gewoͤlbe 
gleichſam höher machen. Weil aber ein gantz ausgeſchnitztes Gewölbe ſchwer / 
und ein gantz gemahltes zu ſchwach ausſiehet / iſt unlaugbar / daß die Vermiſchung 
beyderley Zierathen etwas vollkommnes zuwege bringen kan / wenn die Austheilung 
gut daran iſt. Demnach iſt es am beſten / die Ribben der Gewoͤlber mit Schnitz⸗ 
wer zu zieren. Man kan auch an die Aufflagen der Gewoͤlber Bilder von Gips 
ſetzen / und das übrige Feld des Gewoͤlbes / und die Ohren deſſelben mahlen / defen 
man ſchoͤne Beyſpiele allenthalben in Kirchen und Pallaͤſten / ſonderlich in Italien / 
ſehen kan. Wenn man die Gewoͤlber grau in grau mahlet / und mit Silber oder 
Gold erhoͤhet / muß man zwar alles nach Art der Mahlerey leicht machen / dennoch 
aber in der Art wie niedrig erhabene Arbeit vorftellen. 

Die Gemaͤhlde al Freſco haben den san a daß fie ſonderlich innerhalb der 
Gebaͤude lange Zeit die Farbe vollkommen behalten / daferne anders der Bewurff 
m und mit dem Zeug auch mit ber Vorſicht gemachet iſt / wie in Italien gefchis 
het. In Parif ift von dieſer Art eines der beſten Stücke die gemahlte Kuppel au 
Val de Gract von Monfr. Miguard. Auſſer den Oel⸗Gemaͤhlden und dem al. 
Frefco hat man noch die Moſaiſche Arbeit / da man nach einem gemahlten Carton 
die Figuren in der rechten Mahler⸗haltung mit gefärbten Steinen und Glaͤſern heraus 
a Dieſe Wercke behalten ihren Glantz viele hundert Jahre und duͤrffen nur 
mit Waſſer 5 0 werden. Wenn man kleine Gewoͤlber recht herrlich aus⸗ 
jeren will / machet man Felder von gemachten Stein und umfaͤnget ſie mit einer 

ekleidung von Marmor / dergleichen man in der Begraͤbniß⸗Capelle der Hertzo⸗ 
ge von Florentz ſiehet. y 
ie Kuppel⸗Gewoͤlber muͤſſen einen zimlich hohen Unterfaé haben / damit 
ſie hinter ihren Kraͤntzen nicht verſtecket / und an der Figur unvollkommen gema⸗ 
chet werden. Man thut auch beſſer ihren Carton nicht recht rund / ſondern et⸗ 
was hoͤher gezogen wie paraboliſch zubereiten / damit ſie nach der Verkuͤrtzung 
eine deſto vollkommnere Circul⸗Figur bekommen. Den Kraͤntzen darunter muß 
man wenig Ausladung geben / und ſiehet man deren in Italien / da die Glieder / wel⸗ 
che an ihrem Sprung eingezogen ſind / durch eine Schattirung wieder Wii 
era 
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heraus gezogen werden / welches ſonderlich wohl angehet / wo die Glieder mit Mar⸗ 
mor⸗Jarbe gemahlet find. ; 

Nun iſt noch übrig von ben Graden Felder Decken zu reden / die man in 
Gemaͤcher gebrauchet. In Franckreich machek man fie durch Huͤlffe einer Decke 
von aneinander geſchlagenen Latten / woran der Gips mit Buͤrſten geſchlagen wird / 
damit die Bekleidung durchgehend d werde! wenn die Decken ein wenig gc 
bogen / oder an den Seiten herum ge chehlet ſind / ift die ſchoͤn t og sud wenn 
man in die Mitte ein groß Decken⸗Stuͤcke mahlet / mit verkuͤrtzten Bildern / und 


Bau⸗Zierden / wodurch ein Ort hoͤher ſcheinet als er ift, An den ausgeſchahlten 


Seiten herum machet man allerhand Geſtalt Felder von Gips. Die Ecken ſchehlet 
man rund aus / um den Wack der zuſammenſtoſſenden Bögen zu vermeiden / in 
dieſe Ecken feket man entweder halberhabene oder grau in grau gemahlte Zierathen / 
oder Bilder von Gips. Man muß aber den Gliedern um die Neben? Felder ja 
nicht ſo viel Ausladung geben. ^ 
Die gantz geraden Felder⸗Decken werden billih vor bie praͤchtigſten gehalten, 
weil ſie aber wenig im Gebrauch ſind / habe ich keinen Vorriß dazu geben wollen. 
lejenigen — wm Felder auf einem gleichen Grund haben / ſcheinen om ſchwe⸗ 
teften / die ſchoͤnſten / die man al’ Antique nennet / fehen aus / als wären fie aus 
eſchraͤnckten Balcken gemachet / welche in der Mitte 4 Felder einſchlieſſen / 
6 mit einem architravirten Krantz umfangen ſind / in den kleinen Feldern werden 
Ce und in den groͤſſeſten Sinnbilder / geflügelte Kinder / Srucht: Binden / 
zuber⸗Zuͤge u. dergl. mit Gold auf einem blauen Grund / oder blau auf einem 
guͤldenen gemahlet. Unten an dem Kinn dieſer 15 aber Balcken werden Irr⸗ 
weg⸗Zuͤge u. dergl. gemachet / und in das Kreutz Rofen geſetzet / die gefpist herun⸗ 
ter hangen. Solche Decken machet man aus Bohlen oder Dielen / die in der 
yorm der Kraͤntze ausgehobelt ſind / und an die darunter geſteckte Balcken mit 
eiſernen Hafften feft gemachet werden. Solche Decken find leichte und nicht fo 
ebraͤuchlich als die von Gips. Es wohnet auch niemand leichtlich über folchen 
ecken. Man findet dergleichen in vielen Haupt⸗Saͤhlen und Bafiliquen Italiens / 
n bem Louvre zu Pariß und zu Fontainebleau, find auch ſehr groſſe zu ſehen. 
an kan ihre Anordnung in etwas aus dem vorhergehenden Durchſchnitt des 


pitolii ſehen. 
ex C 8 > 
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An kan diefe Boden in zwweyerley Sorten abtheilen / deren eine auſſer den 
Gebäuden und an denjenigen Orten dienet / da man uͤberzufahren pflege 
Die andere ift glatt und wird auffen an den Haͤuſern und ſonderlich inner⸗ 
halb derſelben gebrauchet. 
qm der Nothwendigkeit der Bedeckung ber Böden wird man offt bewo⸗ 
gen groſſe Unkoſten auf ihre Verfertigung und ltung zu wenden. Man kan 
aus vielen alten Straſſen / Abſchuͤſſen / Hollwegen und Durchbruͤchen erſehen / deren 
man immerzu noch mehr entdecket / welche noch wären mit der Zeit vollfuͤhret 
worden / wie groſſen Nutzen die Alten / ſonderlich die Rómer in den gröften Unko⸗ 
fien geſuchet / die ſie / ihre Wege bequem zu machen / ja auch neue anzulegen / 9d? 
ſchwendet. Die Fluͤſſe Seen und Moräfte ſelbſt waren nicht maͤchtig genug it 
hindern / daß ſie nicht Wege daruͤber hingebauet / wie unter andern an ihren 


a Waſſer⸗ 
Der Rücken auf einem beyderſeit abſchuͤßigen Pflaſter. ) 
Die abſchuͤßige Seiten. | 
: er mit gleichen Platten gerad ausgeleget. 
Spitze. 
Das abſchuͤßige Pflaſter. 
. Sandſchutt zu dem Pflaſter. 
. h. i. Steinerne Platten in Verbindung die Rinnen der abs 
Kënn Gaſſen wohl zu verwahren / wo viel gefahren 


wird. 
k. Mauer oder Brenſtein auf der Schmahlen Seite in Ver⸗ 
bindung / und 
L Zu Winckeln geleget. 
m. Sind auf der breiten Seite und in Verbindung / und 
n. Zu pos liegende Antiquiſche Pflaſter von Bruch⸗ 
atten. 


D Feld⸗ after. 
s ele, 
Sft Sg Sf T P " e 
. Rofe von wei and und harten ſchwartzen Steinen. 
Laͤnglicht ſechseckichte Platten. 
Dreyeckichte. ) 
. Groffe gevierdte. KSC 
. Sechserfichte Platten. 

9. Platten zu gebrochenen Staͤben. 

10. Achteckichte Platte. 
II, Getheilte aus ſchwartz und weiß. 
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Waſſerleitungen zu feben die theils auf / theils über der Erde / theils einfach / theils 
DS gebauet worden / und noch zu dieſer Stunde bewundert werden. Gleicher⸗ 
maſſen erſcheinet ſolches aus den alten Bruͤcken / die zu groſſer Verwunderung ans 
noch ſtehen. Ihre Boͤgen ſind am Ruͤcken ſo wohl als an dem Untertheil glatt 
behauen / und die Strebe⸗ Pfeiler / find mehr rund als ſpitzig wider den Fluß geformet. 
Sie bieen fie Vias aquaticas, Waſſerſtraſſen / und eben den Nahmen koͤnten wir 
heut zu Tage unfern Brücken, Daͤmmen / Uberfütterungen/ Vorſchluͤſſen der Schiff? 
Porten / Pferde⸗Schwemmen / Anlaͤnden / See⸗ und Fluß⸗Haͤffen und allen ande 
ren Wegen geben / die auf und an das Waſſer gegruͤndet ſind. 

Die alten machten ihre Wege feſte fie mochten fo ſchlimm / moraftig/ hohl 
oder leimicht ſeyn als fie wolten / durch den Schutt der aus den naͤheſten Staͤdten 
immer darauff gefuͤhret wurde / und durch ſolche Materie / die am naͤheſten und am 
meiſten dabey gefunden wurde. Theils waren mit Abhaͤngen von Mauerfieinen 
und Feld⸗Wacken in Kalch und Cement ausgeſetzet / andere mit Kieſel und Feld⸗ 
Steinen. Die praͤchtigſten Straſſen waren mit Taffeln beſetzet / melche meiſt nach 
den Fugen ohngefehr vierecficht waren / fie hatten auch doppelte Wege / zwiſchen 
welchen als zwey Fahr⸗Wegen in der Mitte ein Fußſteig mit Aufftritten vor 
Pferde erhoͤhet war und in gewiſſer Weite Säulen zu Unterſcheidung der Meilen 
von einander ſtunden. Die 


1. Figurirte Aeſtriche. 

2. Ausgetheilte Streifen auf dem Boden von Marmor beleget. 

3. S Arten von Marmor⸗Roſen auf dem Boden aus⸗ 

zutheilen. 

4. Aeſtriche oder Böden von ſchlechten Figuren. 

5. Untereinander geworffene Stern. 

6. Umſchlungene Rundungen. 

2. Eingefaßte acht und vierecke. 

9. Ausgetheilte Streifen / fo in gewoͤlbten Zimmern unter den 
ibben des Gewoͤlbes zutreffen Eönnen, 


o. Schachtfoͤrmig. 

p. Rauten- weiß. 

g. ins Kreutz. 

1. Wie Diamant⸗Spitzen. 

s. Getheilte Rauten. 

t. Seſtirnte Sechsecke. 

v. Gewuͤrffelt auf einem Grunde. 

x. Gewuͤrffekt ohne Grund. 

A. Heerd⸗ Verzierung unter die groſſen / und 
B. Unter die kleinen Camine. 
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Die erſte Arbeit bey Anlegung der Wege ifl die & hr der Erde / worin⸗ 
nen man ſolcherweiß ſparet / wenn man an der Seite Graͤben machet / und mit 
e den Weg erhoͤhet / wozu man hernach nom nehmen muß / baf der 
Damm beyderſeits Abſchuß genug hat / daß die Erde nicht in den Graben abfalle / 
daß die Abdachung durch Pfähle oder auch durch Raſen genug befeſtiget ſey / 
aß ein genugſamer Rand gemachet um mit dem Schutt oder innern Lage wo 
u binden; oder gar Futter⸗Mauren mit Abdachung / mit Strebe⸗ Pfeilern wider 
das Drucken des Schuttes und mit Rinnen zum Abzug des Waſſers. Wenn 
man die Wege in ebenem Felde will bey einer Breite behalten / muß man beyderſeits 
die Grentzen d in 3 — eines Ober⸗Bauherrns mit guten Ae durch 
einen Landmeſſer beſetzen laſſen / daß die Reiſenden nicht mit der Zeit mehr und mehr 
ausfahren und die Straſſe verbreiten koͤnnen. | | 
Der Sanditein oder Pflaſterſtein ift am bequemften unter allem Zeug die We⸗ 
ge zu beſſern / weil nicht mur daruͤber bequem zu fahren / ſondern auch zu reiten und 
gehen ift; dafern man fie wohl eben machet / in guten Sand einſetzet / in der 
litte und an beyden Seiten wohl rund erhebet / und zwiſchen inne Rinnen — 
bzug des Waſſers giebet. Vor allen aber muß man offt daſelbſt nachſehen. 
reyerley Art find die Pflaſterſteine / groffe? mittelmaͤßige / und kleine. Die groſſen 
rauchet man zu dem Steinweg auf den Straſſen / Gaſſen / Höfe u. f. w. und mers 
den nur drocken in Sand geſetzet / die mittelmäßige werden mit Mörtel von Sand 
und Kalch eingeſetzet und dienen zu den erhoͤheten Baͤncken der (utter ^ Mauren / 
iu Altaͤnen und anderen offenen Oerten. Die kleinen werden mit Sal und Ce 
ment 9 flaſtert an ſolche Oerter da es viel Feuchtigkeit giebet als in Ställe Holz, 
und Kohlen: Kammern, Wagen⸗Schopfen / Küchen Schlaff⸗Kammern / Back 
und Getraͤnck⸗Kammern u. dergl. Arthen / die zu der Speiſung gehoͤren / unter diefe 
teine miſchet man auch andere Kieſel ee Feld⸗Steine und machet dar: 
aus allerhand Felder und Figuren auf die Boden der Grotten und Luſt⸗Hoͤhlen / 
dor die Waſſer⸗Faͤlle und Spring: Brunnen u. dergl. Waſſer⸗Gebaͤude. Die 
after von Brennſtein / die man entweder parallel, oder ae gegen andere ver⸗ 
inden kan / dienen zu den erhoͤheten Fuß⸗Stegen und zu den Gaſſen in den Staͤd⸗ 
da keine Wagen fahren koͤnnen / wie zu Venedig. 5 
Die andere Art belegter Boͤden iſt glatt und wird innerhalb der Gebaͤude 
auch auſſerhalb gebrauchet / wo keine Wagen gehen / und ift wieder dreyerley von 
randten / von ſteinernen und Marmornen Taffeln / Altanen / die über der Erde 
Al. Schutten oder Gewolbern liegen / koͤnnen mit allen drey Arten beleget werden. 
b er zu mercken iſt / daß man die Steine / ſonderlich wo der Altan ein Gebaͤude 
Decker, mit Bley fügen muß. Man kan ſolche Altanen auch mit Bley decken / 
Ces ift aber beſſer / das Bley mit auffgebogenen Hacken in einander zu fuͤgen / 
nur uͤber einander zu legen und zu loͤthen) wie auch mit Ziegelſtein Plat⸗ 
Lan oder auch mit einem Aeſtrich von Cement und Hartz wie es in den Morgen⸗ 
ndern geſchiehet. j 
| Xr 3 Die 
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Die Platten von gebrandten Steinen ſind jetziger Zeit ſehr im Gebrauch / 
und werden in vielerley Geſtalt und Groͤſſe gemachet) die gemeinſten find ſechseckicht 
klein und groß / die groſſen achteckicht / werden vier und vier I und eine 
kleine viereckichte glafürte darzwiſchen geieeet Man BS auch laͤnglicht gevierdte 
8. Zoll lang 4. breit und zwiſchen vier a = eine glafürte / welches wie kleine ab’ 
geſchnittene Stoͤcke ausfiche. Die Hollaͤndiſche glafurten und polirten Flieſſe / 
meiſt gantz gevierdt ſind / dienen zu kleinen Cabinetten, Bad⸗Stuben / Grotten 
und andern friſchen Orten. Die beſte Geſtalt der Platten iſt / welche ſich mit den 
meiſten zuſammen ſetzen laͤſſet / welches das ſechsecke thut. Die Platten ſetzet man 
alfo ein? Wenn der Boden mit Latten beſchlagen / und mit Gips angegoſſen iſt 
muß man ihn nach der Waſſer⸗Wage ausgleichen. Weil aber der eingeſchloſſene 
Gips gern aufwallet / pflegen die Gipſer in dem Gieſſen denſelben mit Sand von 
den behauenen Steinen oder tnit altem Kalch zu Soe, Die groſſen viereckich⸗ 
ten Platten dienen allein zu Altanen und kleinen Ballhaͤuſern. 

Man gieſſet auch Gips / unb ſtreichet / wenn er wohl geſchichtet und getrock⸗ 
net ein oder mehrmahl Oel⸗Farbe darauf / welches ſehr nett ſtehet / wenn man ihn 
wohl abreibet. Doch find ſolche Aeſtriche dem von Alabaſter⸗Gips nicht zu ver 
gleichen / den man wie Marmor zurichtet und in unterſchiedene Felder einthelet 

olche Aeſtriche / die als ein gemachtes Marmor ſind / und fid) poliren laſſen / 
waͤren wohl und nutzlich zu gebrauchen / wenn fie nicht fo gerne zerriſſen und zel, 
kleibeten / ſonderlich wenn ſich der Boden ſencket. Man brettert etlicher Orten 
als in Sählen/ Schlaff⸗ Kammern Cellen u. dergl. der Kloͤſter die Boͤden MÉ 
eichenen oder daͤnnern Dielen aus / die entweder nach der Länge zuſammen genuth 
oder 998685 werden / oder nach der eye Bißweilen machet man auch 
duͤnne Boͤden von alten Schiff⸗Bohlen und bewuͤrffet ſie unten und oben mit 
Gips. Von hoͤltzernen Böden find die ſchoͤnſten / die aus viereckichten Rahmel 
mich 3. Fuß b gevierdte mit Fuͤllungen ausgeſetzet ſind / dienen zu Wohn⸗ Ge 
maͤchern am beſten. À 

Auf den Boden des Erden⸗Geſchoſſes uche man polirte Steine zu legel, 
In Kirchen / Kloͤſtern / Kirchhof Lauben ac. braucbet man groffe Taffel⸗Steine mit 
ohngefehren Platten / pierre de pratique, die regulieren Böden werden më 
viereckichten oder Rauten⸗foͤrmigen Steinen beleget / unb mit langen Taffelſtei 
eingefaſſet. Man bedienet Le deren wo viel Waſſer in Zimmern gebrauchet win, 
und wo man friſche Lufft ſuchet oder etwas netter haben will / als in Apo 
Laboratoriis, Anatomie-Kammern / Schulen x. Die Belegung ber 
mit ſechs oder achteckichten lichten Steinen und untermiſchten viereckſchten ode 
dreyeckichten ſchwartzen? eg fich gut zu Vor⸗Spatzier⸗ und Speiß + Sále 
auch zu Ruhe⸗Plaͤtzen auf den Treppen. Man beieget die Boden auch wie mi 
Irrwegen / dergleichen in der STI Kirche de St. Que 
ſehen "i Sie beſtehen aus eingefaffeten und durcheinander geſchlungenen m 
Solche ſteinerne Platten [eget man auf eine Schutt von kleinen Bruchſteinen u. 
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guten Kalch / die ja P fleißig muß untereinander getrieben ſeyn / daß kein Raum 
dazwiſchen bleibe und keine Lucke. Es muß aber dieſer Schutt wohl nach dem 
aſſerpaß abgegleichet werden. JM ` o 
Die Marmorſteinerne Belegungen werden theils mit groſſen / theils mit klei⸗ 
nen Taffeln gemachet. Die gerade Streiffen / die man zwiſchen die ausgetheilte 
Felder leget / muͤſſen wohl auf die Saͤulen und andere hervortrettende Theile der 
nde zuſagen / worauf auch die Ribben der Decken und Gewoͤlber lé: 
ſollen / wie man in den ſchoͤnſten Kirchen zu ſehen bekommet. Man mde abet 
in runden oder Ey⸗formigen ben von allerley Geſtalt ausgelegte Roſen / als 
wie ein einfacher oder doppelter Stern / mit Roſen⸗Blaͤttern / mit Pfau⸗Schwaͤn⸗ 
n. Man beſetzet ſolche Rundungen auch mit feum: linichten Rauten / fo in dem 
vorhergehenden Kupffer⸗Stich mit y bemercket find. In der Capelle des Schloſ⸗ 
fes ` Aner in Franckreich findet man dergleichen ſamt einer glechmabigen Auss 
Sai Zierathen des Gewoͤlbes. Dieſes Beyſpiel ift vielleicht eines der dites 
n. Anfänglich ſcheinet diefe Austheilung febr. ſchwer / fie wird aber quiae 
tife leicht ſeyn. Wenn der aͤuſſere Circul und der innere Circul des Kerns ges 
en ſind / ziehe ich noch einen blind zwiſchen beyden / und theile den nach Belies 
em in gleiche Theile ein / deren Puncte die Mittel⸗Puncte zu den Bögen geben / 
le alle mit einer Oeffnung des Circuls mrüffen Kreutz⸗weiß gezogen werden. Man 
muß aber die Eintheilung des mittlern Circuls fo einrichten / daß die entſtehende 
auten eine gute Proportion gegen ihren Platz bekommen. 

Vor allen muß man die viereckichte Taffeln / in Giro, runden Oertern oder 
guren weglaſſen / welche ſonſt gar zu vn mg eraus kommen / wie an dem 
oden des Pantheon zu erſehen iſt; woraus man faſt muthmaſſen kan / daß die 

Gelegung des Bodens erft lange nach der Erbauung des Tempels geſchehen ſey. 
Ja aus den verſunckenen Saͤulen⸗Fuͤſſen kan man ſchlieſſen / daß dieſes etwa zu Zeiz 
Septimii Severi — . — ſeye. 
d Wie nun Sé? ustheilungen fid) an kleine Oerter nicht ſchicken / fo ſchi⸗ 
den fich kleine eben fo wenig an greffe Oerter / ſonderlich wenn ſolche Figuren bet 
$n ommen / als die Glaͤſer in den Fenſtern machen / dergleichen man in der Kir⸗ 
géi Abtey de Joyenval nahe bey St. Germain (eben kan. Solch eingeleget 
S ei hat bey weiten die Annehmlichkeit nicht und die Zeichnung / Die man an den 
i den der Roͤmiſchen Kirchen und der Schloͤſſer zu Verfailles, Clagny und 
Amon in Franckreich antrifft / da man die ſchoͤnſten Vorbilder von der Welt 
olcher Arbeit antreffen kan. Die kleine Auslegung der Böden kan man von 
5 arbten Glaͤſern und bunten Steinlein machen / und mit breiten Streiffen rund 
er viereckicht einfaſſen. Alles dieſes muß mit einer guten Marberkuͤtte feft ge- 
un t / und obenher poliret werden / wie die Kirche der Heil. Sophia zu Conſtau- 
u e Pel, welche jetzt des Groß⸗Tuͤrcken Mofquee iſt / und die Patriarchal- Kirche 
t. Marco in Venedig zeigen koͤnnen. 
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dem Auswehlen der Marmorſtuͤcken muß man fid) befleiſſen / > Im 
fammen ſtimmende Farben zu nehmen / gleichpaͤhrig mit der Verkleidung der Waͤn⸗ 
de. Man muß auch ſo viel möglich Stücke von gleicher Härte gufammen nehmen. 
So wenig fich alfo Stein und Marmor zuſammen ſchicken / fo wenig raͤumen fi 
Böden ori D Porphyr oder Granit zu einander / wie man an etlichen alten 
den noch ſehen kan. ) 
Mit biefem I Theil von Regeln / fo bie Bau⸗Kunſt betreffen / will ich nun 
fien. Vie aber die Ein und Auffrichtung / wegen Unterſcheid der Oerther / 
er Gewohnheiten / der Bau⸗Materialien / der Endzwecken der Gebaͤude faſt un⸗ 
endlich fic) veraͤndert / alfo geſtehe ich gerne / daß gegenwaͤrtige Regeln nur eine 
allgemeine und Hauptſächlche Anweiſung / zu Folge den beiten Beyſpielen geben. 

Ich ſuche nicht allen Vorrath dieſer Wiſſenſchafft SCH / EN 
dern nur fo viel davon zu berühren / um diejenigen / bie einmahl durch dieſelbe 
ihr Gluͤcke mit gutem Fortgang ſuchen wollen / anzureitzen / daß ſie ſich nebſt dem 
Nachſinnen und Unterfuchen der dabey vorfallenden Dinge, auch zugleich auf 
deren Ausuͤbung legen ſollen. Hiebenebens werden die Anleitungen / ſo ich in 
dieſem Werck heraus gebe / genug thun / daß aller Stände Leute daraus erlernen 
fónnen / wie fie von der Bau⸗Kunſt reden ſollen / die unſtreitig unter allen 

ſten zum Behuff des gen been bie nuͤtzlichſte und nothwen⸗ 


Die 
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Die 
Série Snmerduiett 


uͤber des Autoris Difcours, von der Dori- 
ſchen Ordnung. 
1 


Dorus ein Koͤnig in Achajen / einem beruͤhmten Theil 
Griechen Landes 3c. 

Y Enn ich die Ordnungen insgemein betrachte und genau erwege / Von dem 
ſo kan ich mich ue deren ſonderbahren Harmonie, wegen ttr(primg 
ihrer vortrefflichen Austheilung / in welcher die Majeſtaͤt mit einer der Dori- 
anmuthigen Einfalt verwunderſam vereiniget ift und endlich we⸗ fen Ord- 

N gen ihrer ſonderbahren Gabe / 1 zu allen Zeiten E gefallen / nung. 
aum bereden / daß die Menſchen dieſelbe ſolten erfunden haben. duͤncket 

mich deren Verſtand / eine allzu ungeſtalte Mutter zu ſo ſchoͤnen Kindern zu 

ftn. Zum menigiten f es nicht unwahrſcheinlich / daß die Dorifche als eine 

ſarcke / und die Corint fche als eine zarte Ordnung / von dem gütigen GOtt/ 
em Geber aller guten Kuͤnſte unmittelbar bon dene Die uͤbrige drey ſind 

de dt auffer Zweiffel / zu Nachahmung dieſer von Menſchen gemachet / wie denn 
le Tofcanijche der Dorifchen/ die oͤmiſche der Corinthiſchen ziemlich nahe 

n met / die Jonifche aber aus beyden etwas gar mercklich entlehnet hat. Von 

Corinthiſchen Ordnung find gar ſcheinbare Beweiß⸗Gruͤnde / deren Goͤtt⸗ 

dun Ur tung zu behaupten. Denn der Tempel Salomonis ift eines der 

u. ten ebaͤude unter den berühmten / deffen Modell aber dem König David 
Nmittelbar von GOtt gegeben worden. Die Saulen / die an dieſem unver⸗ 

Pac chen Gebaͤude geweſen / find mit ſolchen Uunſtaͤnden an etlichen Orten der 

e eil. Schrifft beſchrieben / und nach derſelben fan darf in ſolchen Proportio- 

e gemacht geweſen / daß man Ae zweiffeln darff / daß die Corinthifche 

leben gantz gegleichet haben. Der gelehrte Jeſuit Villalpandus erweifet 

10 e artig in feinem dritten Tomo des Commenrarii über den Prophe⸗ 

G Ezechiel hn Goldmann in dem erſten Buch am 7. Capitul feiner voll 

e EH Anweiſung und vielleicht meine Sciagraphia Templi Hierofoly- 

E noch etwas beytragen koͤnnen. Die Folge / wo ſolche Ordnung an die 

b Den kommen koͤnnen / ift auch gar ſcheinbar. Der vornehmſte Kunſt⸗Ar⸗ 

Ph er an den Bau⸗Zierden des Tempels ware Huram, ein Phoepicier. Die 

Walt cier handelten ſtarck mit den Corinthern welche damahlen / durch alle 

fi elt hoch FAN és und berühmt waren. Wie leicht hat alfo die Wiſſen⸗ 

afft dieſer Baufunſt zu den Corinthern en koͤnnen / und nach en 45 
H andten 
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kandten Hochmuth der Griechen vor ihre eigene Erfindung ausgegeben me” 
den / zumahl der Tempel zu Jerufalem den Henden wenig bekannt / als welche 
nach deſſen Einweyhung keinen nahen Zutritt zu demſelben gehabt. Wie nun 
die Corinthiſche Ordnung von dem Tempel herſtammet / alfo kan die Dori- 
ſche wohl von des Goͤttlich erleuchteten König Salomonis Pallaſt hergeleitet 
werden. Es find ohnedem die Dorier, von denen dieſe Ordnung herkommen 
ſoll / nur Colonien in Griechen-Land geweſen und aus denen Morgenlaͤn⸗ 
dern dahin kommen / welche an das Juͤdiſche Land angraͤntzeten. Es find 
dieſes allein Muthmaſſungen / bie doch nicht ohne Grund ſtehen / und wenig? 
Deng mehr Wa hrſcheinlichkeit haben / als die Erfindung des Oorinthiſchen Ca⸗ 
pitäls durch Callimachum, wie ſolche von Vitruvio beſchrieben wird / und 
genugſam von fich erhellen laͤſſet / daß vielmehr aus dem ſchon bekandten Ca⸗ 


pitaͤl eine Gelegenheit zu dieſem Gedichte genommen worden. 


IL 
Die vortrefflichen Uberrefte des alten Romes geben uns ec. 
Gy alten Heyden haben diefe als ein heldenmaͤßige Ordnung ihren mån 
Von den lichen Goͤttern / als dem Jovi, Apollini, Herculi u. f. w. gewidmet / fie 
alten Ex⸗ haben die prächtigften Monumenta damit gezieret. Ihre anſehnlichſten 
empeln . Publique Gebäude find darnach erbauet worden / daher man nach Scam- 
enn, mozzi Zeugnuß noch immerzu in und auſſer Rom alte Rudera davon findet. 
Das Coloſſeum und das Theatrum Marcelli haben auch dieſe Ordnung. 
Proporti Dieſes letztere ift von vielen vor ein Modell angenommen / von keinem a 
ones des die Proportion der Dreyſchlitze genugſam beobachtet worden / welche nicht 
Doriiche wie Vitruvius es haben will und auch an andern Antiquitäten gefunden 
Gebaͤl⸗ wird / die Breite gegen der Höhe wie 2. gegen 3. ſondern wie Drey gegen H 
des find 8 Es ift diefe Proportion ja fo bequem und annehmlich als die andere. 
unterſchie⸗Wenn die Dreyſchlitze Balcken vorſtellen ſollen / fo kommet diefe Prop 
den. fi näher gu der Natur als jene. Die 9 Ordnung an den Therm 
iecletianis hält dieſe Proportion an den eebe Vitruvius 
und nach ihme faſt alle Baumeiſter heutiges Tages fo genau in acht genon 
men / und fich dadurch viel in Perkectiomrung dieſer edlen Ordnung vehi 
dert haben. Zu Albano bey Nom ift eine ſchoͤne Antiquitaͤt / deren Frear 
in feinen Parallelen gedencket von Dorifcher Ordnung / daran die Breite Le 
Dreyſchlitze e. Theile von 7. der Höhe hält. Woraus zu erſehen / daß pif 
die Grund⸗Regul zu Austheilung des Dorifchen Bortens fey. SC? 
Grund⸗ pon Zwiſchen⸗Tieffen follen allzeit genau Quadrat oder ſchacht⸗ f 
Regels zu mig ſeyn. ` . x : Ret” 
beis 2. Die Dreyſchlitze follen an der Breite gegen die Höhe eine gute 
M haͤltniß haben / fo daß jene weniger als dieſe halte; doch darff dieſe nicht wo ! 
Seng Doppelt fo groß als jene kommen / weil der Dreyſchlitz dadurch zu ſchlang 
Bortens. einem Walten undbnlid) wird. , Dar qué 
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3. Daraus folget auch / mit dem Dreyſchlitz einen Balcken recht vorzu⸗ 
Be daß man keinen Dreyſchlitz an die Ecke / auch keinen halb oder in einen 

inckel gegeneinander gebogen vorſtellen fol. 

4. Über jeder Säule muß ein Dreyſchlitz mitten zutreffen. 
„In dieſen Grund⸗Regeln / kommen auch alle die erzehlte Antiquitaten 
überein / ift auch gar keine Urſach zu geben / warum an Vitruvii Proportion 
man ſich allein binden ſoll. 


richten ꝛc. 

Sy die Doriſche Ordnung fehe ſchwer fey ift von Vitruvio an bif jeko nnt 
bie allgemeine Klage. Es ruͤhret aber folche einig und alleine her aus! e 4 
bem Vor⸗Urtheil / welches das Anſehen des Vitruvii noch immerzu bey der Dori- 

den Baumeiſtern / ſonderlich in denjenigen Sachen / welche etwas ſchwer ſind / ſchen Ord⸗ 

erhaͤlt / und gleichſam furchtbar machet. Es iſt zwar die Zeit nicht mehr / da nung / und 

man mit Serlio des Vitruvii Buͤcher / als heilig / und diejenige vor Ketzer ers daß fie 

laͤret / bie davon im geringſten abweichen. Es haben fich bereits die meiſten nicht fo 
aumeiſter die Freyheit genommen / einen weitern und bequemern Weg in der ſchwer ſey 

Bau⸗Kunſt zu ſuchen / als Vitruvius gehabt. Scammozzi ift einer der vornehm⸗ als zë 

fien unter diefen. Doch hat dieſer / wie andere auch viele Lehren des V. itru vii theils vorgibt. 

gute / theils unvollkommene / ohne Unterſuchen / und alſo nicht ſo wohl wegen 

ihres innerlichen Werthes / als wegen des grauen Ruhmes ihres Urhebers bey⸗ 

ehalten. Man muß Vitruvio den Ruhm laſſen / daß er ein gelehrter und in 
charffſinniger Anweiſung zu der Baukunſt wenig feines Gleichen gehabt / doch 
at er als ein Menſch nothwendig andern was mebrers zu meditiren uͤberlaſſen 

muͤſſen. Als ein Venſch hat er auch irren koͤnnen / ja es gehet Vitruvio wie dem 

Ariſtotele geſchehen. Seine Anbeter legten offtmahls feine Meynungen gantz 

verkehrt und wider ſein Abſehen aus / brachten daher viel abgeſchmacktes Zeug 

auf die Bahn / ſchrieben foiches ihrem Lehrmeiſter zu / und vertheidigten ſolches 

Not deſſen mit ſolchem Eyffer / daß fie kaum vor die Religion wuͤrden 

ethan haben. ; 
aa ich aber nicht glaube / daß Ariftoteles in feinen Prædicamentis allé 

Dinge erzehlen / ſondern nur anweiſen wollen / wie man alle Dinge auf der Welt 

durch gewiſſe Claſſen in eine Ordnung bringen koͤnne; alfo kan ich mich nicht 

bereden; daß Vitruvius in feinem Buche eine vollſtaͤndige Abhandlung der fuͤnff 

rdnungen in willen e babe; fondern meine aus feinen eigenen Worten 

Gielen zu ſchlieſſen / daß er nur überhaupt davon reden / als von einer mei 

ekandten Sache / und ſeine Methode zeigen wollen / nach welcher er die 

Ordnungen zu tractiren pflegte. Derowegen wollen wir nebſt Vitruvio au 

oberzehlte Antiquitaͤten zu Huͤlffe mit / aber uns an keines fo abergldubifeh 

binden / daß wir nicht ſolten / nach Heiſchung en und Mo éi 

9 2 ehre 


5 III. 
Sonſt ift dieſe Ordnung unter allen am ſchwerſten ins Werd 
zu 


vm X CD CS ci E 
ehre von roportion von ihnen abweichen. So wird es gantz leichte 
werden / auf alle Saͤulen⸗Weiten 2}. 3. 4. 47. J. 6. 7.8. 9. e x 2. 13. 
14. 15. und 16. Modul gantz wohlverhaltende / und a Gebaͤlcke mit 
Dreyſchlitzen / nach oben ang fuhrten Regein auszutheilen. — - ; 
Des Autoris Regel / daß das Gebaͤlcke an der Höhe ben vierdten Theil 
von der Saͤulen⸗Hoͤhe haben ſoll / nehmen wir billich vor Gruͤndlich und gut 
an / und machen dahero nach Goldmanns / in ſeiner vollſtaͤndigen Anweiſung / 
gelehrten Proportion, die mit der Antiquirdt fehe wohl fibereinfiimmet/ die 
Gaule 16. Mod. und das Gebaͤlcke 4. Mod. hoch. Will man ferner auff 

dieſes Gebaͤlcke die EE rechnen / fo muß man alſo verfahren. 

Ich foll nun Z. E. auf 7. Mod. die Dreyſchlitze eintheilen. Nun ha 
ben die Dreyſchlitze an der Breite gegen der Hoͤhe die Verhaͤltnuͤß wie 2. zu s 
3. N 
4. 
Nach der erſten Proportion kommet von einer Mitte des Dreyſchlitzes A. 
Fig. 2. biß an die andere Mitte ein Theil AC. ; vor einen Naben Deren 
5 CD, vor die ers ia wieder 1. vor den andern halben Drenfchliß 
B Den f. Theile auf die Balcken⸗Weite AB. Wir fónnen aber 
ohngefehr 3. oder 4. oder s. Balcken⸗Weiten auf 7. Mod. rechnen. Nehmen 
wir 5. fo muͤſſen die 7. Mod. in 15. Theile getheilet werden / davon geben 2. 
die Breite / 3. die Höhe des Dreyſchlitzes. Zu bequemerm Calculo wollen wit 
den Mod. in 360. Theile eintheilen / (o machen 7. Mod. 25 20. ler Dies 
D 15. dividiret/ kommen 164. Theilgen; wäre alfo der Dreyſchlitz 366: 
beilchen breit / 504. Theile hoch. Nehme ich ferner 63. Theilchen vor das 
Band der Dreyſchlitze (o bliebe 1 1. Mod. oder 420. Theile vor den Unter 

Bg cken / 13. oder 540. vor den Borten / 11. oder 480. vor den Krantz / u 
waͤre die Proportion der Stücke wie 7. 9. 8. Alſo gienge dieſes Gebaͤlcke 
wohl an / aber die Proportiones find nicht gar zu auserleſen. Nehmen 
wir aber vier Balcken⸗Weiten auf 7. Mod. fo kommet der Dreyſchlitz 272, 
Theile breit / 378. oder 12. Mod. hoch. Dicjes ift ſchon zu niedrig / indem 
die Höhe des Bortens dem Gebaͤlcke die meiſte Majeftät zu wege bringt. 
Derowegen wollen wir es mit der andern Proportion, wie 3. zu 4. ver⸗ 
ſuchen. Da "ommen auf die Balcken⸗Weite AB Fig. s. E vor den 
halben Dreyſchlitz AC 11. Theil / vor die Zwiſchen⸗Tieffe CD, 4. vor " 
andern halben Dreyſchlitz DB wiederum 13. Theil gufammen 7. Ferner auß 
7. M. prep Balcken⸗Weiten gerechnet / kommen 21. Theile. Dividire de 
rowegen 2520. mit 21. fac. 120. Drey ſolche Theile geben die Breite De 
SOrepjcblites 7. 4. die Höhe kommet vor felbige 1. Mod. vor diefe 14 Mo, 
dahero ber Unter⸗Balcken kan 1. Mod. und der Krantz 1 2 werden / welch 0 
die ſchoͤnſte Proportion vor ein Gebaͤlcke iſt / indem die Stücke fich n 
den Verhaͤltnuͤſſen des Pychagorifhen Dreyecks 3. 4. 5, halten. = 1100 


- 
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'ortion des Dreyſchlitzes kommet nach dem Thetro Marcelli. Auf ſolche 
Beife habe ich dem in Perfe&ionirung der Ordnungen unvergleichlichen 

Goldmann zu Folge alle moͤgliche austheilungen der Dreyſchlitze gerechnet / 
und daraus folgende Gebaͤlcke erwaͤhlet. 


1. Auf 3. 6. 9. 12. und 15. Mod. 
Unterbalcken. Borten. Krantz. Dreyſchlitzes Beſſhe 
| | | Höhe | Breite. Ba 
M. I. oder 360. P.| 1 f. oder 648. | If. oder 432. 14, 648. I. oder 432. Figuren. 
US 2. Auf 4. 6. 8. 10. 12, 14. 16. Mod. 
M. 13. oder 450. P.] 1. oder 480. | 13.0der480. | 13.432. | 5, oder 288. 
M. r. oder 360. P.] 15. oder oo. 14. 480.14. 540. 1. oder 360. 
4. Auf 42. 7. 14. Mod. 
M. 1. oder 360. P. 17.0det480. 13. oder o. 11.480. 1. oder 360. 
f. auf 23. 8. Mod. 
M. 1g · od 384. P.] If. oder 176. 14. 486. | 12.576. 1. oder 384 


Es laſſen fich auch hierzu durchgehends auf allerfey Art die Profile 

ehr ſchoͤn und leichte machen / wenn man nach offt geruͤhmten Goldmanns 
rt den Modul in 360. Theile eintheilende / dem Rieinlein als dem kleinſten 
lied 12. ſolche Theile giebet / und die übrige Glieder alle darnach alſo propor- 
tioniet / daß alle Maaße ingangen Zahlen kommen / und die da leichte mit 
12, zu dividiren find. Es finden fich hier fünfferley Gebaͤlcke / immer eines 
järter als das andere / deren jedes den Gliedern nach fich noch wohl ein oder 
dweymal veraͤndern lieſſe. s 


IV 


Die Zuſammenſetzung der Doriſchen Säulen iff der Regula- 

ritat mehr als einiger andern zuwider 2c. 

Wenn man Säulen an einem Gebaͤude austheilet und darunter ſonderlich Von Zu- 
um die Ecken zwey Saͤulen gantz nahe zuſammen ſetzet / gibet folches nicht fammen- 
allein dem Gebaͤude eine angenehme Zierde ſondern auch Anlaß zu af zung 

lerhand anderer Schönheit. Dieſe Zuſammenſtellung der Saͤulen / verſtehet cou 

ohne Zweiffel unſer Autor in ſeinem Diſcours, zu bedauren iſt / daß noch mom 
nicht ein Baumeiſter hiervon geſchrieben / ba doch dieſes [o wohl als alle an⸗ (Sc Sin 
ng 993 "' Deere len. 
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dere Verzierung in der SSaufunft feine gewiſſe Regeln und Grund⸗Urſachen 
t / und nicht nach dem bfoffen Einfall des Baumeiſters angeleget werden 

bite: Unſer Autor difcuritet zuvor zimlich weitlaͤufftig hiervon / aber in Wars 

heit wenig / ſo da zu Hebung der hiebey vorkommenden Schwerigkeiten die⸗ 

nen koͤnte. Ich will verſuchen / ob meine ee gate Gedancken einen 

curieuſen Liebhaber in etwas ver: nuͤgen koͤnnen. enn man Ordnungen 


fo wohl inner ⸗als auſſerhalb der Gebaͤude anlegen fol fo muͤſſen um eine 
vollkommene Symmetrie zu haben entweder Pfeiler gebrauchet werden / die 


dicker als die Mauer ſind / alfo daß die Mauer mitten auf den Pfeiler treffen⸗ 
de denſelben ſo wohl innen als auſſen vorſtehen laſſe. Oder es muͤſſen die 
Saͤulen ſo klein ſeyn / daß zwey nebeneinander ſtehen koͤnnen / alſo daß die Axe 
der einen mit der aͤuſſern / und der andern Säule mit der innern Mauer zur 
treffe. Z. E. Ich habe eine Mauer drey Schuh dicke / ſo kan ich an derſelben 
eiler bauen / deren Mod. zwey Schuh betraͤgt / daß demnach der Pfeiler 4. 
chuh dicke wird. Auf ſolche Weiſe kommet ein Pfeiler an die Ecke des Ge⸗ 
baͤudes / und ſtehen alle Pfeiler innen und auſſen 4. M. aus der Mauer bett 
vor. Dieſes waͤre zum Beyſpiel an mittelmaͤßigen Kirchen wohl zu gebrau⸗ 
chen. Oder ich nehme zu dem Mod. 1. Schuh / und ſetze an der Ecke einen 
feiler und daneben beyderſeits Wand⸗Saͤulen 3. M. weit / fo treffen die 
ren auſſen und innen mit der Wand ein / und Fonnen aljo auſſen und innen 
Wand⸗Saͤulen geſetzet werden / alfo daß die Axen durch und durch auffeinan⸗ 
der treffen. Dieſes iſt Zweiffels ohne die erſte Urſache zu der Zuſammenſe⸗ 
Kung der Säulen. Ob man dieſelbe nun ohne dieſen Fall wie viel Bau 
meifier zu thun pflegen / nach bloſſer Willkuͤhr anbringen koͤnne / laſſe ich atv 
dere urtheilen. Ich adftringite es bloß darauf an gangen Gebaͤuden. An 
Portalen / Altaͤren u. dergl. brauche ich zwar mehr Freyheit. Im uͤbrigen 


finde ich in dieſer Obſervation einen groſſen Vortheil und gute reguliere 


iſpoſitiones der Gebaͤude / = daraus ju erfinden. : 

Die Tofcanifche und Dorifche Säulen koͤnnen nicht naher. als auff 
23. M. zufammen gefeget werden. Denn die Balis muß zum wenigſten +. M. 
vorſpringen. Die Joniſche / Roͤmiſche und Corinthiſche muͤſſen wenigſten 
3. M. von fammen ſtehen / weil ihre Knaͤuffe 14 eg Wenn ih 
nun die Doriſche Säulen zuſammen ſetzen will kan folches nach dem gemei? 
nen Gebaͤccke aller biher berühmten Baumeiſter nicht anders / als auf F. und 
21. M. geſchehen / wenn anders die Austheilung der Dreyſchlitze und Zwiſchen 
Tieffen DO fern ſoll. Gebet alfo freylich auf ſolche Weiſe die Zuſammenſtel⸗ 


lung nicht an / ohne die Fehler zu begehen / die oben von dem Autore erzeh 


Vid. Fig. 5. 


worden. Wenn wir aber die Gebälcke rechnen koͤnnen / ift ferner Feine 
Schwerigkeit mehr / und kan vor allen das fuͤnffte Gebaͤlcke bequemlich Më 
der Zuſammenſetzung der Saͤulen gebrauchet werden / indem daraus eine fehe 
choͤne Säulen-Stellung erfolgen kan. Weil 8. M. eine der ſchoͤnſten und 
equemſten Saͤulen⸗Weiten iſt / und dis kleine Saͤulen⸗Weite gegen dieſer Z 
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gute Verhaͤltnuͤß bekommet; An der Proportion des Gebaͤlckes felbft wird 
auch der ſchaͤrffeſte Richter nichts tadeln koͤnnen. Denn die Stücke dieſes 
Gebaͤlckes haben die Proportion, welche Scammozzi vor allen andern ætti- 
miret / daß der Architrav 4. der Borten 6. und der Krantz 5. Theile haͤlt / 
welches man hier finden wird / wenn 96. die groſſen Zahlen damit zu dividi- 
ren genommen wird. Der Dreyſchlitz ift juft fo breit als der Architrav hoch 
iſt / und verhaͤlt fich an der Breite gegen feiner Hoͤhe / nach Vitruvii Propor- 
tion, welche alle Baumeiſter ſo ſehr beliebet / nemlich wie zwey gegen drey. 
Sehen wir alſo Augenſcheinlich / daß die Zuſammenſetzung der Saͤulen in 
der Doriſchen Ordnung gantz leichte und vollkommen zu wege zu bringen ſey. 
Was von denen zuſammen geſetzten Säulen gefaget worden / ſchicket fich 
Pacher fy darauf / wenn an einem Gebaͤude Wand⸗Saͤulen oder Wand⸗ 
Pfeiler und gantz nahe davor freyſtehende Saͤulen geſetzt werden / wie der Au- 
tor unter dem Wort Accouplement andeutet. Ich zweiffle nicht / daß diefe 
| 1 vielerley Gebaͤlcke den meiſten behagen wird. Weil aber die 

Anfaͤnger ſich deren wohl bedienen koͤnnen / die doch die gar Bas Kunſt die 
Profile zu rechnen / nicht gelernet haben / als habe die drey Dorifche Gebaͤl⸗ 
eke von Goldmann nebſt meinen Zweyen , in dem Compendio, welches von 
mir Goldmanns vollſtaͤndiger Anweiſung angehaͤnget worden / in einer 
kurtzen Tabelle nach allen Gliedern und deren Auslauffung angefuͤhret / wo⸗ 
raus ich ſie hieher uͤberſetzet. ! 

Tabell zu den fünff Doriſchen Gebaͤlcken. 
Höhen an bem Unterbalcken; Ei, fen go DO 5» 
werden von oben hinunterwarts abgeſtochen. 


— ũ:. — —— —— 
Die gange Hoͤge⸗ „J 360. 480. | 360. | 360. | 384. 
biß uͤber den untern Streiffen 252. | 300. | 240. | 240. | 264. 
unter die Zapffen z 5 144.1 120. | 120. | 120. | 160. 
unter das Riemlein ber Zapffen 72.1 72 75. 75.96. 
uͤber den oberen Streiffen | 60. 60.| 6o.] 6o. | $4. 
Höhe des Uberſchlages z z 24 | 36.1 36.1 361 36 


rs — ſW: ———— —— 
Auslauffung dieſer Glieder. 


Des Zapffens und ihres Riemen 216. | 144. | 180. | 182. | 192. 
des untern Streiffens = e 288. | 288. | 288. | 288. | 288 
des obern Streifen = 2 300, | 300. | 303. | 303, | 300. 
des Hohl⸗Leiſten unten 31 2. 312.318.318.312. 
oben 5 330. | 324. 1 330.1 330.1 336. 

des Seiten⸗Zapffens 336. | 324 | 333- | 333. | 332. 

feines Hohl⸗Veiſtens unten ⸗ 348. | 326, | 348.1 348. | 344 

die gange Auslauffung.⸗ 366. | 348.1 360. L 360. 1.368. 


Hoͤhen an dem Borten von oben herab. : 
Die gange Hoͤhe mto ‚7 ` 648. | 432: | $40. | 480. | 576. 
biß au die Spitze ber Vertieffung der 72. 48. 60. 60. 64. 
TS Dreyſchlitze big an die Auskerbung. 36.1 24. [ 30.1 30. [ 32. 
——— —— 


Aus⸗ 
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Auslauffung. 
Des Dreyſchlitzes $ 3 216, | 144. | 180. | 180. | 1 E 
des Bortens ſelbſt⸗ 288, | 288. | 288. | 288. | 288. 
der Vertieffung des Seiten raue » 1300. | 300. 303. | 303. | 300. 
des Seiten⸗Dreyſchlitzes ſelbſt. 336. 1 324. | 333.1 333. | 332. 
—küͤ — 
Hoͤhen am SC 
Die gange Höhe d e 432. | 528. | 540.| 600. | 480 
big uber das Band = z = 1480. | 480. 540. 
den Kehlkeiften = = | 372. | 444 | 444] 492. | 444. 
den Riemen 348. | 432. | 432.| 480. | 432. 
die Zahnſchnitte⸗ 3 372. | 372]. = | 372. 
den Riemen "ee: „ | 360.| 360.| # | 360. 
den Wulſt e (aa 312.| 420, | 312. 
die Zapfſen am Dielen⸗Kopff z z 377. 
den Streiffen darüber = z e 330% 
defen Kehl⸗Leiſten⸗ e e s Lage, ls 
den Lie unter bem Zen £ | 300. | 300. = | 300 
beffen R „288.288.288. 
den Sun Letten SI 222. | 180. | 180.! 177. | 180 
den Hohl⸗Leiſten. 2 174. | 144. | 144.| 141. | 144. 
den Riemen deſſelben 2 156. | 132. | 132.| 129. | 132. 
ben Rinneleiſten z 441 361 36.1 33.1 36. 
———————— — 
Auslauffung diefer Glieder. | | | | | 
Die gange Auslauffung ` z 2 „ | 828.1 864.1 864. 1008. | 864.. 
des Riemes über dem Hohl⸗ Beifien e 716.| 768.|768.| gı2.| 768. 
des Hohl⸗Leiſtens unten z E 692.| 750. | 750- | 894. | 750. 
des Krantz⸗Leiſtens 680.| 738. 1738. | 882. 738. 
des Riemens unter dem Krang⸗ eiten 2 726. 720. 720 
des Hohl Leiſtens darunter = > # 1720.1720.| * 720. 
des Rebl-Leifiens über bem Dielen: Kopff an der x 
Seite oben z 2 = 18425] = 
— 2 z E 8200 £ 
des Streifens am Dicker Kopf „ „ e e ` „ | 8o&.| = 
des untern Streiffen über ben Wulf Z e z e 448.| = 
des Wulſtes z „ | 452.|452.| 423. | 452. 
des Riemens unter dem Wulfi SE: # |420.]420.| * | 420. 
der Zahnſchnitte P z e | 408.]408.| 2 408. 
des Riemens fiber dem Kehl Oeiſten AN 492.| 372.| 372- | 393-| 377 
des Kehleiſten à uͤber dem Seiten Drepſchlit oben | 378.| 366.1 366. 381.366. 
unten | 348.| 348. 348. 357. 348. 
des Riemens über, dem "Stehl-Leifien ee also mS ECH „ 334 
des Kehl⸗Leiſtens úber dem Borten oben 330. z 2 322. 
des Bandes über dem Seiten-Drenfilig e „336. 345! 345.| 7 
des Bandes über dem Borten = I zoo. U zoo. 300.1 es? 
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Das erſte und letzte Gebaͤlcke / habe ſelbſt gerechnet / die andern drey habe 
von dem vortrefflichen Goldmann genommen / und allein das vierdte nach An⸗ 
leitung eines alten Profiles, welches zu Albano, nahe bey Rom / gefunden wird / 
und von Freard in der Parallele de Architecture, ferner aus dieſem von 
ieuſart in ct Theatro Archite&urz verzeichnet worden / in etwas 
Biber E erſte . SE an Schönheit Meri Ran range 
en / den ubrigen nicht gleich / welches gerne geſtehe; do aupte ich / da - 
es faſt unmoͤglich auf beffere Verhaͤltnuͤſſe zu bringen fe. Ja ich hoffe / weil Beſihe die 
an dem Krantze wenig und grofi Glieder ſind / daß er nebft denen groſſen erſte Sr. 
Dreyſchlitzen keinen ——.— ect in dem Geſichte thun foll. Will auch gur. 
ime dem Krantz eine geöffere Ausladung geben / bin ich deffen wohl zu frie⸗ 


Wie man an vieleckichten Gebaͤuden die Doriſche Gebaͤlcke 
| einrichten Fônne. 
Eine andere Schwehrigkeit finder fid) an der Doriſchen 
Ordnung. Wenn das Bebälde an dem Eck einen 
| nie Winckel macbet. ꝛc. 
Jer machet fich unfer Autor eine Schwerigkeit / die gantz nichts iſt / und kan 
man es allerdings ſo machen / daß ein Pfeiler recht auf die Ecke zu ſtehen 
mmet / welcher dahero einen ſtumpffen Winckel machet. Aber fo wenig mir 
er rechte Winckel an einem Gebäude zu Austheilung der Drepfchlige hilft oder 
et fo wenig hilfft oder hindert der ſtumpffe auch. Ich theile ja die Drey⸗ 
liée von einer Mitte der Säulen bif zu der Mitte der andern aus / fo kommet 
9n die Ecke des Vieleckes / fo wohl als an dem Rechtecke eine halbe Zwiſchen⸗ 
die e. Z. E. in beyſtehender Figur in dem Stücke eines Achteckes ABC theis 
leich von a bif zu b und von c bib zu d die Dreyſchlite aus. So wenig 
nun erfordert wird / daß die Zwiſchen⸗Tieffen an den rechten Winckeln ein 
Aa erde machen / ſo wenig wird ſolches auch an den ſtumpffen Win⸗ 
rder 


Da 
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Eis at unſer Autor fid) gantz vergeſſen / wenn er meynet / daß ein 
Dreyſchlitz an die Ecke kommen werde / dadurch wuͤrde das gantze Werck 
irregulair. Wenn ich mitten gegen die Seite / Bb des Eck- Pfeilers Bb 
uͤberſtellete / fo kaͤmen die Dreyſchlitze nicht mitten über der Saͤule / ſondern 
daneben zuftchen / welches ja wider des Autoris eigene Regeln laͤuffet. Kurtz 
man hat wegen des ſtumpffen und rechten Winckels an keinem Gebaͤlcke nichts 
u bedencken. Was aber den Pfeiler anbelanget / ſo machet ſelbiger zwar 
einen Ubelſtand an den vieleckichten Gebaͤuden / aber man iſt nicht eben gebun⸗ 
den einen Pfeiler an die Ecke zu ſetzen. Erſtlich kan man beyderſeits neben die 
Ecke einen Wand⸗ Pfeiler oder eine Wand⸗Saͤule ſetzen / wie Scammozzı be) 
einen Bogenſtellungen thaͤt / welches keinen fchlimmen Efte&t thun wird / man 
an auch an ſtatt des Pfeilers in die Ecke eine Säule ſtellen. Weil aber die 
Wand⸗Saͤulen an der Ecke nicht wohl ſtehen / ſo kan die Ecke um die Saule 
herum rund ausgeſchnitten werden / ſo ſtehet die Säule frey / das Gebaͤlcke 
aber gehet Ee ordentlichen Gang herum. Von dieſer Beſchneidung oder 
us pioei ng der Ecken befihe Fig. 2. Der Ecken⸗Bruch machet ein gutes 
Aus ſehen. Man kan diefe Art Säulen zu ſtellen auch mit gro em Nutzen 
an den rechten Winckeln gebrauchen. Sie gibet offt ſonderliche Ordonnan- 
cen an die Hand / und machet Gelegenheit freyſtehende Säulen zu machen / 
ohne die Fenſter und Bilder⸗Blinte zu verdunckeln. Ja es koͤnnen ſolcher 
eife die freyſtehende Säulen mit den Wand⸗Saͤulen artig vermiſchet wer⸗ 
den / die dazwiſchen gebrochene Ecken geben eine artige Durchſicht und machen 
in Licht und Schatten ein angenehmes Spiel. Sonderlich ift diefe Ordon- 
nance an Kuppeln / Thuͤrmen / Portalen / Ehren⸗Pforten u. dergl. Monu? 
mentis vortrefflich zu gebrauchen. - 


VI. 1 
Wie die beruͤhmteſten Baumeiſter die Regel der Doriſchen 
Ordnung in acht genommen haben / oder nicht. 
Die Doriſche Ordnung in Be off des Farneſiſchen pallafteó 
zu Rom zc. 

Er Autor führet hier etwas von der Austheilung der Doriſchen Ordnung 
gate SY bey runden Gebaͤuden an / und meynet / daß es viel würde zu dm haben, 
theilung wenn man an gedachtes Gebaͤude des beruͤhmten Bernini b tte DW, 
der Do GE machen ſollen. Daher halte ich vor dienlich / auch auf diefen Fall € 
SEN egel zu geben / weil noch fein Baumeiſter davon geſchrieben / woraus ma 
an Dune ten wird / daß das Berninifche Gebaͤude wohl hatte koͤnnen mit volltong 
Geb». mener Dorifchen Ordnung ausgeführet werden. Ich wolke ſolches 2. 
den. machen / daß auff beyden Seiten / an den beyden quu Gaͤngen / die Die 

der Kirche herkommen / vollkommene halbe Circul angehaͤnget waͤren. Ki 


Saͤulen wolte ich ſetzen / daß ſie an den geraden Gängen durchaus / und g 
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en halben Circuln innenher gegen dem Platz 6. Mod. von ſammen ſtuͤnden. 

Geſetzt / daß ich nun auf den halben Circul wolte 24. Saͤulen bringen / ſo kaͤ⸗ 
men auf eine Saͤulen⸗Weite nach dem zweyten Gebaͤlcke drey Balcken / oder 
rer zu rechnen / in allem 72. Balcken⸗Weiten und wäre alſo 
der halbe Circul als ein halbes 144. Eck zu rechnen. Hiezu muß ich nun fer⸗ 
ner per Trigonometriam den Halbmeſſer zu Beſchreibung ſolches halben 
Circuls ausrechnen / den Modul zu zwey Fuß gerechnet / ali: j 
| Die Chorda von dem 144. Eck. 

Ur: a 2.Modul . ; on 
gibet oder Was gibet der Sinus Totus 10000000? 
| 436298, 4. Fuß ; 

Antwort: 92. Fuß. (a? 

Wenn ich den Durchmeſſer habe / fo darff ich die aͤuſſerſten Säulen 

nur fo weit von den innern hinaus ſetzen / daß fie entweder 8. oder 10. oder 

12, Mod. voneinander kommen / damit wiederum eben das andere Gebaͤlcke 

darauf zutreffe. Dieſes geſchiehet alſo / weil es heiſſet / daß die latera Poly- 

Bonorum von gleicher Anzahl der Seiten gegeneinander ſeyn wie ihre halbe 

Diametri; Alſo rechne ich 

6. Mod. 92. Fuß 8. Mod, 1225 Fuß 
gibet was geben facit 

Seulen⸗Weite Halbmeſſer Halbmeſſer. 

Kommet alfo die Diftanz der Auffern Säulen von den innern 302. Mod. 
und entfichen daraus 5. Reihen Saͤulen / weil aber die Rundung hier ohne 
dem etwas mehr austraͤgt / als das gerechnete 144. Eck / fo kan man ohne 

Fehler / ja mit mehrer Richtigkeit in der Praxi den auſſern Halbmeſſer nur 

vor 122. Fuß gelten laſſen. Solcher eat koͤnnen alle Säulen Weiten 

an dem gem Werck zu dem andern Gebaͤlcke genau eintreffen. Die fuͤnff 

Reihen Säulen aber ſtehen alle 6. Mod. voneinander. o man kleinere 

ircul hat / kan man dieſen 900 0 etwas an dem Durchmeſſer abzurech⸗ 
nen nicht gebrauchen. Es wird ſich aber nach oben angezeigten Gruͤnden je⸗ 

zeit Gelegenheit finden / alle gantz genau zu finden. omit ich dieſesmahl 
meine wenige Anmerckungen uͤber die Doriſche Ordnung ſchlieſſe. 


VII. 
Anmerckung uͤber des Autoris Diſcurs etlicher Antichen⸗ Capi- 
taͤlen / in welchem die Moͤglichkeit einer ſechſten Ordnung 
gelaͤugnet wird. 
A dieſem E der Autor: Aus dieſen Urſachen iſt es ſchwer 
eine neue Ordnung in erfinden / der man oen Nahmen 
der Nation zueigen konte / von der fie hervorgebracht 
worden / oder eines Juͤrſten / von de fie erfunden worden. 
à ÿ2 Viel 
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Viel weiter unten / wo er von zuſammen geſetzten Saͤulen⸗Fuͤſen und Sym? 
bolifchen Knaͤuffen handelt / fuͤhret er doch einen Knauff an / den er Koͤnigl⸗ 
und Fran nennet / da er doch — nichts anders iſt als ein ye 
bolifcher Corinthifcher Knauff. Nun geſtehe ich / daß wenn bie fünff Ord⸗ 
nungen gantz unveraͤndert bleiben / wie ſie bißhero von den Baumeiſtern 
ausgefübret worden / n unmöglich ſey / noch eine fechfte dazu ^ finden 
Wenn man aber die fünff Ordnungen gründlich und ordentlich ohne Abſe⸗ 
hen auf einigen Baumeiſter / oder das Abfehen des Alterthums unterfuchete/ 
würde es fich wohl anders finden. Ich will hier in moͤglichſter Kuͤrtze mein 
Seil verſuchen (und zum wenigſten dahin trachten / geſchicktern und erfahr⸗ 
nern / als ich bin / zu etwas beſſern Anleitung zu geben. F 

1. Wenn wir die drey Griechiſche Ordnungen / die Doriſche / Joniſche 
und Corinthiſche betrachten / und gegen die uͤbrige zwey zes fo fehen wir 
klar / daß die Tofcanıfche von ber Dorifchen/ und die Roͤmiſche von der Co* 
rinthiſchen ee ſey. Eine dritte Ordnung aber / welche von der Jo* 
niſchen abgeleitet waͤre / haben wir noch nicht. Im übrigen haben fich die 
Rómer ihrer Ordnung nicht ſchaͤmen duͤrffen / ohnerachtet fie ſchlechter und 
ſtaͤrcker zu ſeyn ſcheinet als die Corinthiſche. Denn wie dieſe einer Jung’ 
frau / jene einer Heldin gleichet / ſo war auch der Roͤmer Lebens⸗Art eine 
Helden⸗ mäßige Ordnung / viel anſtaͤndiger / als eine Juͤngfraͤuliche / weil fit 
zwar auf Schmuck und Wohlleben / aber darneben auch auf Daurhafſtig“ 
und Tapfferfeit befliffen. Wenn aber die Teutſchen jederzeit auf diefe letztere 
wey Tugenden fid) mehr als die Roͤmer / und auf die erſte zwey Stücke wee 
niger als ſie befleißigen / oder ihrem tapffern Urſprung nach befleißigen polen 
fo ift nicht zu zweiffeln / daß fie fich einer Ordnung eon ihnen genennet / ni 
ſchaͤmen . Wei wenn fie gleich noch ſtaͤrcker als die Roͤmiſche Ordnung ware. 

2. Alle Ordnungen haben gewiſſe Stücke, in denen fie überein kom 
men / welche xe weſentliche / oder Ellential-Stuͤcke koͤnnen genennet CH 
den. Solche find an dem Fuß des Saulen⸗Stuhls nebſt dem Grundſte⸗ 
ne eine Sturtzrinne und etliche Riemen / wodurch fie zuſammen gefuͤget wer⸗ 
den. An dem Deckel ein Krantzleiſten mit einem Überſchlag daruber und el, 
nem Wulſt darunter famt noch etlichen Riemlein. An dem Saulen f 
eine Taffel und ein Pfuhl zum wenigſten / und cin Saum mit einem Anlauffe 
an dem Stamme. An dem Knauff eine Platte und ein Wulſt oder Saum 
und Ablauff darunter. An dem Unterbalcken zwey Streiffen mit einem UO. 
ſchlag. An dem Borten haben die Baumeiſter / wie auch an dem Stamm 
und Wuͤrffel keine ſolche weſentliche Glieder gemachet. An dem Krantz 
find noch ein Rinneleiſten “ ein Krangleiften / und ein Wulſt / oder ſonſt ein 
Glied / welches gleichſam den Krantzleiſten zu unterftü&en ſcheinet. Die übt 
gen Glieder [often hingegen an allen Ordnungen fo ausgetheilet ſeyn / da 
dadurch die Ordnungen alle von einander genugſam unterſchieden Ké , 
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Folget alſo / wenn man vor alle Stücke der Ordnungen / ws Kennzeichen 6. 
mahl veraͤndern koͤnte / ſo denn auch nothwendig ſechs Ordnungen ſeyn 
muͤſten. Solches zu erhalten will ich hier eine Austheilung verſuchen. i 


1. An bem Krang. 


` Bekommet die Tofcanifche Ordnung zwiſchen dem Rinneleiſten und 
Krantzleiſten ein Band mit einem Riemen. Unter dem Wulſt ein groͤſſe⸗ 
res Band / wie das jenige iſt / wo man Zahnſchnitte daran zu machen pfleget / 
und darunter einen Hohlleiſten mit einem Riemen. Die Doriſche bekommet 
an ftatt des obern Bandes einen Hohlleiſten / und an ſtatt des untern Dielens 
Koͤpffe mit 36. runden Zapffen. Die Joniſche bekommet uͤber dem Krantz⸗ 
leiften einen Stab mit einem Ablauff / und unter dem Wulſt Zahnſchnitte. 
Die Deutſche erhält über dem BR Kehlleiſten und an ott der Zahn: 

nitte einen mit Schnirckeln und laͤttern ausgegierten Dielen⸗Kopff. Die 

— e uͤber dem Krantzleiſten einen Wulſt Sie e E unter 
dem antz glatte Sparren⸗Koͤpffe mit zwey ‚u ie Corinthifche 
endlich über dem Krantzleiſten einen Kehlleiſten und Stab / und unter demſel⸗ 
ben mit Schnecken und Blättern ausgefehnigte Sparren⸗Koͤpffe. 


2. An dem Borten. 


Dien . kroͤnen kan der Toſeaniſchen Ordnung ein bloſſes Band / 
der Doriſchen ein Band mit einem Ablauff / der Joniſchen ein Saum mit ei⸗ 
nem Ablauff / der Teutſchen ein bloſſer Stab / der Roͤmiſchen ein kleiner Stab 
mit einem breiten Riemen darunter / der Corinthifchen endlich ein Stab und 
mahler Saum mit einem Ablauffe dienen. An dem Borten ſelbſt / kan die 
oſcaniſche Ordnung glatte Abſchnitte / wie f von Scammozzi und Gold⸗ 
Mann ſchon gemachet worden / die Dorifche ihre Dreyſchlitze / die Jonifche 
ſchnitte mit en glatten Taffeln / die Teutſche mit darauff erha⸗ 
benen Schilden / die Roͤmiſche ausgebauchete Balcken⸗Koͤpffe oder Kragſteine / 
und die Corinthiſche oben ausgebogene mit einem Schnecken / und einem 
Blatt darunter haben. e 


3. An bem Unterbalcken. 


N Diefen folte in der ee Ordnung ein Band mit einem Riemen 
arunter / in den übrigen ein Uberſchlag kroͤnen / unter welchen in der Dorifchen 
| Ordnung ein Hohlleiſten / in der Joniſchen ein Stab mit einem Riemen / in 
der Teutſchen ein Kehlleiſten / in der ale ein Kehlleiſten und Stab / in 


der Corinthifchen endlich ein Hohlleſſten ru und Stab kämen De 
"Uu 2 3 ^ Tofca- 
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Toſcaniſche und Doriſche Unterbalcken bekaͤmen zwey Streiffen gleich glatt 
übereinander / aber der Dorifcye hätte noch ferner dies Zapffen vor DÉI, 
Der Joniſche und Teutſche auch zwey Streiffen / aber zwiſchen jenen nur 
ein Stab / zwiſchen dieſen ein Kehlleiſten. Der Roͤmiſche und Corinthi- 
ſche Unterbalcken bekamen drey Streiffen. Bey jener Fônten fie nur glatt 
aufeinander kommen / oder endlich mit Staͤben unterfchieden werden. Bey 
dieſer fáme zwiſchen den untern und mittlern Streifen ein Stab / und der 
mittlere Streiffen waͤre unten an demſelben Ecke als ein Hohlleiſten abge⸗ 
faſſet / zwiſchen den mittlern und obern Streiffen aber kaͤme ein Kehlleiſten. 


4. An dem Knauff. 


uber der Toſcaniſchen und Doriſchen Ordnung muß die Platte vier⸗ 
eckicht / an den übrigen ausgehoͤhlet ſeyn. Aber die Tofcanifche Platte wird 
mit einem bloſſen Ablauff / die Dorifche/ )oniſche und Teutſche mit einem 
Kehlleiſten / die Roͤmiſche und Corinthifche aber mit einem Wulſt / Saum 
und Ablauff gekroͤnet. Unter allen Platten, auſſer der Corinthifchen if 
noch ein Wulſt / unter welchen die Tofcanifche Ordnung noch drey Rie 
men / die Doriſche nur einen mit einem Kehlleiſten / die folgende drey tv 
nen Stab und Riemen haben / der Halß iſt an den erſten zwey Ordnungen 
glatt und gerade; an den folgenden zweven wie ein Rinneleiſten / und an 
den letzten ablauffend wie ein Keſſel geſtaltet. Uber dieſes hat die Joniſche 
$. Schnecken / die Teutſche 16. und 12. davon herabhangende Frucht⸗ 
EE 8. Schnecken mit 4. Fruchtſchnuͤren und zwey Reihen 

lätter darunter / die Corinthifche endlich 16. Schnecken mit Laub Darum? 
ter und noch zwey Reihen groſſe Blaͤtter. 1 | 


s. An dem Stamm. 


Alle Stämme haben oben einen Rincken / Saum und Ablauff; utt 
ten einen Saum und Anlauff und unter dieſen noch die vier letzte Ordnun⸗ 
gen einen Stab. Aber der Tofcanifche bekommet keine Aushoͤhlungen. 
Der Dorifche kan 18. Aushoͤhlungen / die gar nicht tief ſind / mit breiten 
Zwiſchen⸗Staͤben haben. Der Bogen der Aushoͤhlung kan ein viertel 
Kreiß und der Stab halb fo breit als die Aushöhlungen ſeyn. Der Jon 
fée Stamm verträget 20. Aushoͤhlungen / aus einem dritten Theil; der 

eutſche eben fo viel aus einem halben Circul. Beyderſeits mögen die 
wiſchen⸗Staͤbe einen dritten Theil der Aushoͤhlung zur Breite haben. 
er Roͤmiſche und Oorinthiſche Stamm laſſen jeder 24. Aushoͤhlungen 
u; jener aus einem Drittheil / dieſer aus tinem halben EUR Di 
hilun 
6 


wiſchen ⸗Staͤbe werden den vierdten Theil jo breit als die Aush m ; 
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. An dem Säulen-Fußs; oom 
Der Toſcaniſche Saͤulen⸗Fuß bekommet nur einen Pfuhl. Der 
Doriſche kan daruͤber eine Stürgrinne und darüber noch einen kleinern Pfuhl 
haben / man muß aber hiebey / wie bey allen andern Stuͤcken / nicht vergeſſen / 
Riemlein zwiſchen folche Glieder zu ſeten. Der Jonifhe Saͤulen⸗Fuß bes 

mmet zwey Pfuͤhle / und — — Einziehung / die mit ihren Rie⸗ 
men eingefaſſet iſt. Die Teutſche Ordnung fan über dieſes alles noch e 
ne Stürtzrinne über dem untern Pfuhl bekommen. Die Roͤmiſche folte 
hierauf zwey Pfuͤhle / zwiſchen dieſen zwey Stabe / darzwiſchen zwey Ries 
men / endlich zwiſchen allen eine Einziehung bekommen. Endlich würden 
dem Corinthifchen Fuß zwey Pfuͤhle / zwey Einziehungen und dazwiſchen 
iwey Stäbe mit Riemen zugeeignet / wie dergl. Vignola gezeichnet hat. 


7. An dem Deckel des Saͤulen⸗Stuhls. 


„ Zwiſchen dem Deckel des Saͤulen⸗Stuhles und der Säule iff bil⸗ 
lich ein Unterſatz zu ſtellen / welcher bey den erſten zwey Ordnungen gleich 
erab gehen kan / wie der Wuͤrffel / bey den andern aber ausgeſchweiffet / 
bif auffen an den Überfchlag des Deckels / dergl. Scammozzi die Taffeln 
feiner Säulen⸗Fuͤſſe gemachet hat. Aber die Unterſaͤtze bey den zwey erſten 
Ordnungen möͤſſen die hoͤchſten / bey den folgenden zweyen niedriger / und 
ey den letzten zweyen am niedrigſten ſeyn. Der Deckel der Tofcanifchen 
rdnung wird mit einem Band / der Dorifche mit einem Hohlleiſten / 
der Joniſche mit einem Stad / der Teutſche mit einem Kehlleiſten / der 
Roͤmiſche mit einem Kehlleiſten und Stab / der Corinthiſche endlich mit 
einem Hohlleiſten / Kehlleiſten und Stab / gekroͤnet. Unten an dem Wuͤrffel 
ekommet der Toſcaniſche Deckel einen Hohlleiſten mit einem Riemen 
barüber/ der Dorifche einen Kehlleiſten mit einem Riemen / die uͤbrigen vier 
auch einen Kehlleiſten mit einem Riemen / und uͤber das noch mit einem 
Stab darüber. Aber unter dieſen allen hat die Teutſche Ordnung noch 
einen Riemen und Ablauff an bem Würfel. An den beyden letzten Ord⸗ 
nungen wird gar von dem Würfel ein Stück abgeſchnitten als ein Halß / / 
und bey der Roͤmiſchen Ordnung noch mit einem Stab und Riemen / bey 
er Corinthiſchen aber mit einem Stab / Riemen und Ablauff unterzogen 


und abgeſchieden. $ : 
E 8. An dem Wuͤrffel. | 
Man koͤnte biefen in den zwey erten Ordnungen mit einer angeſetz⸗ 
ken Taffel ſtaͤrcker machen / fo daß die Loſcaniſche mit einem Band und 
temen? die Doriſche mit einem Riemen und Hohlleiſten eingefaffet würde. 
| te zwey folgenden Ordnungen koͤnte man gantz glatt an dem Wuoͤrffel 
afen. Aber bey den zwey letzten Ordnungen / möchte man Tafeln cube 
| oͤhle 


Wi 


15 b mitbehs rigen Gl m 1. 0 ber tot das diu 
en / und mit behoͤrigen Gliedern einfaſſen. es aber vor das b 
dieſes Stücke Le A er — glatt zu idc d à 


9. An bem Fuß des Saͤulen⸗Stuhls. 


Der Tofcanifche hat auf dem Grundſtein gleich die Stürk- Rinne und 
unter dem Wuͤrffel einen umgekehrten Hohlleiſten / wobey ich bie Zwiſchen⸗Ein⸗ 
ſetzung der Riemlein jederzeit præſupponire. Die Doriſche Ordnung hat 
nur an ftatt des Hohlleiſtens einen Kehlleiſten / die Joniſche hat die Glieder / 
wie die Doriſche / aber noch einen Pfuhl unter der Sturtzrinne und einen 
deſto niedrigern Grundſtein. Die Teutſche hat noch über dieſes 
über. der Sturtzrinne einen Stab und an dem Wuͤrffel einen Saum mit 
einem Anlauff. Die Roͤmiſche bekoͤmmet über der Sturtzrinne eine Cingil 
hung und noch einen Pfuhl / wie auch einen Riemen mit einem Anlauff an 
ben Wuͤrffel. Die Corinthifche hat alles dieſes wieder / ohne daß unter dem 
Wuͤrffel noch ein umgekehrter Kehlleiſten ſtehet. 

, Alfo habe ich erwieſen / daß zu 6. Ordnungen eigene Zeichen p nden 
ſind / und daß die Teutſche Ordnung fid) fo gut von den uͤbrigen / als fie fih 
voneinander unterſcheiden laſſe. Dieſes aber bin ich gewiß / daß die ſibende 
nicht mehr wird erfunden werden / welches ein jeder erfahren wird / der nur an 
dem Knauff oder Krantz anfahen will. * 

3. Wenn es möglich waͤre / einer jeden Ordnung auch ihre beſondert 
Proportiones zuzueignen / waͤre es gut. Allein nach ſcharffen Unterſuchen 
haben die Baumeiſter nicht mehr finden koͤnnen als dreyerley Verhaͤltnuͤſſe 
die gut waͤren / und zu guter Austheilung ganger Gebaͤude dienlich. l 

Dieſemnach muͤſten wir die Proportiones fo austheilen / daß je zwey und 
zwey Ordnungen / die einander am naͤheſten kommen / eine Proportion ha⸗ 
ben. Derowegen feke ich die Toſcaniſche und Dorifche Säulen 16. Mod. 
oder halbe Saͤulen⸗ Dicken / die Joniſche und Teutſche 18. Mod. die Róm” 
fhe und Corinthifche 20. Mod. hoch. / 

Die uͤbrige Stücke dazu zu finden / kan man entweder Goldmanns oder 
Vignola Manier behalten. Nach dieſer waͤre das Tofcanifc)e/ und Dort 

Gebaͤlcke 4 Mod. das Jonifche und Teutſche 45 M. dét Das Ro; 
miſch⸗ und Corinthiſche . M. hoch. Der Tolcaniſch⸗ und Doriſche Säule 
Stuhl / mit ſamt dem ntate bekaͤme 54 M. Der Jonifche und Seu 
6. bie übrigen 63 M. zur Höhe. Nach Goldmann wäre das Gebaͤlcke du 


aus 4. M. unb der Saulen⸗Stuhl 6. M. hoch. Man Fönte auch von Gold⸗ 
mann die durchgehende QU der ul tibl von 6. Mod. behalten y 
die Gebaͤlcke dabey na 


ignola Maaßen gebrauchen / welche letztere Art ich 
vor die befte halte / nachdem ich genugſame kirſache funden. s 


Wen 


* 
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Wenn man aber die Balcken⸗Koͤpff in allen Ordnungen gebrauchen 
wolte / waͤre WEN daß man auch dazu etliche Gebaͤlcke rechnete / wie oben 
bey der Dorifchen Ordnung geſchehen / um alle gebräuchliche Saͤulen⸗Wel⸗ 
ten anzuwenden koͤnnen. j 
j Solcher geftalt bekaͤme die Jonifche unb Teutſche Ordnung. 
1. Auf 3.6. 9. 12. 15. Mod. 

Höhe des Untere Höhe des Balcken⸗ Breite deſſel⸗ öhe des 
b $ ranges 


alcken. opffs. ben. 
43 2. 648. 43 2. 75 f 40. 
2. Auf 2. 4. 6. 8. 10, 12. 14. 16. Mod. 
480. 450% 27% 690. 
3. Auf 25, f. 10. 15. Mod. 
480. $4 _ 340, 600, 
4. Auf 27. 4%. 7. 14. Mod. 
480. $04. 336. 636 
PP ˙ AwAAAAA—— M 
7. Auf 25. g I6. Mod. 
480. 600, 360. 5740. 


Die Roͤmiſche und Torinthiſche aber muͤſten bekommen. 
Auf 3. 6. 9. 12. 15. Mod. 


480. 720. Gë 360, 600. 


Auf 2. 4. 6. 8. 10. 12. 14. 16. Mod. 
$40. 480. 240. 780. 
Auf 2%. J. 10. 15. Mod. 
480. 600. F 300. 720. 
Auf 23. 45. 7. 14. Mod. 
560, 


f20. 280. 720. 


Auf 25. 8. 16. Mod. 
556. 720. 360. 600. 


— — — ÁUs— EEE 
Endlich beſchlieſſe ich dieſes alles mit dieſem kurtzen Beweißthum. 
Wenn eine Ordnung von den fünff bißher gebräuchlichen allen fo deutlich und 
durchgehends unterſchieden iſt / ſo wohl nach ihren Kennzeichen / als 
nach ihren Verhaͤltnuͤſſen / als fie ſelbſt untereinander / fo verdienet fie 
den Nahmen einer ſechſten und neuen Ordnung. 
a Daß dieſes unſerer biher beſchriebenen Teutſchen Ordnung zukomme / 
it genugſam bißher dargethan worden. 


Sit alfo unſtreitig / daß man noch eine ſechſte Ordnung machen koͤnne. 
Aa a VIII 


Der erſte 
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I ER III. | À 
Anmerckung uͤber des Autoris Difcurs von den Caminen / wozu 
N hie ein Difcurs von Oefen gefuͤget wird. WS" 
O wenig das Abſehen ber Oefen und deren Erwehlung vor den Got 
nen in den Mitternde fom Laͤnden zu tadeln iſt / haben doch die Unbe⸗ 
. quemlichkeiten / bie fid) Hau a dabey / meiſtens wegen ihrer unge 
ſchickten Anordnung befinden / viele und ſonderlich die Frantzoſen von ihtem 
Gebrauche abgeſchroͤcket. Ich kan aber dieſer Verlaſſung fo nuͤtzlicher Cft" 
cke eines Gebaͤudes gantz nicht beyſtimmen. Ich halte dieſes Verfahren vor 
fo unbillich / als wenn man eine Hand gar abhauen wolte / weil fie kranck ift 
Beſſer mare es ja krancke Hände zu heilen / und mangelhaffte Erfindungen zu 
verbeſſern. So ſchlecht auch bi Punct mit den Oefen ſcheinet / ift doch 
dem gemeinen Weſen daraus kein zu verachteter Nutzen zu ziehen. Ich wi 
mich derowegen bemühen einige Dienliche Anmerckungen davon nach meinem 
Vermoͤgen vorzubringen. ; 

Erſtlich will ich von Verbeſſerung der Oefen handeln / welche in allen 
immern zu brauchen ſtehen. Ich habe daruͤber ein und anders von einigen 
abren daher in acht genommen. Es ifl mir zwar in dieſem Stücke ein um 
enandter Hamburger zuvor kommen / der in vergangenem Jahr / nicht N 

was ich bereits angemercket hatte / ſondern noch ein oe $ zweiffels ohne 
aus eigener Invention in einer öffentlichen Schrifft getreulich entdecket WR 
Welche aber auf ben Hamburgiſchen Gebrauch und die daſelbſt übliche W 
dens⸗Arten fo genau gerichtet auch ohne Grund⸗Riſſe und Durchſchnitte 0 
abgehandelt iſt / daß ich fie ſelbſt nicht wuͤrde verſtanden haben / wenn ich nie 
zuvor ſchon von den meiſten Stücken eine Kundſchafft gehabt haͤtte. Wird 
es alſo ohne Beleidigung belobten Autoris, aber nicht ohne Nutzen geſchehen 
daß ich hier etwas davon mit einbringe / ſonderlich weil ich in einem und de 
andern noch davon abgehe. Ich will ein Gemach ſetzen von 20. bif 24. 91 
ins gevierdte und 12. bif 15. Fuß hoch. In daſſelbe wolte ich einen 


SE die ſetzen von Eiſen 25 Fuß tieff / J. Fuß breit und gleich fo Lag mit der breiten 


éte Figur. Scale gegen die Wand und gegen dem Zimmer und 2 
a 


f uß von der Wand 
ſtehend. In dieſen wolte ich an eine ſchmahle Seite ein Thuͤrlein machen! 
das zwiſchen zwey Fugen fein geheb koͤnte auf und zugeſchoben werden. 2 j 
der andern ſchmahlen Seite / in dem Winckel gegen der Wand ſolte cin Cft 
ner Rauchfang innerhalb des Ofens ſtehen / 8. bili 10. Zoll ins gevierdte wa 
Von auſſen lieſſe ich eine Roͤhre 3. Zoll im Durchmeſſer / doch auſſen f 
einem weiten Schlund verſehen durch die Wand bif in die hintere breite C ; 
des Offens gehen / etwas ſchre gegen der ſchmahlen Seite / da der Nau 5 
fang ſtehet / fich neigend. Diek müfte zwiſchen dem Offen unb der Wan, 
durch Huͤlffe eines runden Bleches / wie den meiſten ſchon befandt ſeyn wird, 
innerhalb koͤnnen zugeſchloſſen werden. Oben auf wolte ich ein 96 8 ch 


3m 2 EHER NE 
Blech aus ber fordern breiten Seite / gehen laſſen / welches etwas mehr als 
n halben Offen zudeckete und auf einer eiſernen Stangen ruhete / welche 
von einer ſchmahlen Seite zur andern hinuͤber lieget. Aus der hintern Seite 
wolte ich ein gleiches Blech etwa 3. oder 4. Zoll über dem vorgemeldeten hin⸗ 
gehen laſſen. Hierauff kan man ferner einen thoͤnern oder nach Gefallen auch 
tifernen Auffſatz ftellen etwa drey Fuß hoch / welcher oben von der hintern brei⸗ 
ten Seite / wieder mit einem gebogenen Blech mehr als halb von der vordern 
| breiten Seiten aber 4. biß f. Zoll hoͤher / mit einem dicken eiſernen gebogenen 
eckel gantz und gar muͤſte uͤberdecket und zugeſchloſſen ſeyn. Der Rauch⸗ 
ng gienge denn gerade innerhalb des Offens big zwiſchen die zwey obern 
ecken in die Hoͤhe und von dar durch die hintere breite Seite und folgends 
durch die Wand hinaus. Zwiſchen der Wand und dem Offen muͤſte er 
gleichfalls koͤnnen verfchloffen werden. SIDE SS 
Dieſes ift die Zubereitung des Offens von welchem ich gewißlich viel 
Bequemlichkeit und ſonderlich groffe Erſpahrung von Holtz verſprechen kan. 
o das Eiſen nicht wohl zu bekommen iſt / mag ein gantz thoͤnerner Offen eben 
as thun. Man kan auch ſolche Oeffen zieren / und ſo ſchicklich anlegen / 
aß einem Zimmer daraus nicht weniger Schönheit als von einem Camin 
entſſehen kan. Im übrigen wird genug erhellen / daß zwiſchen dieſen und obs 
beruͤhrten Autoris Oeffen noch ein mercklicher Unterſcheid ift/ denn ich ſetze den 
Offen ohne Verluſt einiger Waͤrme mit der breiten Seite gegen die Wand. 
ieſes dienet hingegen fehe viel zu Zierlichkeit in Stuben / daß auch viele die 
effen nicht haben wollen / weil ſie durch das weite Hineinruͤcken in die Stu⸗ 
en den Raum derſelben verhindern. Vieler andern verhaſſeten Umſtaͤnde zu 
wei en. Y 
enn man Stein⸗Kohlen in einem ſolchen Offen brennen will / ift beſ⸗ 
ftt das Einheitz Loch von auſſen zu machen. Man muß es aber gantz geheb ag 
berſchlieſſen können. Hierzu kan nicht undienlich ſeyn / um das Thuͤrlein deg "7 
: ffen⸗Loches Leder anzumachen / und ſelbiges offters anzufeuchten. Denn es 8 
HE kein Zweiffel / daß die aͤuſſere Lufft / weil die innere durch die Hitze rarefa 
diet oder dünne gemacht wud / fo noch irgend das allergeringſte Spalt um 
das Offen⸗Loch offen ſeyn moͤchte / dahin ziehet / und das Leder als ein Ventil 
antreibet / daß nicht der geringſte Dampff davon heraus kan / dem ei bit 
allein wegen feiner ſtarcken irrdifchen Theile nicht ee widerſtehen 
Ude. Daher waͤre es vielleicht auch gut / vor das Wind⸗Loch ein blechern 
E zu machen / wiewohl die Lufft da ſtarck einzudringen pfleget / daß Fein 


ampff leichtlich age en heraus Fan. 
Ich wolte den fen auch lieber von Eiſen haben / nicht nur der Dauer; 
hafftig eit wegen allein / ſondern weil ſich alles daran accurater und geheber 
machen / enger zuſammen bringen / und beſſer auszieren laſſet. Wo man 
aber das gegoſſene Cijen fo kichtlich — fan/ mag man die or? 
i HAA 2 
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Oeffen noch ziemlich bequem gebrauchen / wenn man innen herum 2. Zoll weit 
von den Kacheln in eiſern Gitter ſetzet / daß das Holtz nicht kan an die Ka⸗ 
cheln geworffen werden / welches ſonderlich bey dieſer Art Oefen geſchehen 
wuͤrde / wenn man fie muͤſte von auſſenher einheitzen / weil das Offenloch als 
denn mge und zugleich etwas lang wird. ! 

ch maurete die Oeffen gar nicht an die Wand / ſondern lieſſe fie gan 
frey in der Stube ftehen. Zum Einheitzen gehet denn nur eine blecherne Roͤh⸗ 
re aus dem Offen durch die Wand hinaus / welche auffen mit einer Thur“ 
und innen mit einem Blech / dergleichen bey dem folgenden Offen wird Dé 
ſchrieben werden / kan verſchloſſen werden / damit dadurch nicht die geringſte Hitze 
aus dem Offen heraus gehen kan. 

In Zimmern / da man auf die Zierlichkeit ſiehet / mag man den Offen 
gern in der Mitte haben / damit eine gute Austheilung in dem Zimmer ode 
eine gute Symmetrie ſey / wie wir mit zimlichen Mißbrauch dieſes Vitruvia- 
niſchen Wortes zu reden pflegen. Weil fidh nun folches nicht allezeit thun 
laſſet / und oͤffters die Bequemlichkeit und andere Umſtaͤnde den Offen an der 
Seite erfordern / ſo kan man ws Art Oeffen / und noch beffer die nechſt fol⸗ 

ende gar artig austheilen / daß ihnen auf der andern Seite ein Galanterie- 
rond oder dergl. zuſaget. In den Eck⸗Zimmern wird von den Bau 
meiſtern die Symmetrie alfo geſuchet. Was uͤber den Ubereckſtrich zur re i 
ten Hand lieget/ fell dem zur lincken gan gleich den, In ſolchem Fa 
würde ich fo wohl diefe als die folgende Art der Oefen fuͤnffeckicht mit gar 
uter Proportion anrichten koͤnnen / daß die laͤngſte Seite gegen der ande 
cke gerade zu / die zwey kuͤrtzeſten Seiten gegen der Wand beyderſeits zu 
rechten Winckeln ſtuͤnden; die letzten zwey lauffen hinten nahe an der Wand 
mit eben folchen Winckeln zuſammen als die Wände. Das Einheit L0 d 
wie auch der Ausgang des Rauchfanges / koͤnnen hier auf verſchiedene Weiſẽ 
gantz bequem angebracht werden. s 
Wenn nun eine vornehme Standes⸗Perſon einen Offen mitten in ein 
immer verlangte / fo mache zum Grunde ein Rechtecke s. Fuß lang 2 
reit / aber aus der vordern langen Seite muͤſte in der mitte ein Stücke von 
3. Fuß angum 3. Zoll heraus geruͤcket werden / daß alfo das Rechtecke 
vorne eine Verkroͤpffung bekaͤme / wie man zu reden pfleget. Auf Die 
Grund baue den Offen alſo; Auf die vier Ecken des Recht⸗Ecks / wie au 
die Ecken der Verkroͤpffung / feke ſechs metzingene Fuͤſſe / nach der Form der 
Gelaͤnder⸗Saͤulgen etwa gebildet welche Nic. Goldmann in ſeiner scht? 
gen 5 zur Baukunſt beſchreibet. Die Hoͤhe derſelben ſoll zwey "t 
der groͤſte Durchmeſſer oder die guöfte Dicke 6. Zoll betragen. Darauf 
ein runder Stab mit einem Riemen / oder geraden Stab geriſſen werden , 
zuſammen 2. Zoll hoch / dieſe ſpringen 1. Zoll weit über das Rechtecke de 
Grundes um und um heraus / und bekleiden den Boden des Offens. He 


| SE (2088 373 
auff beſchreibe ein Quadrat fünff Fuß breit und eben fo hoch mit den beyden 
Linien / fo in die Hoͤhe gehen ziehe einwarts Parallelen in der Weite eines 

chuhes / fo kommet die Faciata des vordern Offen⸗Blattes heraus mit 
ſeiner Verkroͤpffung / welches auch von Kacheln koͤnte gemachet werden / 
ohne daß man in das vordere Blatt der Verkroͤpffung ein eiſernes einſetzen 
muͤſte / worauf etwa die Hiſtorie von Scævola gemachet wäre. Die Grofe 
des eiſernen Blatts koͤnte ſeyn in der Hoͤhe 4. Fuß / in der Breite 2. Fuß. 
Dieſes alles wird mit einem Simß gedecket / beſtehend aus einer Hohl⸗Kehle / 
einem Riemen oder geraden und einem runden Stab / insgeſamt 3. Zoll 
och / und 2. vorſpringend. Hieruͤber wird ein Rechtecke geriſſen 3. Fuß 
och / J. Fuß breit / welches den Auffſatz bedeutet / der keine Verkroͤpffung 
at, Über der Mitte reiſſe einen Circul mit dem Radio von 7. oder 8. Zoll. 
icfer Circul wird mit einem Kupffern Blatt ausgeſetzet / worauff ein loß⸗ 
gebrandtes Stücke koͤnte aus getrieben ſeyn mit der Auffichrifft: Poft facta 
tumor, oder L’eclat apres le fait. Um diefe Rundung wird ein Simß und. 
eine Verzierung geriſſen / wie um die kleinen Frantzoͤſiſchen Kapp⸗Fenſter ge 
ſchiehet / welche fie gen de Boeuf nennen / und anjetzo bey uns viel bekandt 
ſind. Oben auf kan zur Bekroͤnung noch ein anſehnlicher Simß kommen 
4. Zoll hoch / s. vorſpringend. Die Kacheln muͤſſen alle gerade und glatt / und 
o» e a d Raum leidet in groffe vierccfichte und runde Compartiments 
getheilet ſeyn. 

Man koͤnte noch einen ſchoͤnern Offen folgender geſtalt aus Kacheln Der an 
machen. Dee Offen folle breit ſeyn 6. Fuß und 2; Fuß tieff. Auf Diez dere Ofen. 
fen Grund muß man fich gleichſam eine runde Thür gebauet / einbilden / welche Beſihe 
in Lichten 2. Fuß breit und F. Fuß hoch waͤre / mit einem völligen halben die s. Bi 
Circul geſchloſſen. Die Pfeiler dieſer Oeffnung / waͤren beyderſeits 2. Fuß gur. 

reit und 2". Fuß tieff / welche beyde nur von Kacheln gemachet / innen hohl 
find ; unb gleichſam zwey befonbere kleine Oefgen abgeben. Auf dieſem 

feiler liegt der Bogen auch hohl mit Kacheln gemacht. Wenn demnach in 

em einen Pfiiler oder Offen Feuer angezuͤndet wird, kan der Rauch oben 

ber den Bogen hinuͤber in den andern Offen oder Pfeiler gehen. In dieſem 
fichet ein blecherner Rauchfang / welcher durch diefen Pfeiler innerhalb hinauf 
gehet / biß an die Dicke des Offens / ſich daſelbſt bricht / und hinten zu dem 
Offen und durch die Wand hinaus gehet. 

b In den erſten Offen gehet das Loch zum einheitzen / welches eine weite 

lechene viereckichte Röhre ſeyn foll. Weil nun der Offen gantz in der Stube 

ey / und von der Wand wohl einen halben Schuh weit abſtehen foll; fo kan 
man die Roͤhre machen / daß fie doppelt innerhalb der Stube und auſſerhalb 

erſelben kan verſchloſſen werden. 2 

Innenher hat es ein viereckichtes Blech / welches in der Röhre fan um: Beſihe 
gedrehet werden an einer Spindel / welche durch die Röhre unten auff den ig.9. den 
| Aaa 3 oden Grundr. 
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Boden gehet / daß das Blech auf dem Boden liegen / und von dar auff 
gehoben / und oben an ein ſchraͤg berüber gehend Blech kan gelehnet wer? 
den. Auſſen muß ein Thuͤrlein ſeyn / welches fid) gehebe zuͤſchlieſſen lf 
ſet / und ein Wind⸗Loch oder Wind⸗Roͤhre hat. Zwiſchen der Wand 
und dem Offen muß man den Rauchfang auch zuſchlieſſen koͤnnen ver 
mittelſt eines runden Bleches. Es ſolte auch nicht ſchaden / wenn man 
in der Stube ein Loch in den erſten Pfeiler oder Heitz Offen machete / ſo 
man auffmachen koͤnte / wenn die Kohlen in voller Glut ſind. 
| Die Vortheile dieſes Offens koͤnnen folgende ſeyn. : 
Erſtlich kan man ibn bequemlich nach der Breite in die Stube fe 
tzen / ja dieſes ift feine eigentliche Situation, fo kan man ihn von outen hei? 
tzen / und alſobald hernach auſſen wieder zuſchlieſſen ohne daß man die 
Wind⸗Roͤhre offen laͤſſet / wie man ſonſt bey den Wind⸗Oeffen zu thun 
pfleget / big der Rauch und der Schweffel⸗Dampff der Kohlen gantz ver 
gangen pA da SA auch zuſchlieſſen / und dargegen das Loch in der 
tuben oͤffnen darff. 
a Zum andern wird an einem ſolchen Offen fic) gute Gelegenheit fit 
den / ſelbigen ſchoͤne auszuzieren / und fo angenehm als einen Frantzoͤſiſchen 
Camin zu machen. Man findet da Gelegenbeit zu kleinen Simßen aus 
der Architectur. In der mittlern Oeffnung des Offens / welche einem 
Fenſter oder vielleicht einem Bilder⸗Blint aͤhnlichet / ſchicket fich eine Statue 
oder Baffo Relievo von Gips / oder das letztere auch von getriebenem 
Kupffer zu ſetzen. Oben auf laſſen ſich runde oder ſpitzige Giebel / und 
darauff kleine Poftemente mit Urnen / Bruſibildern / Fruͤchtſchnuͤren und 
dergl. auch in dem Giebel⸗Feld / Wappen, Schilde, Sieges⸗Zeichen / M 
ende Kinder u. dergl. anbringen / alles mit (o viel Freyheit und bequem 
Gelegenheit) als an Caminen geſchehen kan. 1 A 
Drittens wird darinnen alle Hitze vortrefflich erfpahret/ indem dur d 
das Offen⸗Loch gar keine / und zu dem Rauchfang wenigſtens keine mer 
liche Hitze hinaus gehen kan / weil der Rauch noch innerhalb des Offen 4 
einen gar weiten Weg / nemlich mehr wie dreymahl fo weit als die pi 
des Offens betraͤget / innerhalb der Stube zu gehen hat / in welcher 80 
er alle mit ſich geraubte Hitze ablegen muß. Wenn die Kohle in der Glut 
iſt / und die groͤſſeſte Hitze gibet / wird das Offen⸗Loch und der Nauchſch ) 
alles gar zugeſchloſſen / und nach Belieben das innere in der Stube cro 
net / um die Hitze deſto freyer einzulaſſen. ` i f 
Dieſe Erfindung ift erftlich von einem vornehmen ber Bauful 
wohlerfahrnen / und wegen mehr ſchoͤner Erfindungen bereits berühmt í 
Mann mir an die Hand gegeben worden. Ich zweiffle auch nicht / da 
dieſe / allen bißhero an Tag gebrachten / weit vorzuziehen ſey. R 
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Wenn man eine blechene Röhre von 8. biß 9. Zoll im Durchmeſſer Der prit 
auff einer Seite gerad abſchneidet / an der andern ſchieff / alſo / daß die eine te Offen. 
Seite etwa 9. die andere 16. Zoll lang iſt / ferner eine andere Röhre‘ 
1j. big 3. Fuß lang / oben 4. Zoll weit und gerade abgeſchnitten / unten 
I: big 6. Zoll weit / und auf F. Zoll weit fief abgeſchnitten machet / ends. 
ich diefe Röhren unten mit einer Queer⸗Roͤhre zuſammen haͤnget / die 7. 
Zoll weit oben ohngefehr 4. a f. Joll / unten ohngefehr 15. a 17. Zoll 
lang werden wird / gibet ſolches einen guten Portatiliſchen Offen / der bes 
quem in Geſinde⸗Stuben zu gebrauchen ift. Es muß aber in die weiteſte 
Röhre 8. Zoll ohngeſehr von dem Mundloch herunter ein Roſt eingeleget 
werden / worauf das Feuer geleget wird. Oben uͤber der langen Roͤhre 
muß eine Kappe unten etwa 10. Zoll weit / oben gantz zugeſpitzet / auf zwey 
üffe gefeßet werden / daß fie ein wenig von dem Mundloch ber Roͤhre abs 
ehet. ieſe Art Oeffen find ſchon mit guter Menage zu Leipzig ges 
brauchet worden. i jr 
Wo man nicht fo wohl auf die Menage, als auf Bequemlichkeit 
und Schoͤnheit zu ſehen hat / kan man / wo zwey oder drey zuſammen ſtoſ⸗ 
ſen / ſonderlich bey dickmaurigen Gebaͤuden / zwiſchen den Schiedmauren 
einen von Steinen gewoͤlbten Offen bauen / aus deme in die voran liegende 
Zimmer groſſe runde oder viereckichte Oeffnungen gehen / welche man mit 
eifernen Platten zuſetzet / alfo heitzet man mit einem Offen zwey oder drey 
immer / welches unter dieſen nun am meiſten ſoll geheitzet werden / an 
deſſen Platte wird das Feuer am naͤheſten angeſchlichtet. Weil nun der⸗ 
leichen Oeffen gantz genau koͤnnen vermachet werden / ſo kan man dem 
auch deſto kruͤmmere Gaͤnge in dem Offen bereiten / damit er ohne Hitze 
aue demſelben ausgehe. Solche Oeffen ſind in dem ſchoͤnen Fuͤrſtlichen 
chloß zu Oettingen mit guter Art angebracht / wiewohl daſelbſt auf Er⸗ 
ſpahrung der Hitze faft allzuwenig geſehen ift. - 
Es gibet auch eine Art von Offen / da man in Kellern / ober Buͤh⸗ 
nen / oder Keller⸗Geſchoſſen / wo nemlich die Zimmer halb in der Erden / 
und halb darüber liegen / enge / um und um vermaurte Gewoͤlbe bauet / aus 
welchen Roͤhren in die Ober- Zimmer gehen. In diefe Gewoͤlbe werden 
tiferne Oeffen geſetzet / und ſtarck geheitzet / fo gehet die Hitze durch die 
hren in die Gemächer / daß man alſo in dem daruͤber liegenden Ge⸗ 
ſchoſſe gar keine Oeffen nöthig hat. Die Röhren müffen oben nicht weit 
unter dem Schlund einen Faltz haben / da man einen Deckel darauff ſetzen 
dan / unten / wo die Röhre in das Gewoͤll'e gehet / muß dieſelbe auch wohl 
oͤnnen verſchloſſen werden / damit man nur in denen Roͤhren Waͤrme 
anlaſſe / wo man es noͤthig hat. In denen Zimmern werden über die 
Locher durchbrochene meßingene Platten geleget. Man kan auch einen 
Roſt oben in die Roͤhren / und geſunde Kraͤuter vor den Kopff darauf hin⸗ 
ein 


Bon 
Rauch⸗ 


376 . i (HE 
ein legen / welche die Waͤrme maͤhlig ausziehen / daß oben die Lufft dadurch vct 
beſſert wird / doch ohne mercklichen Geruch. Man kan die Feiler auch wohl 
unten in das Gewoͤlbe ſtreuen. Der Rauchfang muͤſte eine blechene Roͤhte 
ſeyn / und etliche mahl innerhalb des Gewoͤlbes herum geleitet werden / ehe et 
an die freye Lufft kaͤme. Ich habe dergleichen Offen in Regenſpurg auff dem 
Rathhauße / doch ohne die zuletzt bey efügte Cautelen ge Se deffen Roͤhre 
eng in einen groſſen Saal oder Diæt gehet / und denſelben gantz wohl er⸗ 
tze. 
Weil auch an vielen vornehmen Orthen Teutſchlandes noch hoͤltzerne 
Haͤuſer mëtten aufgefuͤhret werden / wäre wohl zu rathen / daß in neu⸗ ange 
1 


fiammen legten Haͤuſern auf ein oder zwey Oerther / alle Get: Stätte in dem gantzen 


Beſihe 
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mauren 

oder 
Schor⸗ 
ſteinen. 


auß zuſammen gebracht wuͤrden. Auf xn muͤſte gleichſam eine groffe 

euer⸗Mauer / die innenher wenigſtens 4. Fuß breiten und F. bif 6. Fuß lanz 
gen Raum haͤtte / mit gutem ſtarcken Mauerwerck durch und durch aufgefüh⸗ 
ret und in allen Geſchoſſen uͤberwoͤlbet werden / daß ſo viel kleine fife Kaͤm⸗ 
merlein und auf dem Boden eine Rauchkammer / unten im Keller aber ein dick 
Gere in Feuers⸗Noth bie beſten Sachen zu falviren / daraus gemachet 
wuͤrde. 

An den Mauren innerhalb dieſer Kammer koͤnnen die Nauchfaͤngen 
oder Schorſteine jeder beſonders hinauff | geführet oben an dem Gorft bequem 
aneinander geſchleiffet und als ein Schorſtein aus dem Dach hinaus g 
werden. Hiedurch wird ein Hauf vor Feuers⸗Gefahr wohl geſichert / die bol 
gerne Schiedwiaͤnde ſtoſſen nicht zuſammen / ſondern an diefe Kammern / gleich 
als an ſtarcke ſteinerne Pfeiler / und das Feuer ift gleichfam von dem gant 
Hauſe e 

il es hiebey die Gelegenheit 7 will ich noch etwas weniges von 
den Feuermauren erinnern. Dieſe foll. man niemahlen ineinander hieft o 
oder ziehen / aber wohl aneinander / daß nur ein Unterfcheid von Gips 2. 23 
bif 3. Zoll dicke / oder auch von kleinen Gewoͤlbe⸗Steinen dazwiſchen bleibet. 
Man muß fie nicht allzuſtarck und nicht über 30. Grad von dem Perpendi- 
cul auſſer dem Mothfall ſchleiſſen. Es geſchiehet oͤffters / daß die Röhren der 
blechenen Rauchfaͤnge / einen Winckelhacken formiren muͤſſen. w 
aber viel beſſer / daferne das Rohr wohl ziehen ſoll / man breche den Winckel 
mit einer kurtzen Roͤhre / welche die auffrechtſtehende und Wage⸗ recht liegen 
de Röhren zuſammen haͤnge / und mit einer jeden einen Winckel von 135. Gra 
mache. Alle Rauchfaͤnge ſollen unten enger als oben ſeyn / doch nicht viel. 
Alſo / wenn unten über dem Schurg die Feuermauer ware 24. Zoll lang / 
15. Zoll weit in Lichten / wolte ich fie auf eine Höhe von 40. Fuß / oben 28. 
biß 30. Zoll lang / und 13. big 12. Zoll weit machen. Durchaus folte man 
alle bôlgerne Rauchfaͤnge abſchaffen / und an deren ſtatt vor diejenige / fo D 
Koſten nicht thun koͤnnen / Schorſteine von Gips machen. Sie muͤſſen y 
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alle höher hinaus geführet werden / als der Forſt lieget. Mehr befiche von 
euermauren Nic. Goldmanns vollſtaͤnd. Anweiſ. Lib. III. Cap. 4. 
Einen Offen der andern Art zum Beyſpiel in ein Gemadh einer Dame Der an 
u machen / weiches in der Ecke eines Gebaͤudes laͤge / reiſſe eine Linie 6. Fuß dere Ofen 
ing / und fée an beyde Seiten Winckel von 135. Grad / die Linien / fo nach E d Ga 
dieſen Winckel hinaus gehen / werden nur einen Fuß lang gezeichnet. Von Fig. 
dieſen ziehe wiederum Perpendicular- Linien gegen einander / bi fie fich ſchnei⸗ ? 
den. Von dem Durchſchnilt ſetze wiederum beyderſeits auf dieſe Perpendi- 
cularen r£. Fuß zuruͤcke / und ziehe diefe Punéten zuſammen / fo ift der Umkreiß 
des Grundes fertig / welcher ein regular Sechsecke vorſtellet. Ferner theile die 
andere Linie in drey Theile / und ziehe von den zwey Punéten/ fo dadurch auf 
er Linie entſtehen / gerade Linien nach. den hinterſten zwey Ecken fo wird 
adurch der Grund in ein Rectangulüm und zwey Trapezia getheilet. Dieſe 
ind die zwey Oeffen / das Re&angulum ift der Grund des Bogens / welcher 
eyde Oeffen von einander unterſcheidet. Der Aufl? kan folgender Geſtalt 
verfertiget werden. Mit der Horizontal-Linie ziehe Parallel- Linien: Erſtlich 
1. Fuß gibet die Höhe der Fuͤſſe / 2. Zoll die DR der Glieder / die den Bo⸗ 
den begleiten / 1. Fuß vor die Höhe des Bilder⸗Stuhls / 3. Fuß g. Zoll die 
Höhe des Offens biß an den Kaͤmpfer / 4. ei die Höhe des Kaͤmpfers auf 
dem der Boden lieget / 2. Fuß die Hohe biß an den Simß / 6. Zoll die Höhe 
des Simffes/ darauf wird noch ein Amortiffement gezeichnet / nachdem es 
die Höhe des Gemaches zulaͤſſet. Nachdem die Höhen abgezeichnet / ziehe 
durch dieſelben / wo die Mitte jeun ſoll eine Perpendicular Linie / und mit Dies 
fer beyderſeits Parallelen, erſtlich 1. Fuß zur Weite des Bogens / zwey Fuß 
zu den vordern Ecken / 83 Zoll zu den duffern Ecken. In dieſem Netze wird man 
leichtlich den gantzen Offen auffreiſſen. Unter den Vogen wolte ich eine Sta- 
tua der Liebe von Gips ſtellen / und die Auffſchrifft dabey anbringen: Aut fo- 
vet aut urit, Waͤrmet oder brennet / anzuzeigen / daß wie ein Offen / 
Alfo auch die Liebe den Vorſichtigen gut!“ den Unvorſichtigen gefährlich fepe. 
Auf die beyden vordern Ecken / oder oben an den Amortiſſement wolte zwey 
Liebgen ſetzen / welche zwey Fackeln zuſammen anſtecken / und wo es ſich ſchicken 
wolte die Auffſchrifft dabey anbringen: Gibet und verlieret nichts. 
Ich weiß wohl / daß dieſe Gedancken den Rigorem derer nicht ausſtehen koͤn⸗ 
gen / welche jetziger Zeit nur Symbola Heroica oder Devifen nad) The- 
auri Regeln haben wollen. Ich weiß aber auch / daß ſich viele finden / welche 
mehr an ſolchen leichten Sinndildern Belieben tragen. | 
b ch Offen muß in das Ecke der Gaffe gegenüber gefeket werden / 
argegen koͤnte man einen Tiſch mit Spiegeln beyderſeits ſetzen / alſo daß ein | 
Bild aus dem einen nicht in den andern fallen Fonge, Austhei⸗ 
a Bey Gelegenheit koͤnte man eben in die Decke ein paar Contrefaits eg 
berſtecken / welche gleich in die beyde Spiegel fallen müfien, Sn die eine von DR 
À bb en C is 


Bon 
Wendel⸗ 
Treppen. 


werde. 


unten in den Kern ein Loch / ba etwa ein halb P 
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den nebenſtehenden Ecken ſchickte fich vielleicht ein Vogel⸗Hauß / da unten in 
dem Poſtemente ein Auffenthalt vor ein Eichhorn waͤre / der fein Gun in 
zwey hohlen Rädern verdienen muͤſte / durch deren eines Waſſer zu den 

geln in die Hoͤhe geplumpet / und durch das andere ein Glocken « Spiel gë 
trieben wuͤrde. dur Symmetrie wäre endlich in das übrige Ecke ein Galan- 


terie-Schrane? anzubringen / der als ein ads adipi koͤnte zugerichtet 


werden / daß man durch ein enges Loch hinein ſehende / einige darinnen auff 

eftellte Koſtbarkeiten unzehlig mahl Ka koͤnte. Und hiemit will ich vor Dis 
esmahl auch diefe Anmerckung ſchlieſſen / welche ich ins kuͤnfftige wegen des 
daraus zu hoffenden Nutzens / bey dem durch Teutſchland einreiſſenden Hol 
Mangel noch mehr und mehr auszuarbeiten und zu vermehren nicht ermuͤden 


Ix. | 
Anmerckung von dem Zimmerwerck. 


Er Autor urtheilet gar recht / daß Des ein febr nöthiges unb Betrach⸗ 
tungß⸗ würdiges Stück fey. Aber bey uns in Teutſchland ift nicht nur 

noͤthig von den Treppen und Geſpaͤrren / ondern auch von den Decken 
der Zimmer und den Waͤnden in dieſem Stuͤcke zu handeln. Ich will nut 
etwas von dem noͤthigſten / und was noch am wenigſten befandt iſt / des Au- 
toris guten Erinnerungen beyfuͤgen. : 

Es find die Wendel⸗Treppen auffer Zweifel ſehr nuͤtzlich / weil fit 
unter allen den wenigſten Raum erfordern. Dieſe werden gemeiniglich um 
eine runde Spindel herum gefuͤhret. Man findet aber an verſchiedenen OU 
ten gewundene Spindeln / die ſolcher Geſtalt in der Mitte ein rundes do 
oder Rohr gleichſam beſchieſſen / 3. J. und mehr gel weit / dergl. in WI 
helms Architectura abgezeichnet zu finden. Weil nun deren Verfertigung 


nicht einem jeden bekandt iſt / will ich ſie hier anfuͤhren. 


Man nimmet dazu einen geraden und dicken eichenen Stamm und ma⸗ 
ehet ihn erftlich um und um fein rund und glatt. Auf dieſen zeichnet man mit 
Rothſtein den gewundenen Zug nach Belieben / wie den meiften Zimmermel 


ften befandt iſt / eben als wolten fie die Treppe an diefe runde Spindel m 


Een Hernach muß man auf vem gangen Zug herum Löcher bi auf den 
ern einbohren / eines von dem andern etwa zwey oder drey Zoll weit im 
merfort an dem gantzen Zug herum. Wenn fe en ſchneidet man 

ind Pulver kan hinein dr 
than / und darauf noch ein ſtarcker Pflock geſchlagen werden / der da gar. 0 
muß eingefaſſet ſeyn. Durch den Pflock bohret man ein klein Loch / ein PO 
ern Köhrigen oder einen Feder⸗Kiel mit Zind⸗Pulver dadurch zu ſteckel. 
E. damit das Pulver angezündet wird / reiſſet folches den gangen Baum 
nach der Ordnung der eingebohrten Loͤcher auff / und theilet ihn in mee 


| 
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wundene Stücke, Hierauf machet man einen Theil hievon feft auf den Bo⸗ 
den / leget um das andere eine Kette / ſpannet ein paar Pferde davor und zie⸗ 
bet (ie alfo auseinander. Dieſemnach kan man diefe Stücke juft auff einan⸗ 
der Dellen: und eine gewundene Spindel daraus machen / noch fo hoch als 
der Stamm war. Die Ausſtoſſung der Zierathen findet fich von fich ſelbſten. 

Die Zarge oder den Fuß und Schafft « Gefimf um das Geländer fol 
cher Treppe zu finden / machen die Zimmerleute ein Zirckel ſo groß als der Von den 
Grund der gangen Treppe iſt / hernach ſetzen fie die Höhe der Stuffe noch an Zargen 
den halben Durchmeſſer / und beſchreiben damit noch einen Circul / welcher der Wen 
denn in feinem Umkreiß fo lang iſt / als die auffwarts ſteigende Zarge / bp fie del Trep⸗ 
um fo viel Stuffen herum gegangen iſt / als auf dem Grund⸗Circul der Wen⸗ ben. 
del⸗Treppe ausgetheilet find. Die Rugen und die Windung der Zarg⸗Stuͤ⸗ 
cken aber zu finden / ſetzen fie zwey Perpendicular - Linien aufeinander / und 

enn ferner auf die Horizontal. Linie drey Breiten einer Stuffen zu aͤuſſerſt / 
und auff die ſenckrechte Linie 3. Hoͤhen / und ziehen darauf eine Linie von einem 

unct zum andern / daß ein recht wincklichter Triangel daraus wird / und 
machen auf den Winckel dieſes Dreyecks auf der Horizontal Linie noch einen 

erpendicul. Ferner ſetzet man von beyden Winckeln des gedachten Drey⸗ 
ecks auf gemeldete Perpendicularen weiter hinauff die Hoͤhe des Zarchſtuͤckes / 
und ziehet die Puncte zuſammen / po das geſchobene lange Viereck die Leh⸗ 
re zu einem Zarchſtuͤck auf drey Stuffen. Ich halte aber davor / daß wenn 
man auf den gantzen Durchmeſſer des Grundes der Treppe einen Perpendi- 
cular ſetzte / fo hoch als alle Seele or ns alben Grund zuſammen an der 
Hoͤhe betragen / und uͤberecks die Hypothenuſam iov paf flde den langen / 
und der Durchmeſſer des Treppen⸗Grundes den kurtzen Diameter abgeben 
Fute auf einem glatten Boden / darauf durch Huͤlffe einer Schnur ein 
Oval 8 reiſſen / alſo / daß wenn man die vorhabende Zarch⸗Schritte nach fol: 
chem Oval aushauete und zuſammen paſſete ſelbige auf dem Geländer an 
der Wendel⸗Treppe herum genau einpaffen wuͤrden / fie möchten gefüget Gë 
Wie fie wolten / wodurch ein groſſes / fo wohl in Stein als in Holtz zur Me- 
nage erhalten werden koͤnte. 

Von Dachſtuͤhlen ware auch noch viel zu reden / fo von dem Autore Von 
nicht gemeldet worden. Weil aber Darüber. bereits viel andere Bücher her- Dach⸗ 
Aus kommen / will ich beliebter Kuͤrtze willen / das meiſte mit Stillſchweigen fühlen 
übergehen / und nur etliche kurtze Erinnerungen hier beyfuͤgen. 

LErſtlich glaube ich feſte / und habe deffen gute Urſach / daß am Vere 
die Teutſche noch Meiſter ſeyn über Italiaͤner und Frantzoſen / welches ſo viel 
weniger su verwundern ift? weil fie dieſer Sache auch länger obgelegen und 
mehr von dem Gewitter ſonderlich des Mitternächtigen Teutſchlandes / ges 

ungen worden / behutſam in dieſem Stuͤcke zu verfahren. Allein iſt nicht 

laͤugnen / daß die Teutſche noch an — Orthen ihre Geſpaͤrre gat p 
2 Ep 


pe ch mach „„ hne Schaden gebrauchen 
off: reich machen / a ißweilen ſchwaͤcher Holtz ohne aden gebrauch 

konten. Ich habe aber obferviret / daß die Mitternaͤchtige Teutſche ihre 
Geſpaͤrre meiſt weniger verwahren / die es doch mehr benoͤthiget waͤren / als 
die Mittaͤgigen. ' 


Dlerecht . Bas nun anbelanget die Höhe der Geſpaͤrre / haben auch ver dieſem 


maͤßige 
Hoͤhe der 


Geſpaͤrre. allzu niedrig und ſchwach. 


Verſte⸗ 
ckung der 


die Deutſchen darinnen excediret/ anjetzo aber verfallen diejenigen / die ihren 
Fehler erkennen / auf das andere Extremum, und machen ihr Geſpaͤrre fa 
„Die Italiaͤner nun fo wohl in der Verbindung 
als in der Höhe des Geſpaͤrres / in Teutſchland nachahmen wollen / ift bey e 
nem Baumeiſter eine unverantwortliche Sache. Wenn der Bauherr der 

leichen kurtzum haben will / iſt es eine andere Sache / ſo kan und ſoll ihm der 

aumeifter wohl ein Italiaͤniſches Dach machen / und hingegen an dem uͤbri⸗ 

gen Gebaͤude / wozu er jederzeit Gelegenheit finden wird / zu verſtehen geben / 
daß es ihm / bey dieſer Sache / an Wiſſenſchafft der guten Teutſchen Verbin⸗ 
dung / nicht gemangelt habe. Aber um feiner eigenen Renommee willen / € 
nem abſonderlich vornehmen Bauherrn die Sachen nicht nach ſeinem Willen 
machen / und darwider hefftig ſtreiten / ift ein Eigenſinn. Indeſſen wird kein 
Bauherr nimmermehr begehren / daß man ihm ein Italiaͤniſch Geſpaͤrre / au 
der Verbindung nach / machen ſoll / ſondern es ift ihm nur um die Geſtalt zu 
thun / weil man niedrige Daͤcher vor ſchoͤn hält. So foll denn der DA 
oder Werckmeiſter darauf bedacht ſeyn / den Mängeln / welche ſolche Geſtalt 
mit fich einfuͤhret / durch eine ſcharffſichtige Verbindung auffs befte zu be⸗ 
gegnen. E. 

Wenn man freye Hand hat zu bauen / rathe ich einem jedweden / ja kein 
Geſpaͤrre uͤber den rechten Winckel zu machen. Das Geſpaͤrre mit einen 
rechten Winckel rechne ich vor das niedrigſte / das wo die Sparren 7. The 
von g. des Balcken haben / vor das mittelmaͤßige / und das / wo die Spa 
den Balcken gleich ſind / vor das hoͤchſte / welches man in Teutſchland ge⸗ 
brauchen ſolte / und zwar das hoͤchſte bey den ſchwereſten Waͤnden / das nie⸗ 
drigſte bey den ſtaͤrckeſten. Man wird allezeit daraus ſchoͤne Dächer bot 
men / die aber zugleich gute Boͤden und Kammern unter dem Dache geben 
die man mit anmuthigen Kapp⸗Fenſtern zieren und erleuchten kan. 

Wenn man gerne will niedrige Daͤcher haben / wegen des ſchoͤnen 
Ausfehens / will ich dabey folgende drey Vortheile an die Hand geben. 
Wenn man Käufer um einen Hoff herum bauet / kan man das Dach an dem 
Palazzo Farnete zu Caprarola , den unfer Daviler aus Sandrarts Ri : 
gar fle fig copiret hat / nachahmen. Man muß nemlich auſſen das Gebel 
de 3. Geſchoß / innen nur zwey hoch machen. Auſſen mache ich nun ein zwar 
ſteiles aber gantz niedriges Dach / daß der Forſt nicht mitten úber dem 
baͤude / ſondern weit hinaus warts gegen der auſſern Wand zu / über dem af 
zu ſtehen kommet / fo wird daß innere Dach ſteil und hoch werden. e 
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man aber in dem Hoff ein enges Ausſehen hat / wird dieſes Dach demna 
klein und unverdecket ſeyn / hingegen auffen nur als ein gantz flaches Da 

einen. Man kan auch bey allen Hauſern dieſes thun / und ein recht ſteiles 
Geſpaͤrre aufflegen; Es muß aber hernach die Wand auſſen noch höher ges 
führet werden / als wo die Sparren auffſtehen. Durch diefe Wand madhet 
man Fenſter / welche den Boden erleuchten. Sie wird aber mit Auffſchieb⸗ 
lingen oder kleinen Sparren gedecket / die flächer als die rechten Sparren lie⸗ 
en / und bald an dieſelbe anſtoſſen. Alfo ift das Dach meiſtentheils fteil qua 
bſchuß des Schnees und nur zu unterft etwas flach alfo daß der Schnee 
da liegen bleiben / aber auch leicht aus den Kapp⸗Fenſtern kan abgeworffen 
werden. Indeſſen wird auf ſolche Weiſe das Dach ſehr verdecket / daß man 
es von der Gaſſe nicht viel ſehen kan. 

Wenn man auf einem fielen Dach Kapp⸗Fenſter machet / und dieſel⸗ S 
be mit einer Wand gleichſam zuſammen faſſet / wie 25 4. und 12. E ſehen / 
welche ie dem Dache ſchwebet / wird dadurch die Höhe eines Daches auch 

r verſtecket. 

Eben dieſen Nutzen haben auch die Frantzoͤſiſchen gebrochene Daͤcher / Daͤcher 
welche gleichſam aus einem ſteilen Lachen und niedrigen tolin Dl Lco 
ach zuſammen geſetzet ſind / dergl. ich auch in der 12. Fig. vorſtelle. Denn farde. 
08 obere Dach wird eben fo wohl von dem Schnee beſchweret / aber dieſer 
beſchwerte Platz iſt auch kleiner / und von dem Gemaͤuer und Haupt⸗Balcken 
weit entfernet. Wenn man nun das obere Dach nicht My macht / wel⸗ 
X8 in Berlin wohl in acht genommen worden / fo kan man fie ficher gebrau⸗ 
en / auch wegen der ſchoͤnen Boͤden / die darunter bleiben mit groſſer Be⸗ 
quemlichkeit. Indeſſen halte ich doch mehr auf die gleichen Daͤcher / die mit⸗ 
kelmäßig hoch ſind / und glaube aus guten Urſachen / daß man durch dieſelbe 

ein Gebaͤude mehr zieret / als mit den niedrigen Italigniſchen. 

Es iſt faſt durch gantz Teutſchland noch e daß man gange Hölserne 
Haͤuſer von verbundenen und verſchrenckten Balcken auffuͤhret / und die das Haͤuſer 
liben uͤbergelaſſene De entweder mit Holtz ausflechtet / und mit tme cut 

DEL: / oder mit Ziegelſteinen / oder auch mit Bruchſteinen ausſetzet. chen. 
wer „ Cs ift dieſe Art Vitruvio ſchon bekandt / und Zweiffels ohne lang noch 
or ihm gebräuchlich geweſen / als eine Bau⸗Art / zu der uns die Natur am 
ten fübret, Er nennet fie Opus cratitium, oder Parietes cratitios, und 
wuͤnſchet Lib. II. Cap. 8. daß fie nie möchten erfunden ſeyn. Weil ſie aber 
d'Fot er koſten / auch leichter find als ſteinerne Gebaͤude / find viele davon 
bi ch nicht abzubringen / deswegen will ich davon auch etwas gedencken / und 
le vornehmſten po die dabey vorgehen / bemercken. Erſtlich pfleget man 

d den meiften/ ſonderlich den Mitternaͤchtiſchen Orten Teutſchlandes die Ge⸗ 
f oſſe obenauff immer zu erweitern / und eines úber das andere heraus zu 
‚men, Nun haben die Bauleute zwey ung, fibxinbare Urſachen folches zu 

3 ver⸗ 
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vertheidigen indem fie fagen / daß das untere Geſchoß auf ſolche Weiſe 
immer von dem obern Geſchoß bedecket würde, Zum andern ſchuͤtzen fie 
den Raum der Zimmer vor / den fie dadurch erhalten. Wenn wir aber 
allein betrachten / daß ſolche Gebaͤude / wie die tägliche Erfahrung lehret 
kaum hundert Jahr / ja dieſes nicht wohl zu ſtehen vermögen folte ſolches 


ſchon fähig ſeyn / uns diefe Bau⸗Art gantz verhaſſet zu machen / die Miß 


geſtalt zu geſchweigen / die De in einer Stadt verürſachet. Was nun die 
Bedeckung der Geſchoſſe anbelanget / kan dieſelbe auf eine viel beſſere Art 
zu wege gebracht werden. 
Der Raum aber / den man dadurch erhält, ift der Mühe nicht werth / 
1 daß man um deßwillen des gangen Hauſes Ruin befördern 
olte. 

Zum andern pfleget man an den meiſten Orten die Balcken nach der 
Breite zu legen / welches ein groſſer Fehler iſt / indem die Hoͤhe und nicht 
die Breite zur Staͤrcke und Geradigkeit des Balckens am meiſten dienet / 
alſo / daß ein Balcken von 12. Zoll Höhe und 8. Zoll Dicke auf die ſchmahle 
Seite geleget/ viel beſſer tragen kan / als einer fo 10. breit und 14. ho 
hingegen auf die breite Seite geleget wird. 

> Rum dritten pflegen fie offt Stender und Riegel in einer Dicke / oder 
wenigſtens ſo zu machen / daß auſſen die gantze Wand durch und dur 


gleich kommet / da es doch zur Menage fo wohl / als zur Schönheit des 


Hauſes beffer wäre / auch ohne Zweiffel zu mehrer Staͤrcke dienen konte 
wenn man die Stender niemahl unter 10. bif 12. Zoll ins gevierdte / hin 
gegen die Riegel und Baͤnder nur von 8. Zoll machete / und ſo ineinand 

verbände / daß auffen die Ständer wenigſtens zwey Zoll heraus finden 
welches denn zu allerhand Zierlichkeit Anlaß geben koͤnte / ja ein Wel 
ter Baumeiſter kan aus einem zuvor verfertigten guten Riß oder odelle 
leichtlich das Holtz auf der Seegmühlen folder Weiſe in verfehiedenet 
Dicke ſchneiden laffen / daß er darnach ohne groffe Unkoſten und Gert 
lung der Zeit / daraus Einfaſſungen um die Fenſter und dergl. Zierathe 

koͤnte aushobeln laſſen / die ſolcher Geſtalt recht mit verbunden wurden / 


und nothwendig viel laͤnger halten und gut bleiben muͤſſen / als wenn mai | 


ſolche Zierathen annagelt. (o 
Zum vierdten läffet man gemeiniglich ſolche hölgerne Waͤnde 

wohl an des Nachbahrn Haug bloß anftoffen/ als auch bloß gegen Ze 

Gaſſe heraus gehen. Wie nun einerfeits/ wenn des Nachbahrn Hau 


in Brand kommet / dieſes eben in fo groſſer Gefahr ſtehet / als ſelbiges 4 


fo wird es andernſeits auſſen bald von der Lufft verdorben / Rauch'ſchrun, 
digt und heßlich gemachet. Das bloſſe Anſtreichen / deſſen ſich einige da ) 
wider bedienen / hilfft wohl etwas / muß aber offt wiederum verneuret w 

den. Man kan aber auch dieſen durch eine gute Verkleidung ſolcher Win , 
begegnen / wovon ich beſſer unten in einer befondern Anmerckung reden Ki 


BEER ap 
SN Zu mehrer Erleuterung deſſen / was id) bißhero qu habe ich ein 
bäige Gebäude in der ro, (Sig. vorgeftellet. Daſelbſt find a die Schwel⸗ 
len / eine unter dem Dach / die andere unter dem Ober⸗Geſchoſſe. Dieſe 
find Hölger von 12. Zoll ins gevierdte / und werden 2. Zoll tieff in die 
alcken c eingelaſſen / o find die Quer⸗oder Haupt⸗Balcken über den 
tendern beyder Geſchoſſe / welche von unten in die Balcken c eingelaſſen / 
oder auf welchen die Balcken c verkaͤmmet find. , 

Nun bleibet in jedem Spann zwiſchen zwey Balcken beyderſeits / 
und zwiſchen der Schwelle oben und dem Haupt⸗Balcken unten ein Raum 
10. Zoll hoch / weil der Balcken 14. Zoll hoch / und 8. bif 10. Zoll dicke 
muß geſchnitten werden. Dieſer Raum wird mit langen Ziegeln ausge⸗ 
mauert / die in beſondern dazu gemachten Formen geſtrichen werden / und 

ler einen foͤrmlichen und feſten Krantz über den untern Geſchoſſen abge 
en. Als etwas gantz Neues wird dieſes dem Leſer etwas ſchwer zu ver⸗ 
fleben vorkommen. Aber ein kleines Nachſinnen oder ein Modell wird 
m alles bald gar deutlich vorſtellen / und die Vortheile zu der Praxi ſelbſt 
= bie Hand geben / daß er an gutem Succels im geringften nicht zweif⸗ 
n wird. 

Wie die Haupt⸗Stender vor dem übrigen Gebaͤlcke aus der Wand 
hervor Gecken! ift am beiten aus dem Riſſe abzunehmen / hat auch im ges 
tingften keine Schwerigkeit. l 

Wie aber die Einfaffung der Fenſter aus den Stendern und Nie 
geln ſelbſt gehauen und hernach zuſammen gefuͤget wird / hat was mehr 
hwerigkeit. Wenn aber jemand beliebet / fid) von kleinem Holtze nach 
Vetiüngetem Maake ſolche Stender und Riegel zu ſchneiden / wird er alles 
ald finden / wenn er nur diefe. Regeln Dabep beobachten will / der Riegel 
wird in den Stender nicht in die Mitte / ſondern weiter einwarts verzapf⸗ 
fety oder man kan einen Zapffen zu aͤuſſerſt / den andern zu allerinnerſt 
Affen, und nach der Vergehrung ſchneiden / und alfo auſſen und innen in 
en Stender einſchieben. ; 

Die obern und untern Riegel der Fenſter / welche deffen Schwellen 
vorſtellen / mü(fen oben gar ein weniges abhangen / und auf ein Drittheil 
Mit Kupffer / oder wenigſtens ſtarck verzinnet und offt mit Oel⸗Farbe 
uͤberſtrichenen Blech wider den Regen beſchlagen werden. 

Wenn man nun die Haupt⸗Stender und die Einfaſſungen mit ei⸗ 
ner guten Oel⸗Farbe überftreichet/ und über das übrige Feld / wie weiter 
e foll gefaget werden / ein Überzug von einer andern om machet / 
no ſolches Hauß ein gutes Anſehen bekommen. Noch beſſer und beſtaͤn⸗ 
* würde folches ſeyn / wenn die gange Wand bekleidet / und hernach 

uf Stein⸗Art angeftrichen wäre. 


Das 
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Das untere Geſchoß in dieſer Figur ſtellet eine verblendete Mauer vor 
von welcher in der . erkleidung der Waͤnde weitlaͤufftige 
foll gehandelt werden / ſolche Waͤnde folten zum wenigſten alle Haͤuſer 96 

neinander haben / wo d zuſammen ſtoſſen / fo hätten ſie doch noch zimliche 
Brand⸗Giebel / welche ſonderlich überaus gute Dienſte thun wuͤrden / wenn 
ſolche Giebel durchaus alfo gefübtet/ und alle Haͤuſer zuſammen in einer Höhe 
gemachet würden. Uber den Fenſtern muß bey dieſer Art oben ein eiſerne 
Stange untergezogen werden / daß die Ziegelſteine vorne darauff ruhen / wie? 
sea e hinten auf dem Riegel über die Helfte auffliegen / und vor fich ſchon 
ruhen koͤnnen. | 

Es koſtet ſolche Verblendung nicht viel und conſerviret die Waͤnde 
vortrefflich / machet auch dem Hauf von auffen eben das Anſehen als weng 
es gantz ſteinern waͤre. Solche verblendete Mauren findet man in der ſchoͤ 
nen Stadt Nuͤrnberg ſehr viel. Was man ſaget / es leide das Holtz unter 
ſolcher Verblendung Schaden / iſt gantz falſch / und ohnedem leichte zu geden⸗ 
cken / daß wenn das Holtz das Einmauren von zwey Seiten vertragen Ton 
folches auch von drey Seiten wohl angehen muffe. | 

Nun iſt noch übrig etwas von den hoͤltzern Decken zu reden welche 
in groſſen Zimmern viel Schwerigkeit machen / weil bie Balcken daſelbſt zu 
lang werden / und wo man fie nicht ſtuͤtzet / ſich bald biegen. Die Unterzug 
find das natuͤrlichſte Mittel dazu / hingegen ein heßlicher Mißſtand in einem 

immer. Nun pfleget man ſie zwar nicht mehr unter die Balcken / ſondern 
über die Balcken zu legen / und felbige mit eiſernen Boltzen oder Reiffen DW 
ran zu hängen. Aber auch dieſes gehet nirgend bequem an / als auff Be en 
uͤber den oberſten Zimmern. Dahero man die Haupt⸗S ble nothwendig IP 
anlegen muß / daß ihre Deeke oben an das Geſpaͤrre fan angehaͤnget werden 
wovon man des Muer Palladium, und Wilhelms Architectur bad 
kan. Im untern und mittleren Geſchoß laͤſſet fich hingegen weder das Auf 
legen der Unterzuͤge / und noch viel weniger das Haͤngwerck anbringen: 
Dieſerwegen muß man auch die groͤſten ges: daſelbſt nicht úber 24: H 
30. Fuß machen / damit ein Balcken wohl zureichen kan. Dieſen Balcken 
muß man nicht ſtarck / ſondern 7. Zoll dicke und ro. Zoll hoch machen / und 
auf die ſchmahle Seite legen. Wenn der Baum in dem Holtze etwas 9 
bogen geweſen / muß man den Balcken fo daraus ſchneiden / daß er auß 4 
Seite zu liegen kommet / da er einwarts gebogen geweſen. Unter Die Ba 
cken ziehet man in dem Zimmer 4. Unterzuͤge / welche Kreutzweiß ineinat ie 
eingelaſſen find / daß zwey unter den Balcken mit ihnen einen Weg il 
andern quer hinüber zu rechten Winckeln liegen / und alfo in der Mitte el 
groſſes viereckichtes / in den vier Winckeln des Zimmers vier kleine vierecki 
und an den Seiten des Zimmers vier langlichte gevierdte Felder ma d 
Die Felder füllt man mit Brettern aus / welche an die Balten Se 


RE) C 385 
werden/ die Untlrzüge aber verkleidet oder furniret man / daß fie wie Archi- 
trave ausſehen. Darauf wird alles mit Gips uͤberſtrichen. Darauff kan 
in dem groſſen viereckichten Feld ein Decken⸗Stuͤck / in die übrigen goldene 
und ſilberne Lauber⸗Zuͤge auf blau gemahlet oder ſonſt mit Stuccator- Arbeit 
berzieret werden. In kleinen Zimmern kan man nur kleine Strebe⸗Baͤnder 
unterſetzen / und alles herum ausſchalen / daß man ſolche Unterftügung nicht 

en kan / wie in der 10. Figur zu erſehen. Und fo viel mag vor dieſesmahl 

om Zimmerwerck genug ſeyn. Denn von Brücken und dergl. Haͤngwerck 

kan Wilhelms Architectura nachgeſehen werden / aus welcher Italiaͤner 

und Frantzoſen noch lernen koͤnnen. Schade ift es / daß dieſes Buch nicht 

mit einem weitläufftigen Tert vor die Liebhaber der Baukunſt deutlich gema⸗ 

chet wird. Unſere sent aber 85 mit ihren Künften viel zu geheim / 
damit man nicht mercke / wie klein der Vorrath ihrer Wiſſenſchafft fev. 


X. 
Anmerckung uͤber des Autoris Diſcurs von dem Grund⸗ 
und í 


+ 


Der Autor gibet hier etliche Grund- Riffe ſammt einem Auffriß und 
Durchſchnitt / darinnen die Zuſammenſetzung der Stücke zu zeigen. 
; Es find diefe Riſſe nach der gewöhnlichen Art der Baumeiſter gemas 
Set. Ich halte aber / daß manchem ein Gefallen geſchehen wird / wenn ich 
hier efas von ubereitung der Vorriſſe zu einem Gebaͤude melde. 

l | rſtlich von dem Grundriß und Profil. 

Die gewoͤhnliche Art Grundriſſe / welche der Autor allhier vorgiebet / hat 
den Mangel / zum wenigſten bey uns in Teutſchland / daß fie von den wenige 
in Bauherrn / ja von den wenigſten Bauleuten verfianden wird. Finden 
tch ſchon einige die da wiſſen / daß das ſchattirte die Mauren / das weiſſe den 

lati der Zimmer / u. ſ. w. bedeute / fo koͤnnen fie fich doch daraus keine Vor⸗ 
lung des Gebaͤudes machen. Deßwegen habe ich hier ein Adelich Land⸗ 
auß in einem Grundriß vorgeſtellet / welcher viel deutlicher und vor jeder⸗ 
mann viel verſtaͤndlicher ſeyn ſoll / als des Autoris feine find. Ich habe der⸗ 
gleichen lange Zeit gemachet / ehe ich fie von andern SSoumciiern gehen. 
Tier aber in Wolffenbuͤttel habe auf der Fuͤrſtlichen Bibliothec die Nife 
dem ſchon lange gebauten ſchoͤnen Schloß Aſchaffenburg / von Riediger / 

ger dazu Baumeiſter geweſen / und des Bern. Amici Beſchreibung der Heil. 
Gebäude in Orient geſehen / welche auf gleiche Weiſe ſehr ſchoͤn vorgebildet 
unden. Wenn man derohalben einen ſolchen Grundriß fleißig ausmachet / 
"Ib mit den Farben anſtreichet / welche das Gebäude wuͤrcklich bekommen ſoll / 
wird er ſo deutlich werden / daß ſich en leichtlich daraus finden wird. 
wird von Anfang der Grundriß völlig Ce der gewöhnlichen Weiſe 5 
cc ey⸗ 
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Bleyweiß ausgemachet / hernach ziehet man nach Belieben übereck eine Lia 
nie durch / und laͤſſet alsdenn von allen Ecken des Grundriſſes Linien berun 
ter fallen / welche gegen der zu erft gezogenen Linie / die gleichſam den Hori- 
zont vorſtellet / alle perpendicular oder Bleyrecht find. Das uͤbrige wird 
ein jeder aus dem Riß am beſten finden / welcher fid) demnach muß eins 
gebildet werden / als waͤre das Hauß vorgebildet / wie es biß halb an die 
Fenſter des Obern⸗Geſchoſſes aufgebauet worden / und man auf einem an 
dern hohen Hauß ſtehende von oben hinein ſehen koͤnne. e 
In dieſem Riſſe find a die Zimmer / welche nach der Teutſchen Ge⸗ 
brauch theils Stuben / theils Kammern ſind / welche auf einer Seiten wie 
auf der andern angeleget ſind / ohne daß eine Seite ein Gemach vor ein 
Frauenzimmer / die andere vor Manns⸗Perſonen abgeben kan. Den gan? 
gen Riß nun vollkommen zu verſtehen / will ich alle Zimmer kuͤrtzlich durch⸗ 
p. Bey kommet mau aus dem untern Geſchoß herauff / und gebet 
ey Kk in den Vor⸗Saal. Auf der andern Seite kommet man gleich in 
die Stube ar, welche einen Offen nach der erſten Art hat / welcher aus 
dem Kaͤmmerlein e eingeheitzet wird / in welches man aus dem untern 
Ruhe⸗Platz der Treppe bey x fleiget. Aus dieſer Stube kan man in die 
Kammer az. und bep k in die andere Stube 24. kommen. In dieſem 
Durchgang f Fan man auch in den groſſen Schrancken kom̃en / der / wenn 
es noͤthig waͤre / aus der Stuben ar. und a4, gar bequemlich mit kleinen 
Fenſterlein erleuchtet werden koͤnte. Aus den Kammern az. und az. geh 
man in den Abtritt bey g welchen die Teutſchen gern ſo bequem haben 
wollen. Wegen des Geſtanckes hat man ſich da nicht zu fürchten. Denn 
es ift der Raum durch ein gantz Fenſter geluͤfftet. Uber dem Abtritt kan 
ein Rohr in der Mauer oben ausgefuͤhret werden / und zu unterſt kan eine 
emaurte Schwind⸗Grube ſeyn / über welche Waſſer hinflieſſen mu 
iefer Abtritt wird nicht hoch gemachet / daß oben noch ein klein Sá 
merlein darüber ſeyn muß / in welches man durch die dafelbſt angelegte 
Wendel⸗Treppe gelanget. In der Kammer az. ift ein Camin bey P 
An die Stube a4. ift ein Alcove h angefuͤget. Aus a4 kommet man in 
einen runden Haupt⸗Saal 1. welcher feinen vornehmſten Eingang in den 
Vor⸗Saal hat / pp ſind zwey Camine. Aus dem Saal gehet man in 
das Gemach aj. a6, a7. ag. welches eben fo angeleget it mit allen Co: 
moditáten/ wie das gegen Über liegende. Die Stube ag. hat einen Ofen 
nach der andern Art. Aus dieſer kommet man noch vor den Vor⸗Saa 
in eine lange ſchmahle Kammer vor Laquaien / aus welcher man unice 
dem Ruhe⸗Platz c in die Heitz⸗Kammer durchgehen kan. Aus dem Vor⸗ 
Saale gehet man über die Treppe 6. in das oberſte Geſchoß. Über die 
Treppe c aber nur in eine niedrige Kammer / welche noch in dieſem GE 
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iiber der Kammer d iſt / die Diever / die man am meiſten um (id) haben 
muß / dahin zu legen. ; s sth 
Solche Grundriſſe koͤnnen nun zugleich ſtatt eines Profiles dienen / 
wenn ſie / wie oben gedachte von dem Schloß zu Aſchaffenburg zu oberſt 
an einem Geſchoß / nicht wie hier mitten daran abgenommen werden / al⸗ 
lein ich halte mehr von dieſer letzten Art / weil man daran den Einfchnitt 
der Fenſter befer abnehmen kan wie auch die Dicke der Mauer / als an 
jener Art nicht (eon kan / weil oͤffters daſelbſt oben die Dicke der Mauer 
mit ſammt dem Simß muß vorgeſtellet werden. Derowegen wolte ich 
lieber die Profile auf ſolche Art machen / wie folgender Auffriß gema⸗ 
chet iſt. Denn daß die Profile nach der „gewöhnlichen Art We ſchwer 
zu verſtehen ſeyn / wird wohl niemand laͤugnen / wer aber ein Profil nach 
dieſer Art und einen Auffriß nach folgender meiner Art machen kan / wird 
auch leichtlich nach meiner Art den Profil zeichnen / welcher ſo deutlich 
heraus kommen wird / ſonderlich wenn alles mit Farben gemahlet wor⸗ 
es n n ein jeder verſtehen kan / wenn er ſchon von der Baukunſt 
Eh l wei * , ` 
| 2. Von dem Auffriß. : 
i Dieſer Auffriß wird wie die gewöhnliche gemachet / und aus dem 


Grundriß auffgezogen / ohne daß hiezu der Grundriß muß uͤberecks gefeget 


werden / wie er in der 11. Figur lieget; Man kan aber die Breiten daran 

nicht abnehmen / wie in den gewoͤnhnlichen / aber wohl die Hoͤhen / welches 

ſchon genug iſt. Denn die Breiten und Dicken findet man in dem 

ined daß man alfo nicht nöthig hat dieſelben in dem Auffriß gu wies 
erhohlen. 

Was nun die Ausziehrung der Faciata anlanget / habe ich darauff 
eſehen / zu zeigen / daß man ohne Saulen / oder nur mit wenigen eben 
o wohl zierlich bauen kan / welches in Italien und Franckreich ſchon vor 

bekandt angenommen worden. Aber an etlichen Orten Teutſchlandes / 
meynet man / es muͤſſen um und um Saͤulen ſtehen. Ich halte aber al⸗ 
lerdings davor / daß / wo man die Unkoſten nicht thun will / die Saͤulen ſo 
wohl der Staͤrcke als Schönheit nach / vollkommen auszuarbeiten / Dies 
ſelbigen lieber hinweg laſſen ſoll. Indeſſen iſt doch das gantze untere Ge⸗ 
ſchoß Tofcanifch/ und die beyden obern Joniſch angeleget / welches aus 
der Eigenſchafft der Auszierung kan abgenommen werden. In dem 
Werck ſelbſt muͤſte man ſolches an allen Simßen beſonders erkennen. 
Ich habe die Halb⸗Fenſter big in den Unter⸗Balcken eingeruͤcket. Nun 


ME es zwar ein Fehler / wenn man den Unter- Balcken gebrochen / und 


Stüuͤckweiß an einem Gebäude machet / oder auch mit Fenſtern zerſchneidet; 
weil es aber oͤffters kommet / daß man das obere Geſchoß nicht gerne fo 
hoch wie die andere machen will / ift ms offt gezwungen das letztere zu que 
Fi ; dp WEE ol⸗ 
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Solches meyne nun / koͤnne wohl ohne Fehler geſcheden / wenn man die Ein⸗ 
ſaſſung / wie hier mit dem Unterbalcken / zutreffen laͤſſet. 


XI. 
Anmerkung von den Steinen. 


Ach wolte wuͤnſchen / daß ich den weitlaͤufftigen Catalogum der Frantzoͤſi⸗ 
Eo Steine / welchen der Autor anfübret / mit einem Teutſchen erſetzen 
oͤnte. Es iſt aber zu beklagen / daß man davon gar wenig Bericht aus 
andern Orten haben kan / ja daß wuͤrcklich noch ein groſſer Mangel guter 
feine in Teutſchland faſt aller Orten iſt / welcher nicht von der Natur her? 
ruͤhret / ſondern daher / daß fie nicht aufgeſuchet werden. Die meiſten Teut⸗ 
ſchen bauen immer mit Holtz nach ihrer Gewohnheit / und entziehen ſich da⸗ 
durch ein zimliches zu dem noͤthigen Feuer / welches vielleicht einmahl zu einem 
ſchaͤdlichen geſpahret wird. Sie wenden den Holtz⸗Mangel offters vor / als 
eine Urſache / warum ſie wenig Ziegel und Kalch brennen / da ſie doch nur die 
Helffte ihres Bau⸗Holtzes dazu anwenden duͤrfften / deffen einen Uberfluß zu 


haben. 
| An Marmor und andern noch koͤſtlichern Steinen folte fich in Teutſch⸗ 
land kein Mangel finden / wenn man mit mehrer Sorgfalt darnach ſuchete. 
Die Saltzburgiſche Marmor⸗Gebuͤrge / da man ſonderlich ſchwartzen Mar⸗ 
mor mit weiſſen glaͤntzenden Adern / und rothen der gar annehmlich geſpren⸗ 
get iſt / in groſſer Menge findet / find befandt genug / und ift davon ein guter 
Vorrath von allerhand Farben zu Augſpurg auf dem ſchoͤnen Rathhauſe zu 
ſehen. In Ober⸗Sachſen hat man an verſchiedenen Orten ſo wohl gegen 
dem Boͤhmiſchen Gebuͤrge / als an etlichen andern Orten ſehr ſchoͤnen Mar⸗ 
mor gebrochen / deffen verſchiedene Arten in Dreßden auf dem Luſt⸗Hauſe die 
noter genennet / zu ſehen. Um Rochlitz in Meiſſen / gibt es viele ſchoͤne und 
eltene Steine / worunter auch grauer Marmor mit braunlichten Flecken fi 
findet / wie auch eine Art von Jaſpis. In dem Altenburgiſchen Lande man? 
gelt es gleichfalls an Marmor / und andern zu Bekleidung dienlichen Steinen 
nicht. Man findet auch um Eger weiſſen Marmor / um Regenſpurg hat man 
zweyerley Marmor / theils groſſen Taffel⸗Narmor / theils auch kleinen / der fih 
in duͤnne Platten zuſchneiden laͤſſet / dergleichen man daſelbſt viel an ſtatt 
Ziegeln auf die Daͤcher gebrauchet. f 


Daß in dem Soͤlling / in dem Stifft Hildesheim / und unter der alten 


Aſſeburg / nahe bey Wolfenbüttel / Marmor zu finden ſey / haben bereits vet 
vielen Jahren einige angemercket / an deren Warheit mich das Anſehen der 
Steine, die man fo zu fagen ex crufta montis bricht / nicht zweiffein laͤſſet, 
Bey Blanckenburg findet fich ein Marmor mit grauen Flecken und Ader : 
der fich aber vollkommen zur Politur von unſern Künftlern nicht will e 
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lafen. Er iſt nicht allzuhart / laͤſſet ſich aber zart genug arbeiten. Zwiſchen 
Nordhauſen und Stollberg wird auch dergleichen Art Marmor gebrochen / 
fo Sieg Ze zu glauben gibt / daß Gefier in Vifceribus montis noch 
ſchoͤnerer mor d finden fey.. 

An Steinbrüchen hat das edele Teutfchland noch weniger Mangel / 
welche nicht zu chien find und theils gute zarte Sand- Steine / theils harte 
Bruchſteine geben. Die beruͤhmteſten Steinbruͤche / ſo viel mir bekannt iſt / 
find der zu Pirna / zwey Meilen von Dreßden / allo ein fehe weiſſer und 
Ki zugleich aber feſter Sandſtein / in groſſer Dinge e und nach 

reßden / Magdeburg / Berlin und viel andere Orter haͤuffig verfuͤhret wird. 
Man machet daraus ſehr ſchoͤne Statuen / und allerhand zarte Bildhauer⸗ 
Arbeit. Es finden ſich s groſſe Stuͤcke / daß man bißweilen aus einem / biß⸗ 
weilen aus zweyen zimlich e Saͤulen⸗Staͤmme machen kan. Zu Chemnitz in 
Meiſſen ift auch ein berühmter Steinbruch. Um Halle und Weiſſenfels fine 
E ich gleicher maffen ſchoͤne weiffe und zarte Sandfleine/ die zimlich hart 
ind. 
In dem Braunſchweigiſchen Lande finden fich gleichfalls gute Bruͤche / 
als hinter Helmſtadt / im De ie bey Doͤbke / wie auch zu Wormßdorff. 
nter der Aſſeburg werden auch theils Bruch⸗ Oe Quader » Steine gebro⸗ 
chen. Der Solling gibet einen groſſen Vorrath fehöner gehauenen Steine 
und darunter febr ſchoͤne roͤthliche Platten Böden damit zu belegen / welche 
fi) zimlich glatt machen laſſen / und gar hart find. In der Graffſchafft 
chaumburg iſt gleichfalls ein ſehr beruͤhmter Steinbruch / von dem die 
Steine biß nach Holland ſtarck verfuͤhret werden / er gibt einen ſehr harten 
tein. In dem Nürnberger Lande findet man guten Vorrath / jo wohl an 
proben als an zarten Sandſteinen / welche beyde gute Gebäude geben / wo⸗ 
ey jene auch die Arbeit befordern / wie aus der groſſen Menge ihrer ſchoͤnen 
wohl alten als neuen Gebaͤude von Quaderſteinen zu ſehen iſt. Zu 
ißlingen / der Stadt Ulm zugehoͤrig / ift auch ein berühmter Steinbruch / 
fo ſchon von gar vielen Jahren her ausgebig iſt. Kurtz von der Sache zu 
reden / ſo iſt in Teutſchland ja £ ute Gelegenheit ſteinerne Gebaͤude auffzu⸗ 
führen als an einigen andern Orthe / und haben bereits einiger Oerther Inn⸗ 
wohner erfahren / daß ihre hoͤltzerne Städte, in ſteinerne koͤnnen verwandelt 
erden / welches ihre Vor⸗Eltern wohl mögen vor unmoͤglich gehalten haz 
en. Indeſſen aber verzehren wir das Holtz / deſſen wir einmahl zu genaue, 
rer Nothdurfft werden benoͤthiget ſeyn / und laffen die Steine in der Erde 
kuhen / welche zu nichts anders als zum Bauen dienen koͤnnen. | 
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"Anmerkung von Verbindung der Steine. 


Duke will ich nur des Kuͤttes gedencken / den man offt bey Quader⸗ 
ftücfen ſonderlich / und unter dem Waſſer zu mauren / gebrauchet. 
Der fleißige und beruͤhmte Furtenbach hat dazu ſchoͤne und probirte 
Recepte in ſeinen Schrifften hinterlaſſen / welche ich hier mit einbringen 
will / weil deſſen Buͤcher bereits gar felten zu bekommen find. 


. Der erffe Stuccator-A ütt. 
12. L. Colofonii, 
13 L. gelb Wachs / : Alles in einem Keffel auf dem Feuer 

1. L. Venediſch Terpentin, zergehen laſſen / 

2. L. gegoſſen Maſtix. e 
alsdann zwey Hand» voll von weiſſen Marmorſtein oder andern harten 
Stein geſtoſſen Mehl / oder in Mangel deſſen gut Ziegel⸗Mehl darein 
geſtreuet / ſtetigs wohl umgeruͤhret / ſo wirds ein Teig / damit kan man 
die Fugen der Quaderſtücken zuſammen kuͤtten / das hält am Waſſer / 
Kaͤlte und Sonnen / welches die Italiaͤner bey ihren Gebaͤuden gar viel 
gebrauchen. Na. M: 
Der andere Oel⸗RKRütt. 

Erſtlich den Kalch hierzu zu præpariren. S 
Man nehme ein ſchoͤn gantz Stück ungeloͤſchten Kalch / benfelben in 
ein Geſchirr gethan / ein wenig Wafer daran gegoſſen / daß es ſauſet / und 
alſo abgeloͤſchet wird / hernach das Waſſer wiederum davon gegoffen / ſo 
zerkreiſſet dieſer Kalch / und wird zu trockenem Mehl / dieſes mag man nun 

aufbehalten und gebrauchen wie folget: . 


Den Satz zum Gel⸗Kütt. Ke 
12. Loth des obgedachten abgelöfchten Kalchmehls / das fol abe 
in ein beſonder Geſchirt gethan werden / davon am erſten etwa nur . 
halben Theil ebngefebrlid) genommen / das übrige aber beyſeits gefh 
werden / das wird aber hernach auch allgemach darein gekneten / in viet 
Schuͤſſel gethan / darein geſtreuet 4. Loth ſchoͤn weiß Brodmehl od d 
Kernenmehl wohl untereinander gemenget. Ferner 4 Loth Zeg: E i 
darein gegoſſen / wohl umgeruͤhret / und zu einem Teig gemachet / jede té 
immerzu gekneten / enzwiſchen aber und allgemach das beyſeit geſet 
Kalchmehl darein geſtreuet. pet 
Wenn es nun wohl alfo abgekneten / fo muß man 4 Lotb fau 


Baumwollen / aber wenig zu mahl / und nur Faͤblein weiß darunter DE , 
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alsdenn dieſen Teig mit einem Pruͤgel wohl ſchlagen / indeſſen immer des 
vielberuͤhrten Kalches zum Drocknen zuſprengen / biß endlich oben ge⸗ 
meldete 12. Loth Kalchmehl gar verbrauchet worden. Nach ſo langem 
Schlagen aber / fo wird er fein ſtarck / alfo daß er weder an dem Pris 
E. vielweniger an den Händen anklebet / fondern gar fauber anjugreifs 
en ift. Alſo ift dieſes Oel⸗Kuͤtt fertig / welches an Hitze / Kälte und 
Waſſer zu ſtehen guten Umſtand hat / man kan die Fugen zwiſchen den 
Quaderſtuͤcken / auch Stein auf Stein / Holtz auff Holtz / wie auch die 
Roͤhr⸗Kaſten damit verkuͤtten. In gar groffen Grotten aber / da Hoͤh⸗ 
len oder Pfeiler und Gewoͤlber von Quaderſtein oder Tuffftein gebauet 
. finb/ kan man den Stein zuvor mit Lein⸗Oel anfeucbten / alsdenn das 

Sitte darauff ſtreichen. Dabey ift zu obferviren/ daß man dieſes Kütte 
nicht gar zu viel auf einmahl machen darff / weil es bald verhaͤrtet. 
Gleichwohl / und woferne es in einen Keller geleget wird / laͤſt es fid) ets 
liche Tage erhalten / jedoch muß man es inzwiſchen mit etwas Lein⸗Oel 
anfeuchten / auch bißweilen ſchlagen oder kneten. s 
| Hiebey muß ich auch gedencken / daß man in den Reißbeſchreibun⸗ 
gen von Perſien findet / daß ſie daſelbſt an vielen Orten mit Hartz mau⸗ 
ren / ja Petr. du Vall bezeuget / daß er Rudera von gar uralten Gebaͤuden 
gefunden, welche ſolcher Geſtalt mit Hartz verbunden worden / welches 

enn die Steine annoch ſehr feſte aufeinander halte. Nun wird ſolches 
Hartz in Perſien auf dem Felde gegraben. Es ſind aber anjetzo auch die 
eutſche Felder an verſchiedenen Orten reich an allerley Hartz und wäre 
aher wohl zu glauben / daß hin und wieder daſſelbe / bey Mangel an 
Kalch koͤnte gebrauchet werden. ; 
Wo man Saͤulen⸗Staͤmme aus etlichen Stücken gehauener Stei⸗ 
ne / oder Bilder⸗Stuͤhle / Grabſtaͤtte / und dergl. zu ewiger Gedaͤchtnüß 
machen will / iſt es am beſten die Steine ineinander mit eiſernen Zapffen 
in gegoſſen Bley zu verſetzen. Dabey müffen aber die Fugen febr ſcharff 
gearbeitet und zuſammen gepaſſet ſeyn. Man muthmaſſet / daß der Tem⸗ 
pel Salomonis gantz und gar alfo zuſammen geſetzet worden / weil man 
dabey keinen Hammerſchlag gehoͤret. Ich bin aber der Meynung / daß ſie 
noch gantz andere Verbindung damahls gewuſt / als wir jetziger Zeit 
daben / welches aus dem wunderſamen und unnachthunlichen Gebaͤude 
der alten Königlichen Begraͤbnuͤſſe zu Jeruſalem annoch foll zu ſehen ſeyn. 
b Was man von groſſen Quaderſteinen bauet / foll man niemahls 
bey der bloſſen Kalch⸗ Verbindung laſſen / ſonderlich an Schantzen / 
bleuffen, Stadt⸗Thoren u. dergl. ſondern an verſchiedenen Orten ei⸗ 
EM und mit Bley uͤberzogene Stangen dazwiſchen einziehen und vers 
1 mern. 
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XIII. 
Anmerkung von den Ziegeln. 


Wo man unter die Ziegel⸗Erde kiefferne Seegeſpaͤhne einknetet / und 
wohl durchwuͤrcket / daß fie überall wohl mit einander vermiſchet wer⸗ 
den / brennet man daraus ſehr gute Ziegel. Denn die Seegeſpaͤhne 
werden allgemach von dem Feuer verzehret und dadurch der Biegel fein löches 
richt / wie ein Bimfenftein/ daß er gantz leicht / und weil die Hitze leichter und 
geſchwinder durchgehen kan / fein gleich gehaͤrtet. i 
Weil fich jego in Teutſchland der Holtzmangel je mehr und mehr her 
vor thut / laffen fich viele / wie oben gorad dadurch von dem Ziegelbrennen 
obſchroͤcken / wiewohl ich die Unzulaͤnglichkeit dieſer Urſache daſelbſt mit dat? 
gethan. Jedoch wolte ich rathen / daß man nebſt den gebrandten Ziegeln 
auch auf getrocknete dencken ſolte weil die Sonnen⸗Hitze nichts koſtet. u 
diefan Ende koͤnte man grofe hoͤltzerne Scheuren auffeichten / deren Dächer 
man koͤnte auf einer Seite gegen der Sonnen herunter fallen laſſen / daß die 
Sonne auf die Ziegel ſcheinen koͤnte / [o würde man nur wenig Leute bf 
n die das ae lieffen durch Huͤlffe etlicher Kammraͤder ober Flaſchen⸗ 
üge/ wenn die Sonne ſcheinet / bey Nachts aber / und wenn es regnet / mi 
der aufzoͤgen. Im übrigen muͤſſen fie Die Ziegel oͤffters in den Schatten oder 
halben Schatten aus der Sonne verſetzen / damit ſie allmaͤhlig von innen 
heraus trocknen / und nicht ſo geſchwinde von auſſen / wovon ſie nothwendig 
muͤſſen auffſpringen. Unter drey oder vier Jahren ſolte man ſolche Zie 
nicht vor ausgetrocknet halten / noch gebrauchen. Nach dieſer Zeit aber w P 
de man fie vortrefflich gebrauchen koͤnnen / fo wohl zu den Schiedwaͤnden in 
den Haͤuſern / als auch. zu dem Kern der dicken Mauren / denn fie müffen an 
trockenen Orten ſtehen. Man koͤnte bey dieſem Ziegel treugen die Ordnung 
fo anſtellen / daß man eine groſſe Menge mit einander treugen koͤnne / um o 
nach jederzeit einen Vorrath zu haben. Daß ſolches wuͤrcklich in Teu d 
land angehe / hat man bereits an einem Ort / der zimlich Mitternachtwaͤrts lie⸗ 
et mit groſſem Nutzen erfahren. Solche Ziegel find leichte und erfordern DV 
be age Grund. Sie nehmen auch den Bewurff befer an als die ge 
randten. * ` 
Ferner giebt es groſſen Vortheil bey dem Bauen / wenn man gewiſſe 
Formen machen laͤſſet / Ziegel zu allerhand Simſen / zu Gewoͤlbe⸗Steinen⸗ zu 
runden Feuermauren oder Schorfteinen/ nemlich die innen ein rundes ode 
Eyer⸗ rundes Rohr haben zc. daraus zu ſtreichen. Man kan auf folche Wel 
uͤber den Gebaͤuden mit wenig Koſten die herrlichſten Simße und Gehaͤlcke! 
wege bringen / die ja i gut als ein fteinerner halten. Man brennet Die Zieg 
dazu am beſten 5. Zo 


dicke / und zwey bif 2 . Suf lang. Die Hoͤhe ri TE 


[| 
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hb nach den Vorriſſen des Simßes. Alſo kan an einem or De Renie 
eiſten mit feinem Uberſchlag eine / der Krantzleiſten mit feinen Gliedern oben 
auff die andere / die Sparren⸗ oder Dielen⸗Koͤpffe die dritte / und die übrigen 
Glieder hinunter die dierdte Reihe Ziegel geben. An die Ecken muß man aus 
Stein gehauene Stücke ſetzen. Hernach nimmt man eine nach biefem Stücke 
gehauene Lehre und ſtreichet den Ziegel⸗Krantz mit einem zarten Marmor⸗Gips / 
oder Bewurff von Kieſel⸗oder Pflaſterſtein⸗Mehl glatt aus. Die Sparren⸗ 
Koͤpffe dürfen dahero auch nur die ungefehre Geſtalt an den Ziegeln haben / 
und hernach ſolcher Bewurff darauff gemachet werden / darein man das 
daubwerck / die Schnecken und dergl. mit Formen eindrucken kan / welches in 
fteper Lufft vortrefflich haͤlt ja man koͤnte / wo Mangel an Steinen iſt / fo 
gar Saͤulen⸗Staͤmme auf ſolche Weiſe zu wege bringen. 
Die Dächer zu zieren / kan man die Ziegel mit allerhand Farbe glaßuͤren. 
In Schwaben ſind ſolche Ziegel⸗Daͤcher gar gemein / aber auch gar zu bund 
und wunderlich ausgezieret. Man kan die Daͤcher beſſer mit gemeinen rothen 


: Ki decken / und nur mit gelb⸗blaulicht oder ſchwartz glaßuͤrten Ziegeln eins 
aſſe 


n. Man ſolte dieſe auch aus gewiſſen Formen ſtreichen / daß fie wie Cam- 
panen, wie man um die Zelte machet / ausſehen. 

Solcher Geſtalt laffen fich auch Ziegel von gewiſſen Formen ſtreichen 
und glaßuͤren / ſchoͤne Böden damit auszuſetzen. 


XIV. 


Anmerckung zu dem Diſcurs vom Mahlen und Anſtreichen. 
HBandlend vom Verkleiden und Bewerffen hoͤltzerner Waͤnde. 
ES wird fich hieher wohl ſchicken von Verkleidung der hoͤltzernen Waͤnde / 
von welchen oben in der Anmerckung vom Zimmerwercke gehandelt wor⸗ 
den / etwas zu reden / weil dieſes der Grund iſt wenn man ſolche Waͤnde 
mahlen oder anſtreichen will. 

Die hoͤltzerne Waͤnde zu bewerffen / muß man die Hoͤltzer dicke mit eiſernen 
platten Naͤgeln / die Fuͤllungen aber mit Zapffen von harten Holtz dicke beſchla⸗ 
gen daß fie fo weit heraus ſtehen als der Bewurff werden foll. Es kan nicht 
baden hernachmahls das Holtz fo wohl als die Fuͤllungen ein wenig loͤchericht 
ſupicken. Man kan auch Rohr auf die Nägel mit Drathe binden / darauf 
wird hernach ein Bewurff von zuſtoſſenem Kieſſel⸗ oder Pflaſterſtein⸗Mehl / oder 
iut Noth auch von Ziegelmehl und gemachet / der Kalch muß aus harten 
Steinen gebrandt ſeyn / und recht trockner harter Sand dazu genommen wer⸗ 
den. Es muß der Bewurff nicht gleich auff einmahl / ſondern auff dreymahl 
angetragen werden. Allezeit wenn der erſte anfaͤnget zu trocknen / den andern 
darauf. Der erſte muß auch etwas groͤber als der andere und dieſer etwas 
gröber als der dritte ſeyn. Auff dieſen dritten Bewurff kan man hernach erf 
wahlen und formen was man will. > 

Db Wie 
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dazu gebraucht man am beſten gemeinen Ziegel / die aber nur 3. Zoll dicke / 
im uͤbrigen / wie gemeiniglich 6. Zoll breit und 12. Zoll biß 14 lang ſeyn. 
Ru diefen muͤſſen noch abſonderliche Ziegel gleichſam wle Winckelhacken 
richen werden. Man bilde fid) ein einen viereckichten Ziegel 3. Zoll dicke 
14. Z. lang und 14. Z. breit. Aus dieſem ſchneide man ein viereck cht Stücke 
an einem Eck heraus 8. Z. lang / und 8. Z. breit / fo wird man die Form des 
begehrten Ziegels haben. Mit dieſem Ziegel wird die Verbindung alſo ge⸗ 
machet/ daß auſſen an der Wand herauff immer ein Ziegel nach der Breite / 
und zwey darauff nach der Lange und Dicke / und Darüber einer nach der Dicke 
und Breite geleget wird / daß er biß durch das Feld zwiſchen dem Holtze hinein 
reichet. Die Hacken⸗Ziegel werden gebrauchet die Stender zu verkleiden. 
Eine ſolche Wand wird gar ein weniges mehr koſten / als eine gemeine hoͤl⸗ 
ne / und hingegen ſaſt eben bie Dienſte thun / (die Bewahrung wider da 
euer ausgenommen) als eine gantze ſteinerne. 


XV. 
Anmerckungen von der Conſtruction. 


Nſere Teutſche Maurer pflegen die Mauren innen abzuſetzen und auſſen 
u erade auffzuführen. Unſer Autor will das Gegenſpiel haben und auf 
en abgeſetzet / innen aber gleich auffbauen. Beyde Arten koͤnnen bey 
uten Mauren nicht ftatt finden / bie erfte aber am allermenigften. Am 
e ift es innen und auſſen / nad) Goldmanns Angeben / gleich weit a 
ſetzen / und die gantze Mauer auch gleich mitten auf den Grund ler 
Die Gründe ber Gewichts⸗Kunſt erfordern es alfo : Die Urſachen / we de 
ein Theil vor die innere / und der andere vor die äuffere Abſetzung anführel 
find beydes gut und unumſtoͤßlich / woraus zur Gnuͤge erhellet / daß man 
beydes zugleich an allen Mauren beobachten muͤſſe. Ich fehe nicht / wie 
man die Gebäude innen gerade auffuͤhren / und danndch die Balcken der 
Geſchoſſe wohl anbringen konne / wenn man fie nicht gleich mit einmauret 
da fie denn fo viel länger unbedecket liegen / und Froſt / Naͤſſe / Hitze de" 
Trockene ausſtehen müffen. Kommet ein Unglück, daß innen das HAU 
ausbrennet / fo ſchieſſen die Mauren gerne gegen das Gebäude ein. à 
unlaugbar ift; daß ohne Die Balcken eine ſolche Mauer einwarts zu fale 
geneigt iſt / weil auffen die dicke Mauer gleichſam dawider flrebet, Sag 
man aber unſern Maurern / daß fie auſſen abſetzen ſollen fo lachen Dei ren 
fragen / wie das ausfehen würde. Sie möchten aber in dieſem Stucke = 
ihrem Maurer: Verſtande bleiben / und von dem Wohl⸗ ausfehen nicht 
theilen / weil dieſes vor fie zu hoch if. Sie decken nur einen jeden A ` 
mit einem wenig vorſpringenden Krantze / fo werden fie wohl erfahren / d t 


das Abſetzen auffen gar gut ausſiehet / ja von vielen nicht einmahl pue ab, 


Geld E | 
Wie ich oben gedacht / fo ift am beften ſolche Mauer zu verblenden / 


RE (HOT < ` 
wird. Ich koͤnte weitlaͤufftig hievon reden / es liefe aber wider meinen 
Vorſatz / hier ſo kurtz alles / als nur moͤglich iſt / auszufuͤhren. 
1 
Sy Grundgraben will der Autor nicht weiter haben als der Grund , den 
ſelber ift; welches gar eine gute Urſache zum Grunde hat. Denn fo der Sring. 
Grundgraben viel weiter iſt / muß hernach der Raum / wenn der Grund graben. 
beraufgeführet worden / mit geſchuͤtteter Erde wiederum angefüllet werden / 
welche ſo dichte nicht wird als die zuvor Be die heraus gegraben wor⸗ 
den. Allein die Regel findet offtmahls keine ſtatt / ja wenn aus guten Ur⸗ 
fachen kan dargethan werden / daß der Grund niemahls gerade auff / ſondern 
abgedachet oder Stuffenweiß ſoll aufgeführet werden / damit er hinunter⸗ 
warts immer breiter werde / wie ſolchen Goldman in feiner vollſtaͤndigen Ans 
weiſung vorſchreibet / ſo wuͤrde es gar nicht angehen / den Grundgraben nicht 
breiter zu machen als der Grund iſt / es ſey denn daß man ihn auch unten 
we als KS machen und die Erde wohl mit Steiffen und Brettern ans 

- balten wolte. 

' Bey fandigten Boden gebet ſolcher Grundbau gleichfalls nicht wol Non dem 
an / ja es wäre beſſer / den Grundgraben in dergl. rechtſchaffen breit zu machen / Grund- 
das man hernach den Raum zwiſchen dem Grund und dem Boden mit bau. 
beſſerer und dichterer Erde ausſchuͤttete. Wo man Schwellen und Roͤſte 
einleget / muß ber Roſt ohnedem breiter feyu als der Grund. Die Quer» 
ADR aber / auf welche der Roſt geleget wird / ſolten nod) beyderſeits über 
ben Roſt weit hinaus Bien ja man muß gemeiniglich vor und hinter den 
Roſt Strebe⸗Pfaͤhle einſloſſen / zu allen dieſen muß der Graben ein gut Theil 
weiter ſeyn als der Grund. Ich wolte ungeſcheuet allezeit den Grundgra⸗ 
ben guten theils breiter machen als der Grund werden ſolte. So bald aber 
der Grund einen Fuß hoch auffgefuͤhret worden / lieſſe ich den Grundgraben 

| barneben wiederum ausfüllen; und mit Handrammen ſtarck einſtampffen / 

und ſo offt der Grund einen Fuß hoͤher worden / wieder alſo verfahren. 

Wenn der Grund gantz heraus geführet/ und ſolcher Geſtalt zugleich der 
Grundgraben darneben mit ausgefüllet worden / wolte ich doch noch hier und 
dar in den Grund Pfaͤhle ſchlagen laſſen / die etwas wider den Grundbau 
ſtrebeten. Im übrigen darff ich wohl / nach Erwegung aller Umſtaͤnde / die 
Regul machen / daß je beffer der Boden / je enger der Grundgraben und (o 
viel weiter ſeyn ſoll je ſchlimmer der Boden ſich findet. 
XVII. 
On dieſem gibet der Autor febr gute Reguln / ich ermahne aber den Pon dem 
Liebhaber der Baukunſt / offtgerübmten Goldmanns Anweiſung DA’ Grat, 
bey zu ene zu nehmen. Hier will ich noch eine Art eines guten bau. 
Grundbaues anführen/ welche Goldmann aber gar kurtz berübret. Es wird 
unterſchiedliches dabey vorkommen / fo auch bey andern Arten anzubrin⸗ 
| Dod 2 gen iſt. 
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gen ift. Dieſe Art nun ift vielen Bauleuten / ſonderlich in Ober⸗Sachſen be 
andt / und wird ein Grund mit Erd⸗Bogen genennet / aber in den been 
Braunſchweigiſchen Landen habe ich noch zur Zeit alle hoͤltzerne Gebaͤude ſehen 
auf volle Gruͤnde ſetzen / da doch dabey die Erdbogen vor allem nutzlich zu ge⸗ 
brauchen waͤren. Ich will ſolche Erdbogen erſtlich auf einen guten Boden und 
unter ein leichtes Gebaͤude richten / hernach auch unter ein ſchweres ſteinernes 
Gebaͤude und auf einen boͤſen Grund⸗Boden. 
Wenn ich . Burgerl. Wohn: Hauf zwiſchen zwey Nachbahrn 
ſolte aufrichten / welches 48. Fuß zur Vorwand hätte; wolte ich auf der Linie 
ſolcher Vorwand vier Gruben machen Vou eine von der andern 12. Fuß / und 
weil ich den Grund fege gut zu ſeyn 6. 8. biß 10. F. tieff / darein wolte Namn 
ler legen / welche unten 4. Si ins gevierdte haͤtten / oben aber J. Fuß. Wenn 
der Maler faft halb in die Hoͤhe gemauret worden / muß man gegen den andern 
feilern Wiederlagen zu Bögen laffen. Wenn alle die Ab in ihren Gru⸗ 
en aufgefuͤhret ſind / welche denn noch lang P viel nicht Foften werden als ein 
voller Grund / der nur 2. Fuß dicke und 4. Fuß tieff läge, ſchneidet man dazwi⸗ 
ſchen die Erde aus / daß ſie von einer Wiederlage zu der andern einen Bogen 
machet / das oberſte aber von e Bogen muß noch wohl einen Fuß Gett in 
der Erde ſeyn. Auf dieſen Erdbogen / von dem der gantze Grund ſeinen Nah⸗ 
men bekommet / wird ein guter Bogen geſchloſſen / welchen ich am liebſten von 
gehauenen oder mit Fleiß dazu geſtrichenen und gebrandten Ziegelſteinen haben 
wolte / eines Fuſſes dicke / daß er oben der Erde gleich kaͤme. Die Lücke die 
zwiſchen dem Bogen und dem Pfeiler bleibet / wird hernach noch mit ſchlechten 
Mauerwerck ausgefüllet/ fo ift der Grund fertig / welcher um fo viel nicht ko⸗ 
ſten kan als ein voller Grund in oben beſchriebener Maaße / da er hingegen 
viermahl ſtaͤrcker iſt / ja nicht nur ein hoͤltzernes / oder auch ein verblendetes / ſon? 
dern gar ein Kar Gebäude tragen ſolte. Solchemnach barff man de 
Drey Geſchoß / alle von zimlicher Hoͤhe von Holtz mit Verblendung darauf ſetzen 
Nun will ich auch ſetzen / daß ich eine ſteinerne Kirche bauen ſolte / da ma 
nicht ſpahren wolte / alles aufs flarchefie zu bauen. Es waͤre aber der Boden 
wo fie ſtehen ſolte / gantz Ge bs ſchlammicht / daß man keinen fetten Bo 
ben im Grunde finden koͤnte. Da wolte ich zwar zuförderft rathen / der Ki 
einen andern Platz zu ſuchen. Solte aber ja der Ban daſelbſt vor fid) geh 
ſo wuͤrde ein voller Grund unertraͤgliche Unkoſten verurſachen. Derowegen 
wolte ich den gangen Grund um und um mit eingeſchlagenen Stangen e 
ſchen. Die Stange aber muß mit gleichen Schlägen eingetrieben / und bey jedem 
Schlag mit einem Schnitt gezeichnet werden / wie weit ſie hinein egangen / ſo 
viel nun Haupt⸗ Pfeiler / meinem Riß nach / kommen ſolten / ſo viel Stangen ließ 
ich ſolcher Geſtalt en an dem Orte / da der Pfeiler hinkommen fotte 
wornach jede Stange wohl mit einem Buchſtaben muͤſte gezeichnet werden / da⸗ 
mit ich zu Haufe wiſſen koͤnte / zu welchem Pfeiler jede Stange gehoͤret. - 
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biefen zuſammen betrachteten Stangen kan man von dem Erdreich ein gutes Ur⸗ 
theil fällen, und vorher beſchlieſſen / auf was vor Art der Grund würde muͤſſen 
angeleget werden. i 
Dieſemnach wolte id) den Grund erft reifen eben als wenn er um 
und um ſolte voll werden / und alsdenn daraus deſſen Unkoſten / auch wie viel 
Holtz Stein und Kalch darzu wuͤrde vonnoͤthen ſeyn / ſo genau als immer moͤg⸗ 
lich uͤberſchlagen. Folgends wolte ich einen Grund mit Erdboͤgen reiſſen / und 
ihn ſo einrichten / daß etwa zwey Drittheil des vorigen Uberſchlags dazu duͤrfften. 
us dieſem wolte ich in GOttes Nahmen den Grundbau anfangen / und nicht 
weiffeln / daß er wuͤrde dem Gebaͤude ein voͤlliges genügen thun. Gewiß aber 
koͤnte ich dabey verſichert ſeyn / daß dieſer Grund viel beſſer tragen wuͤrde / als der 
zuvor gerechnete volle Grund. Nachdem nun der Grund fleißig abgeſtecket / und 
mit Pfaͤhlen bezeichnet worden / ſolte nur zu einem / und aufs hoͤchſte zu zweyen / 
am weiteſten von einander ſtehenden Pfeilern aufgegraben werden / es ſey denn 
daß man nicht nur Materialien ſondern auch Leute genug habe / wornach denn 
der Baumeiſter die Arbeit eintheilen muß / daß allzeit eute uͤbrig bleiben / um hier 
und da beyzuſpringen. Die Grube zu einem pui er muͤſte zo. Sub ins gevierdte 
ſeyn / und 12. Fuß tieff / woraus das Waſſer Tag und Nacht muͤſte heraus ges 
plumpet werden. In dieſer Grube muß man Pfaͤhle ſchlagen / deren Länge AS 
nach einem jeden Boden beſonders richten muß. Einmahl muß man Pfaͤhle zu 
erſt in die Grube herum einſchlagen / einen von dem andern 6. Fuß weit / 
aber an den Ecken drey neben einander. Mitten in den Platz muß man wie⸗ 
trum einen viereckichten Platz gantz mit Pfaͤhlen ausſchlagen / einen 2. oder 
3. Fuß von dem andern, aber es muß ſodenn allzeit der andere oder dritte 
Pfahl auf die aͤuſſere Pfähle zutreffen. 
Hierzu wird ein guter eichener Roſt gemachet / deffen Hoͤltzer 3. Fuß 
weit voneinander liegen / und 1 eines 20. das andere 11. (Su lang 
wenn dieſer Roſt auf die Pfaͤhle geleget worden / müfjen noch kleinere Pfaͤhle 
beffen Winckel in jeder Vierung des Roſtes einer geſchlagen werden. In 
en übrigen Raum des Roſies wird Kiß und Kohlen vermenget eingerammet. 
ber dem Roſt werden Kuͤh⸗Haͤute auffgebreitet und feſtgemachet. Hernach 
wird der Pfeiler aufgemauert / welcher unten 9. oben 7. ie gevierdte breit 
den dazu gehauenen Quaderſteinen abſchuͤßig ſeyn foll. ie aͤuſſern Fugen 
er Quaderſteine muͤſſen mit Kuͤtte gemauret und bißweilen mit eiſernen Klam⸗ 
gern gefaſſet werden / an dieſen Pfeilern muß wie oben gemeldet / cine ſtarcke 
Wiederlage zu Erdboͤgen gelaſſen werden / es müffen auch mitten in die Pfeiler von 
Sim zum andern eiferne Stangen eingemauret und ſtarck verklammert werden. 
b enn man nun die Boͤgen noch barüber mauret / und oben ausfuͤllet / alfo daß 
die eiſerne Stangen mit durch die Bögen gehen, fo iſt der Grund fertig. Auf. 
SN en Grund darff man gewißlich ohne alle Furcht bauen / wenn gleich die 
eiler der Kirchen 5. Sub dicke und so. bif 60. Sug hoch gemachet wurden. 
f Dod 3 XVIII. 


* 


398 () 


2 ! X. 
Da Wiſſenſchafft wird bed den Frantzöſiſchen Baumeiſtern vor ein Ge⸗ 
heimnuß gehalten. Vw Autor rübmet diefelbe mit ſolchem Cifer? 


würdiges darinnen gefunden. Unter andern muß id) eines gedencken. Man 
findet darinnen viel Figuren ohne Auslegung / bald von Anfang des Buches 
damit der Autor — ſcheinet / wie man zu einem jeden Gewoͤlbe die 
ma + Dicke der Mauren finden foll. Nemlich er zeichnet auf einer Hort- 
zontal-£inie den vorhabenden Bogen und laͤſſet / wo ſelbiger beyderſeits aul 
ſtehet / Perpendicular- Linien herunter fallen / welche die innere Wand der 
Mauer vorſtellen. Hernach theilet er den Bogen in drey Theile, und ziehet 
von einem der gefundenen Puncte eine Linie durch das nähefte Ende de 
Bogens auf der Horizontal. Linie fo lang hinaus / fo weit dlefe beyde Puncte 
ſelbſt von einander ſtehen. Durch den alfo gefundenen aͤuſſerſten Punct der 
continuirten Linie / läffet man von der i 
Perpendicul herab fallen / fo bat man die verlangte Dicke der Mauer. Aber 
ſolcher Geſtalt müfte man zu einem halben Circul auf 20. Ellen eine Mauer 
von 10. und auf einen gedruckten Bogen in eben dieſer Weite 11. biß 12. uß 
Dicke haben / welches mir etwas zu viel duͤncket. In übrigen find alle Gew Ip 
Riſſe in dieſem Buche febr curios und ſcharffſinnig ausgeführet/ aber bey a 
nem jeden faft ein anderer Procefs gebrauchet worden / welches den Le 

verdrüßlich machet. Ich bin berobalben nach dieſen gegangen in Delarguc⸗ 
Buche de la coupe des pierres, welches anjetzo meines wiſſens auch in t 
Teutſche Sprache überfeget worden / mich Raths zu erboblen / ohnerachle 
unſer Autor denſelben gegen Derand gar gering hält. Wenn ich aber die 
Warheit geſtehen ſoll fo muß ich aus dieſem Judicio des Autoris faſt ſchlieſ⸗ 
en / daß er ſelbſt in Geometria über die gemeinen Problemata practica ni f 
ommen fep/ ſonſt würde er ohnfehlbar ein gütiger Urtheil von Defargues ge 
fållet haben. Ge ift deffen Buch febr Furg und mill Mathematice, das fi 
ordentlich und mit Attention geleſen ſeyn. Im übrigen Y Ms es in at 
nen engen Schrancken / wo nicht mehr / doch eben fo viel als Derands groffe? 
und weitlaͤufftiges Werck. Indeſſen forge ich doch / daß viele unfere Bar, 
meiſter und die Werckleute ee allen beyden Büchern zu Dé 
W Wiſſenſchafft von dem Schnittriß nicht kommen werden. 


enne ſelbſt eine gute Hand⸗ voll Baumeiſter / die dieſen Nahmen bio ch 


orizontal - Linie wiederum einen 


| 
| 
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durch erhalten haben / indem fie bie fünff Ordnungen reiffen/ faber babey 
zeichnen können / und in Italien geweſen ſeyn. Nun mag wohl hieraus fols 
gen / daß fie ſolcherweiſe gelernet haben zu urtheilen / was fhón und praͤchti 
oder nicht ifl / aber daß fie ſolten die Teutſche Baus Art zu verbeſſern / was die 
Staͤrcke und Bequemlichkeit anlanget / daſelbſt gelernet haben / iſt gantz un⸗ 
moͤglich. Wenn nun ſolche Baumeiſters meiſt von dem Euclide und ſo viel 
mehr von denen durch Die Alegebra aufs neue gefundenen Problematis nichts 
wiſſen / fo fehe ich nicht wie fie in der gangen Geometriſchen Wiſſenſchaſſt 
von dem Schnittriß was zulängliches begreiffen follen. Aber ich habe mi 
faſt zu weit heraus gelaſſen / will mich derowegen / um niemand zu beleidigen / 
noch vor partheyiſch angeſehen zu werden / zuruͤcke ziehen / und mich zu der 

ache ſelbſt wiederum verfugen / ich will verſuchen / ob ich curioſen Maͤu⸗ 
tern (denn vor Baumeiſter wird der Difcurs Ai ſeichte ſeyn) einen andern 

eg bahnen kan / zu dem Schnittriß in der Praxi zu kommen. Ich will 
dazu die natürlichften und einfältigften Mittel vorſchlagen / denn es findet 
ſich offters / daß dieſe in der Praxi die beſten ſind. 

Wenn man alle Arten der Gewoͤlber zu bauen ſicher gehen will / muß 
man vor erſt nur den ſchlechten geraden Bogen nach dem halben Circul ver⸗ 
ſtehen / und wiſſen / woher es kommet / daß ein folder Bogen aus vielen Sths 
cken zuſammen geſetzet / alfo in freyer Luft ruhet. Dieſes verſtehet nun ein 
leder better: als er es beſchreiben kan. Die Steine an fich ſelbſt ein jeder bes 
ſonders drucken alle gerade herunter / weil aber immer einer den andern ver⸗ 
d'or drucken fie zugleich alle nach bem Mittelpunct ihres Bogens / weil 

e nun zugleich dahin drucken / fo ſchlieſſen fie fid) fo nahe zuſammen / daß Feis 
ner weiter kan. Die Mauer aber wiederſtehet zu beyden Seiten / daß dieſe 
teine ſich den Weg nicht breiter machen koͤnnen / welches dieſelbe deſto 
fftiger thun kan / weil fie das gantze Drucken des Bogens nicht empfin⸗ 
det / denn es ruhet immer ein Stein ein wenig auf dem andern / und ſo viel 
ine Ruhe austráget/ fo viel weniger Druckung füblet die Mauer von demz 
elben. Alſo iſt der Grund aller Gewoͤlber / daß 1. die Schluß ſteine alle ges 
gen einem Centro follen gefüget ſeyn / 2. oben von dem Keyl an zu beyden 
eiten immer einer auf den untern wo nicht gantz doch guten theils ruhen. 
i Aus dieſem erhellet / daß alle Sorten der Gewoͤlber zu verſtehen / und 
us Werck zu richten / vor allen die Wiſſenſchafft der Gewichts⸗Kunſt noͤthig 
ex / um eines jeden Coͤrpers Ruhe und Bewegung gründlich zu verſtehen. 
Wer mit dieſer Wiſſenſchafft wohl verſehen iſt / kan allezeit / wenn ihm 
ein künſtlichewoͤlbezu machen aufgegeben wird / ſelbiges nach einem verjüngs 
ten Maaßſtabe aus einem Holtze modelliren laffen; oder auch aus Bley / um 
das Drucken und Ruhen wegen der Schwerigkeit dieſes Metalles deutlicher 
pe erkennen. Es muß aber nach dieſem verjuͤngten Maßſtab der Bogen 
es Gewoͤlbes / deffen Dicke / feine Aufflagen / in Summa alles = u 
Wer 
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Werck felbft kommen ſoll / bey Treppen auch die Gelaͤnder und andere ſolche um⸗ 


ſtaͤnde eigentlich und in rechter Proportion vorgeſtellet werden. Man foll au 
dieſes Modell ſo e machen / als möglich iſt / doch ſo / daß mans auch bequem⸗ 
lich koͤnne handthieren. Der Schuh des Maaßſtabes kan ohngefehr der zehen⸗ 
de Theil oder zwantzigiſte Theil des rechten Schuhes ſeyn. 

Wenn dieſe Zubereitung geſchehen / Z. E. an einem abſchuͤßigen Tonnen⸗ 
Gewoͤlbe / reiſſet man mit einem p Griffel oder Bleyſtifft nach Belieben 
auf dieſes Gewoͤlbe die Fugen der Steine / bey welchen allein dieſes muß in acht 
genommen werden / 1. daß die Seiten der Schlußfteine alle muͤſſen gegen das 
Centrum oder vielmehr die Axe des Gewoͤlbes zulauffen. 2. Die Vorder⸗ und 
S derſelben Bleyrecht gegen den Horizont ſtehen ſollen. 3. Die 

ber⸗ und Unter- Flaͤchen eben derſelben um einander verbunden abwochſeln 
muͤſſen / wie ſonſt an geraden Mauren die Vorder⸗ und Hinter⸗Flaͤchen der Qua⸗ 


derſteine thun. Dieſer Verzierung nach Gei man mit einer gang ſubtilen 
Strichen von ein 


E gium Gewoͤlbe nach den gezeichneten ander / ſo lang biß ich 
alle Schlußſteine deſſelben beſonders bekomme. Von dieſen fan ich alle Flaͤchen 
abtragen / und ins groſſe nach dem rechten Fuß maß auf Blech oder Papp⸗Decke 
u. dergl. Aes ſo habe ich die dehren / wornach die Steine follen ausgearbeif 
werden. Weil aber durch das Zerſchneiden mit der Seege fic fey gleich fo ſubtil / als 


it will / von dem Bogen etwas abgehet / wird es die Übung geben / daß man das 


odell gar um ein weniges nach dem verjuͤngten Maaßſtab geöffer mache / als 
das Werck ſelbſt nach dem vollen Maaß kommen foll. Wiewohl wenn die Steine 
mit Moͤrtel und nicht mit eiſernen Hacken follen gujammen befeſtiget werden / eben 
ds 585 im ſeegen abgehet / von dem Moͤrtel zwiſchen den Fugen wiederum 
et wird. 
Wenn man will ein Kugel⸗Gewoͤlbe bauen / laͤſſet man ſich eine halbe hohle 
Kugel innen und auſſen wohl rund abdrehen / ich halte mehr davon / weil ein 
Drechsler die hohle Rundung leichtlich nicht vollkommen heraus bringen kan / 
ſolche Kugeln aus Bley oder Zinn zu gieſſen / hernach innen auszupoliren / wie 
auch auſſen / wiewohl ſie auſſen auch kan gusgedrehet werden. : 
Hernach ziehet man innen und auſſen gleich viel Parallel Circuls / deren 
Diſtanz man findet / wenn man den aͤuſſerſten und innerſten groͤſten Circul der 
um die Kugel gehet / einen in | viel Theile als den andern eintheilet / es muß aber die 
Diftanz der uffern Parallel- 
verjuͤngten Maaßſtab als die Dicke eines zu dem Gewölbe deltinirten Steines 
zulaͤſſet. Hernach theilet man auch alle innere Parallel-Circul und alle aͤuſſere 
ein in fo viel gleiche Theile als den andern / aber die Puncte der Eintheilung D 
andern / vierdten / ſechſten Circuls u. f. w. muͤſſen mitten zwiſchen die Puncten 
der Eintheilung des erſten / dritten / fuͤnfften Circuls ꝛc. eintreffen. 
Solcher Geſtalt werden die Steine Reihen⸗ weiß / wie an den geraden 


Mauren aufeinander liegen / und die Seiten⸗Jugen werden eben als ei H, | 


Circul nicht geöffer genommen werden nad) dem 


Wit Behuff oben geruͤhmter Gewichts⸗Kunſt Eee vollkommen heraus bringen. 
qp d 
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Mauren abwechſeln. Ferner gehen die obern und untern Gugen alle nach dem Mit⸗ 
telpunct der Kugel / und die Seiten⸗Fugen alle nach dem Mittelpunct ihrer Circul / 
welches eine ſchoͤne und ſtarcke Verbindung iſt. BETON 
Nun darff ich nur aus einem jeden der Parallel- Circul einen einigen Schluß⸗ 
ſtein ſauber ans ſchneiden / weil alle andere gleich ſind / und davon die Lehre nehmen 
und ins groſſe bringen. 
Man EN an verſchiedenen Orten Treppen / welche um einen kleinen vier⸗ 
eckichten Hof herum gehen / und an den vier Ecken vier Schacht ⸗foͤrmige Ruhe⸗Paͤtze 
machen. Man bauet fie von Steinen alſo / daß fie ſcheinen in der Lufft zu hängen; 
indem unter die innere Winckel keine Stuͤtzen geſtellet. k 4 
Man bringet ſolche Treppen / welche billicb vor ein Meifterftücke der Stein: 
metzen⸗Kunſt gehalten werden / auf vielerley Weiſe zu wege. Ich will hier auch 
kuͤrtzliche Anleitung zu einer geben. - 
Zum Beppiel will d eine Treppe nehmen / welche um einen i von 12. Fuß 
ins gevierdte gehen / und 6. Fuß breit ſeyn ſoll / fo werden die Ruhe⸗Plaͤtze in den vier 
Ecken 6. Fuß ins gevierdte haben. Zu dieſem Ende laffe zwey viereckichte Stöcke maz 
chen nach einem verjuͤngten Maaßſtab 23. Bub breit / 13. Fuß hoch / und 184. Fuß 
lang. Mitten aus dieſen Stoͤcken laſſe halbe hohle Lee fein rund ausdrehen / 
oder beyde auffeinander feſte machen / und fo die gange Rundung heraus drehen nach 
einem Durchmeſſer von 24. Fuß. Ferner laß verfertigen einen recht wincklicht dreyz 
eckichten Stock / an dem eine Seite / welche den rechten Winckel beſchlieſſet 12. die 
ander 6. Fuß ſeyn foll, E bie erſtbemeldete Stöcke einen nach dem andern auff 
die Hy pothenuſam dieſes Stockes / und ziehe von deffen beyden Winckeln / durch den. 
darauff gelegten Stock / Linien / welche gegen der Bali, des dreyeckichten Stockes 
Ble erechtiichen/ und feße nach dieſen Linien beyderſeits von dem auffliegenden Stock 
die Stuͤcke ab. Endlich Dei oben und unten die halben Circul der ausgedreheten 
Hohlwellen in drey gleiche Theile ab / ziehe die obern und untern Puncte zuſammen 
und ſchneide nach dieſem die Stöcke jeden in drey Theile / doch ſo / daß von den beyz 
den Seiten⸗Stuͤcken 7 abgehe / denn das mittlere iſt nichts weiter nuͤtze. Endlich 
hoble von den geraden Seiten dieſer Stoͤcke / die ſchmaͤhleſten fo weit ab / big die breiz 
teſten noch 11. Fuß breit ſind. Alſo hat man zu vier Armen dieſer Treppe die noͤthige 
abſchuͤßige Gewoͤlbe⸗Stuͤcke / auf welchen die Stuffen liegen. Die Ruhe⸗Plaͤtze wer⸗ 
en aus viereckichten Stocken 6. S. lang / 6. breit / und 11. hoch ausgeſchnitten. 
elle geſchehen müffe kan mit Worten nicht genugſam beſchrieben werden. 
Die Zufammenfü ung wird hingegen am beften Anleitung dazu geben. Die Fugen 
werden alſo gezeichnet / daß die Vorder⸗Flaͤchen 1. uf oder 14 ins gevierdte kom̃en / 
und um einander abwechſeln / die Seiten⸗Fugen müfjen gegen dem Horizont perpen- 
Icular, die obere und untere Fugen aber mit eben demſelben und auch mit dem Abschuß 
der Treppe parallel und perpendicular gegen den Waͤnden ſeyn. Alle Steine werden 
8 Juß. lang / vornen nach dem Bogen des Gewoͤlbes / hinten aber gerade gehauen. Aus 
tejem wenigen wird ein jeder durch die wuͤrckl. Modellitung und durch Nachſinnen 


x 
* 


Solcher⸗ 


402 DICH) 


Solcher Geſtalt koͤnte man alle Caſus durchgehen / welche aber ein beſonderes 
Buch ausmachen wuͤrden. Ich ſuche hier nur Anleitung dazu zu geben / welches mit 
dem wenigen was vorhero gefaget worden / zimlich verhoffe geſchehen zu ſeyn. Alſo 
will ich hiemit abbrechen / wenn ich nur noch werde beſchrieben haben / wie man ſteiner⸗ 
ne gewundene Spindeln zu Kate machen / und gerade Stüͤetze über Thús 
ren und Fenſter / oder auch unter Salon über freyſlehende Saͤulen aus vielen 
Stücken zuſammen ſetzen fol. Erſtlich muß man die Spindel von Holtz in rechter 
Groͤſſe machen / wie es oben angewieſen worden in der Anmerckung vom immerwerck. 
Die Windung muß man fo groß und weit verfertigen als nur möglich iſt. Wenn 
die hoͤltzerne Spindel gantz fertig iſt / ſo viel als zu einem n Circul der Wendel⸗ 
or gehoͤret / beftreichet man fie mit Fett / und leimet hernach Papier fo vielfach 
daruͤber / daß es eine Pappe von £ Zoll dicke werde / worna fi in ordentliche Stür 
cke zerſchnitten und herunter genommen wird. Man kan diefe ehren zu den Spindel⸗ 
Stücken auch mit Gips über der hölkern Spindel formen. 

Das ander Stück halten die Frantzoſen unter ihren Geheimmüffen ſo / daß fit 
alle viel Ruͤhmens davon machen / keiner aber bie Weiſe recht beſchreibet / wie man 
es zu wege u h Ich glaube aber / daß eben das Fundament die Sache heben 
wird / worauff fich die 6. 7. und gte Auffgaben des neundten Theils der Schwente⸗ 
riſchen Erquick⸗Stunden gruͤnden. 

ch habe meine Meynung in folgender Sigur entworffen. Daraus iſt zu fe 
hen / daß wenn der Schlußſtein a fich gleichſam bemuͤhet herab zu gehen / er zugle 
unten den Schlußſtein b bey c von fid) weg / und folglich bey d an Dh drucket / 
daß ſie ſich alſo einander ſelbſt verhindern zu fallen. 
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Und hiemit ſchlieſſe ich gegenwärtige kurtze Anmerckungen / dancke dem lieben 
Gott vor feinen gnaͤdigen Beyſtand / und empfehle mich zu des guͤnftigen Le ws 
Gewogenheit. 
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N Bgleichung der Wände muß mit 
den Maurern bedungen werden. 
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Ablange Vierun 7 
Ablauff des Waſfers von den Daͤchern / 
wie er ſchoͤn und nuͤtzlich anzuord⸗ 


nen 264. 32 

Abriſſe von Baumeiſteriſchen Wercken 
ſind bedachtſam zu ſammlen / Vorr. 
b wozu ſie dienen ibid. 

Abfäge Gebrauch in Gärten 218. An 
den Häufern 348. Wie der Boden 
muß beleget werden. 349 

Abſchnitt des Circuls. SP 

Abtritt / wie er bequem nach heutigem 
Gebrauch einzurichten. 201. feq. 

Aeſtriche mancherley Sorten, 349. de⸗ 
ren Nuͤtzlichkeit vormahls hochgeach⸗ 
tet worden. 346. Pflaſterſtein iſt der 
bequemſte die Wege zu belegen 349. 
ihre Groͤſſe und wo fie fic) am beſten 
ſchicken. 349. Manier zu pflaſtern. 
ib. vom glatten Aeſtrich. ib. vieler⸗ 
ley Figuren darein zu machen 350. 
wie guter Marmor zum Boden auf⸗ 

uſuchen. 352. wie der Boden in 
leinen Kammern zu machen. 351. 

Alleen, wie ſie in Gaͤrten und Waͤldern 
anzulegen. . 216, 217. 

Alter Brücken Feſtigkeit und Form. 348 

Amphitheatre de Pole in Dalmatien. 
23. von Nimwegen unbequem zur 


Einrichtung der Toſcaniſchen Ord⸗ 
nung. ib. zu Verona in Italien defz 
ſen unordentliche ausgeſetzte Steine 
oder Boſſagen. 27 
Antiquitäten/ wer davon ge / 
fo viel davon in der Archite&ur fan 
gebrauchet werden. Vorr. b. was 
von dergleichen in dem heutigen Ca- 
pitolio zu feben. 286. f. 
Angelo Mich. wenn er gebohren. 265. 
hat zum Zeichnen beſonders Geſchi⸗ 
cke. ib. ſtudirt noch weiter darinnen / 
266. wird zu Auffuͤhrung einiger 
Wercke gebrauchet. 266. ſeine Ver⸗ 
druͤßlichkeit mit Bramante ib. wird 
von Pabſt Julio II. ernſtlich verlan⸗ 
et und ſelbſt had ib. faffet ben 
orſatz zum Tüͤrckiſchen Kayſer in 
Dienſte zu gehen. ib. mahlet die Ca⸗ 
elle Sixti zu Rom. 267. wird von 
apſt Clement VII. nach Florent 
geſchicket. ib. Defendirt diefe Stadt 
ein gantz Jahr in der Belagerung / und 
fliehet endlich nach Venedig. ib. noch 
andere Merckwuͤrdigkeiten von ihm. 
ib. wird Baumeiſter der Kirche St. 
Peter 268. ware gar nicht eigennuͤ⸗ 
gig 269. wenn er geftorben. ib. fein 
aracter ib. wohin und wie er bes 
graben worden. ib. 
Antonini zu Rom Bafilica, deffen Un⸗ 
terbalcken. 98 


Eee 2 Arca- 


Regiſter. 


Arcade, ſiehe Bogenſtellung. 
Architrav, darff von Fenſtern nicht 
durchſchnitten werden. 149. 
Architectura, ſiehe Bau⸗Kunſt. 
Attiquen Gebrauch und Mißbrauch. 
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Auffſchrifften / wie ſie an Haͤuſern zu ge⸗ 
brauchen. 287. Gebrauch an den 
Saͤulenſtuͤhlen. 315 
Auge der Schnecke. 6 
Ausbauchung der Staͤmme / was fie 
fey. 116. die unterſch jedliche Mey⸗ 
nungen davon. ib. worauff dabey 
am meiſten zu ſehen. 117 
Ausgeſetzte Steine / ſiehe Boſſagen. 
Ausgeſchnittene Lehnen / wo ſie am be⸗ 
uemſten ſeyn. 320. ihre Proportion, 
gie und Beftigfeit ib. wie fie nach 
othifcher Art gemachet ſeyn. ibid. 
Ausſchnitt des Circuls. 8 
Aushoͤhlungen am Stamm / woher ſie 
ihren Urſprung. 82. ihre Zahl nach 
denen Ordnungen ib. (bro Propor- 
tion und Schoͤnheit. 302. wie die 
mit ausgeſchnitzten Zwiſchen⸗Staͤben 
zu gebrauchen. i ib. 
Ausſicht eines Hauſes worinnen fie * 
192 


ehet. 92. 1. 
Austheilung worinnen ſie beſtehet. 183 
wird verſchieden gemacht. ib. wie ſie 
heut zu Tage am bequemſten. 196° f. 
Axe / was ſie ſey. 6 


Baͤrenklau⸗Blat. Defen Geſchlecht 
und Gebrauch zum Corinthifchen 


Knauff. 296 
Balcken / die allzuſchwer find ſchaͤdlich 


am Haufe. 213. verſchiedene Arten 


derſelben von Rahm⸗Holtz. 340. f. 


Bañlica Antonini zu Rom deffen Un⸗ 


terbalcken. „ CERE . 98 
Bafilica des Capitolii. feine Bilder 


= d 


von denen Paͤpſten. 287. u Favo: 


44 
Baſins der Spring s Brunnen / deren 
SE unb Giguren. 219, 
Baſis, ſiehe Grund⸗Linie. | 
Bau⸗Kunſt / wie man darinnen zur 
Vollkommenheit zu gelangen. Horr- 
c wie ihre Lehren zu erlernen. 
c ihr Anfang. c 2. wie fie fid) mit 
der Zeit veraͤndert ibid. Der Unter⸗ 
ſcheid zwiſchen der Gothiſchen und 
alten. ibid. 
Baumeiſter / was et vor feiner Reife 
thun muͤſſe. Horr. c wie er na 
Vitruvii Vorſchrifft beſchaffen ſeyn 
ſolle. ibid. was ihn vollkommen ma⸗ 
(bet. c foll in den Geſchichten wohl 
erfahren feyn so. foll Kundſchafft 
von der alten Baukunſt haben. 311 
Baumeiſter / Bildhauer und Mahler / 
derer Nahmen und Gebäude in Die 
ſem Buch gedacht werden. 
Alberti, Leo Baptiſta, ein Florentiner 
Baumeiſter hat von dieſer Kunſt ein 
Buch geſchrieben. Seiner Doriſchen 
Ordnung Dielen⸗Koͤpff. 46. Nach 
welcher Art dieſer die Gewoͤlber zu 
bauen verlanget. 343 
Aleſsi Galvazzo, hat einen Abriß vom 
Eſcurial gemacht. Vorr. d 4 
Andronet Jac. genennet Cerceau Mey 
nung von ſeiner geſchriebenen Bau⸗ 
Kunt Borr. c 
Anguiere, Frantzöͤſiſcher Bildhauer / hat 
in Val de Grace gelebet. 124 
de Arpin, Ritter von St, Michels-Or⸗ 
den bat im Capitolio zu Rom 94 
mahlet. | NUT 
Barbaro, Daniel von Venedig Patri 
arch von Aquileja, hat den Vitruvium 
überfeget und erklaͤret. Defen Fehler 
am Borten der Donen Ordn. 8 


Art. Vorr. c 


Regiſter. 


Barozzo Hiacinthe, Vignolæ Sohn 
und Baumeiſter. Vorr. d. 2. 
Bernin, Joh. Laurentius ein Neapoli- 
. taner/Kittervon der Ordnung Chris 
fti. vieler Paͤbſte Baumeiſter / Bild⸗ 
ſchnitzer und Mahler. 37. 124. 147. 
252. 270. 270 
Blondel, Franc. Lehre der Matheſis und 
Bau ⸗Kunſt. Die Meynung Wei 
Vorr. b bat Nicomedis Inftru- 
ment in Gebrauch bracht zu Ver⸗ 
bünnung der Säulen. 118. 
Boromini, Franc. von Rom / Ritter der 
Ordnung Chriſti / Baumeiſter und 
Bildhauer / deſſen Meynung von der 
Baukunſt. Borr. c 3. deſſen Blin⸗ 
ten an der Kirche di St. Giovanni 
Laterano. 164. hat gebauet die Kir; 
che Sto. Carlo zu den vier Spring⸗ 


Brunnen. Ma. 
Boffe, Abraham Kupfferſtecher bat ge 


fehrieben eine Baukunſt / und gefus 
chet die Joniſche Schnecken Linie zu 

t iben. fie ep he Defargues 
i rifften heraus gegeben, 247 
ramante, Lazari von Urbin, Baur 
meiſter von vielen Paͤbſten / bat ges 
bauet St. Petri Fabrike; feine Baur 
bat gebauet die 
Cantzley e Rom 37. 136. ifi Mich. 
Angelo Competitor geweſen. 266 
de Broſſe, Jacobus Koͤniglicher Bau⸗ 
meiſter / deffen Tofcanifche Ordnung 
an dem Palais zu Luxenburg. 23. 
deſſen Pforte an St. Gervas. 36 
ruant, Jacobus Baumeiſter des Koͤ⸗ 
niges / feine Manier von der Dori- 
ſchen Ordnung. 36 


ruant, Liberal Königs Baumeiſter / 
hat den Vorriß gemachet von dem 98 
318 Dieuffarts Paralleliſmus, wie er bes 

Bulaut, Joh. Baumeiſter / Urtheil von 


Pallaſt des Invalides. 


feiner Baukunſt. Vorr. € defen 
Dreyſchlitze. 46. deffen Saͤulen⸗uß 
der Joniſchen Ordnung. 78 
Bullet, Petrus Königs Baumeiſter / hat 
n Pariß das St. Martins. Thor ges 
auet. 2$ 


Gallimachus , Bildhauer zu Athen ges 
nannt der Fleißige hat den Corinthi- 
ſchen Knauff aus gefunden. 70 

Carrachi, Ann. berühmte Mahlers zu 
Bolonien. Borr. d 2. hat in dem 
Pallaſt von Farneſe des Hercules 
Thaten gemahlet. 172 

Cataneo, von Sieno Petrus hat von 
der Baukunſt geſchrieben und Vitru- 
vium gefolget. 58 

Herr von e ſonſt Rulandus 
Freart, hat einen Paralleliſmum von 
der Baukunſt geſchrieben Meynung 
hievon. orr, b 4. 

de Cortone ‚Pet. Peretini Mahler und 
Baumeiſter / Meynung von deſſen 
Baukunſt. Vorr. c 3. 


Danti, Vinc. Baumeiſter des Groß⸗ 
Hertzogs von Tofcane, hat ben Abs 
riß vom Efcurial gemachet. Vorr. d 4. 

Derrant, Franc. hat von der Baukunſt 
geſchrieben / iſt beruͤhmt wegen des 
Steinhauens. 247. f. 

Defargues, von Lion Girardus Land- 
meſſer / hat von der Perſpectiv. Kunſt 
geſchrieben / iſt berühmt wegen des 
Steinhauen / aber ſchwer von den 
Werckleuten zu verſtehen. 247 

Desgodes, Antonius von Pariß / hat 
ein Buch von der Baukunſt geſchrie⸗ 
ben und die alten Gebaͤude in Rom 
abgemeſſen. 60. 


ſchaffen. Borr. br. 
Re AA. S 


de Foix 


Regiſter. 


de Foix, Ludov. Pariſer Baumeiſter 
vom Efcurial. Vortr. d 4 
des Jardins von Breda, Martinus $5; 
nigs Bildhauer / hat des Königs Sta- 
tue zu . 314 
Fontana, Dominicus von Mili in 
Lombardei, Baumeiſter unter Daft 
Sixto V. 6 
Gerardus, Franc. von Troja, des Rós 
nigs Bildhauer / deffen Frantzoͤſiſcher 
gout, 300. Statue des Königs zu 
Pferde. 314 
Goldmann, Nic. Feldmeſſer in Hol⸗ 
land; Erfinder von der ipn 
Schnecke. 64. 68. Seine Baukunſt 
ift eines der vollkommenſten Wercke; 
wie fie eingerichtet Borr. a. ` 
Hertzog oder le Duc, Gabriel, ſeine 
Saͤulen zu Val de Grace. 124 
Julius Romanus, berühmter Mahler / 
Lehrling von Raphael / und Baumei⸗ 
ſter. Vorr. d 2. ; 
Labaco, Antonius Baumeiſter / hat 
von dieſer Kunſt Schrifften > 
en. 10 
Lombardus, Chriftophorus Baus 
meiſter zu Milano. Vorr. d 2. 
de Lorme, Philibertus Abt von St. 
Martin les Angers, Baumeiſter / Lob 
feiner Baufunit/ fo er geſchrieben. 
Borr c hat entdecket der alten 
Schnecken⸗Linie. 64. worinnen er ge⸗ 
fehlet bey dem Coloſſeo. 78. iſt der 
erſte geweſen in Verzeichnung des 
Schnitt⸗Niſſes. 247 
Lunghi, Martinus der Aeltere von Mi- 
lan, zu Zeiten Clement. VIII, Baus 
meiſter. 285 
Maderne, von Cosmo Carolus Baus 
meiſter des Pabſtes Pauli V. hat 
Sc Peters- Kirche erweitert. 268 
Manfart, Franc. Baumeiſter / Mey⸗ 


nung von ſeiner Baukunſt. Von, 


€ 44 10 
Manfart, Julius Harduin Ritter / erftet 
Baumeiſter des Königs und Auff⸗ 
ſeher der Gebaͤude / 35 1. deſſen Wer 
cke ſind gemeldet. 23. 166. 257 
Marcel Ange, Jeſuit / Baumeiſter der 
Novitiat- Kirche in Paris. 46 
Melichini, Jacobus von Ferrara, Bau⸗ 
meines vom Pabft Paulo III. Borr 


le Mercier , Jacobus erfter Baumeifter 
des Königs / Meynung von deffen 
Baukunſt. Vorr. c feine Tofca- 
niſche Ordnung in Luxenburg. 23. 
Der Joniſche Knauff am Louvre. 
294 
Mignard, Petrus Stall: und Baumei⸗ 
(iet des Koͤniges / hat gemahlet die 
Kuppel von Val de Grace. 344 
Moſchi, Franciſcus Bildhauer / hat ge⸗ 
arbeitet an der Pforte du Peuplc. 
270 
le Muet, Petrus Baumeiſter und In- 
genieur des Koͤniges / Gedancken 
von feiner Baukunſt. Vorr. c. 
Nicomedes, berühmter Landmeſſer un 
ter den Alten / Erfinder der Con- 
choidal-Pinie. 118 
de Oya, Sebaftianus Baumeiſter / von 
Philippo II. Königvon Spanien / bat 
Diocletiani Bäder auf das befte et 
klaͤret. 18 
Palladio von Vincentin, Andreas Bau- 
meiſter von Venedig / hat eine Bau⸗ 
kunſt geſchrieben / welche ſich vor An⸗ 
fänger wohl ſchicket. Borr. a. Pro- 
5 feiner Ordnungen. Vork · 
4. Manier des Profil zu machen. 
16. feine Tofcanifche Ordnung. 23. 
Corinthiſcher Knauff 82. line 


Regiſter. 


reg, hat gebauet die Kirche von St. 

orge zu Vene ; 33 

Perrault, Claudius Mitglied von Der 
Academie der Weiſen und Medici- 
niſchen Facultät in Pariß / hat Vi- 

truvii 10. Bucher uͤberſetzet und erz 

| klaͤret / und dabey eine Baukunſt ge 
ſchrieben. 62. Defien Frantzöſiſcher 
| Knauff. | 300 
NN Peruzzi, Balthafar von Siena Mahler / 
\ Bildhauer unb Baumeiſter / bat den 
Pallat Ma(Timi zu Rom erbauet. 37 

Pilon, Germanus Frantzöſiſcher Bild⸗ 
hauer / hat eine gewundene Saͤule 

in der Capelle der Celeſtin gema⸗ 


\ 
y 
à ef. 122 
N de la Porta, Jacobus von Rom / Baus 
Y 


2 


meifter bat Anfangs an ver groffen 
Kirche JEſu zu Rom gebauet. Vort, 
d 3. 254. infonberbeit die Kuppel. 
256. und an dem Capitolio die groſ⸗ 
ſe Frey⸗Treppe mit dem Geländer / 
\ worauf Statuen ſtehen. 287 
Primatice, Franc, von Bolonien / Mah⸗ 
N 885 und . us 97 7 KE 
dienung geweſen. Vorr. 
Pyrro, Ligorio Mahler in den Anti- 
quitäten wohlerfahren / fein Profil 
von dem Tempel Fortunæ Virilis. 
60. ware ein Mißgoͤnner Mich. An- 
elo. 268 
du Quenoy, Franeiſc. genennt der Sols 
laͤnder / ein Bildhauer / hat gearbei 
| an der St. Peters- Kirche in Rom. 


124 

Reinaldi, Carolus von Rom / Baus 
meiſter / Meynung von feiner Baus 
Art. Borr. 3. hat an dem Capi- 
tolio auch etwas gebolffen. 287 
Ruſconi, Joh. Anton. hat über den 
Vitruvium geſchrieben. 332 
Raphael, Sancti aus dem Hertzogthum 


| 


ſten. 
Sangallo, Julius Baumeiſter / hat den 


Sanlovinus, 


mine, 
Serlio, Sebaftianus von Bolonien, 


rial gemachet. Borr, d 4. 


Urbin, der groͤſte unter denen Mah⸗ 
lern / Baumeiſter von Julio IE Leo- 
ne X. Paͤbſten / was er in Rom vor 


ein Pallaſt erbauet. 37 
Le 


Salviati, Franc. Mahler / hat bie Jon 


fhe Schnecken ⸗Linie erfunden. 64 


Sangallo, Ant. Baumeiſier von der 


Fabrique St. Petri unter vielen Paͤb⸗ 
268 


Anfang gemachet an dem Pallaſt 
von Farneíe zu Rom. 128. 268 
acobus von Florentz / 
Bildhauer und Baumeiſter / hat in 
Venedig die Bibliothec erbauet. 


n X 43 
Scamozzi, Vinc. von Vincent, Baus 


meiſter von Venedig / was er unter 
den Ordnungen vor einen Rang hat. 
Vorr. b 4. was er in Venedig ge⸗ 
bauet. 27. Sein Doriſch Gebaͤlcke 46. 
Deſſen ee ewe go er 
Knauff. 64. verwirfft — e * Saͤu⸗ 
lenftüble. 78. Defen Corinthifeher 
Knauff. 82. verachtet Vignolæ Nes 
ben» Pfeiler. 92. feine Art zu Ums 
wicklung der Schnecken. 104. deſſen 
Pforten von Tiſcher⸗Arbeit. 133. 
Ubereinkunfft der Baukunſt mit dem 
Menſchlichen Leibe. 144. deſſen 
Bilder⸗Blinten. 158. deſſen Ca- 

168 


Baumeiſter“ hat von biefer Kunſt 
geſchrieben. Meynung hievon. Vorr. 
a Deſſen Manier das Profil zu 
machen. 16. Proportion ſeiner To- 
ſcaniſchen Ordnung. 23. worinnen 
er dem Vitruvio gefolget. 58 


Tibaldi, Peregrinus Baumeiſter zu 


Genua, hat einen Abriß zum Efcu- 


Vaza- 
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Vazari, Georgius von Aretin Mahler 
und Baumeiſter / hat das Leben der 
Mahler geſchrieben / und gearbeitet 
~ em Luſthauſe des Pabſtes Juli. 258. 
auch einen Abriß gemacht vom 
Schloß Caprarola. 264 
Vignola, Jacobus Barozzo Baumei⸗ 
ſter und Mahler / wo und wenn er 
gebohren. d Luft zun Kuͤnſten. ib. 
Reiſe nach Rom. ib. ergibt ſich der 
Baukunſt. ib. Reife nach Franckreich. 
ib. Widerkunfft nach Bologne. ib. 
feine Wercke ib. gehet nach Piacen- 
z Za. ib. arbeitet vor den Cardinal 
Alexander Farneſe, bauet die Kirche 
von Jeſu. d 2 feine Wercke in Rom 
ib. wird unter Pabſt Julio III. Bau⸗ 
meifter. ib und bauet vor dieſen uns 
terſchiedl. ib. machet das Schloß von 
Caprarola. ib. kurtze Beſchreibung 
hievon 260. hat ein Manufcript in 
der Perfpe&iv hinterlaſſen / fo auch 
gedruckt worden. d 2 unterſuchet die 
v Greng: Scheidungen zwiſchen dem 
Pabſt und dem Groß- Hertzog. ib. 
ſtirbt und wohin er begraben. ibid. 
wer ſein Buch von der Baukunſt 
gebrauchen kan. Vorr. a was ihn 
bewogen von der Baukunſt zu ſchrei⸗ 


ben. A 1 
de Vinci, Leonardus von Florentz / 
beruͤhmter Mahler / ware von Mi- 
chael Angelo ein Mitbuhler. 265. f. 
Villalpandus, Johannes Baptifta De 
ſuit / hat eine Beſchreibung vom 
Tempel Salomonis gemachet / deſſen 
Meynung von der Corinthifchen 
Ordnung. 70. 
Viola, Zanini von Padua Baumeiſter 
wovon er einen Tractat geſchrieben. 
- ift Vitruvi Anhänger. 58. mie er 
€ Bogen zu feinen Arcaden angi; 
bet. 211 


Vitruvius, Auguſti Baumeiſter / er 
ift der einige unter den Alten / nel? 
cher Schrifften wir beſitzen. Was 
von ſolchen zu halten. a feine Mey’ 

nung vom Urſprung der Baukunſt. 
19. feine Vorſchrifft wie ein Bau⸗ 
meiſter ſolle beſchaffen ſeyn. 
Deſſen Saͤulen⸗Stellungen. 23. u 
welcher Zeit er gelebet. 44 


Baͤurich Werck / was darunter zu vers 
2 


ſtehen. 4 
Bedeckte Gaͤnge der Gaͤrten / ihre un⸗ 
terſchiedliche Arten / ihre Zierathen / 
von was vor Baͤumen ſie bedecket 
werden. 219 
Beether in den Gaͤrten / wie vielerley 
Arten es gebe / mit was vor Zwerg 
Baumen fie am beſten umpflantzet 
werden. 215 
Bilder auf Stühle geſtellet / ihre ver⸗ 
ſchiedene Art / und wie fie zu ordi: 

- niren. 312. l. 
Bil der / derer in dieſem Buche gedacht / 
als von Mofes. 164. Mutter Dt 
tes der Barmhertzigkeit / gemacht von 
Mich. Angelo. 266. Zwey Sclaven 
von eben demſelben aus dem groben 
gearbeitet. 284. ingl. die zwey Fluͤſſe 
Ty ber und Tiger. ibid. zwey Sphyn- 
ges 224. 287. von den Paͤbſten 
aulo III. Gregorio ZIL Leone X. 
Sixto V. und Urbano VIII. 287 
Bilder⸗Blinten / was diefe vor eine Zie⸗ 
rath der Baukunſt ſeyn. 158. wie 
ſie eingetheilet werden. ib. ihre Pro: 
portiones woher fie zu nehmen. ib. 

je höher diefe ſtehen / je niedriger die 
Statuen werden müffen. ib. wie der 
Grund davon zu machen. 160. folf 
len an keinem Ecke ſtehen. ib. men. 
ſie bey Baͤuriſchem Werck gebraut 


Regiſter. 


werden / wie man ſich dabey zu ver⸗ 
halten. ib. wo die viereckichte ſtatt 
finden. ib. Exempel davon. ib. vor 
ekuppelte Statuen / wie und wohin 
ie zu ſtellen. ib. duͤrffen an einer Fa- 
ciata nicht überflüßig gebrauchet mer? 
den. 162. die vor Bruſt⸗Bilder wie 
ſie auszuhoͤhlen. 163. dinen auch zu 
Tabernackeln, und welche es ſeyn. 
164. Exempel davon. ib. feqq. Feh⸗ 
ler einer Bilder⸗Blinte am Place 
Royale zu Pariß. 163 

Bilder⸗Stuͤhle / wie fie nach der Höhe 
der darauff ſtehenden Bildern pro- 
portionivet werden. 314. ihre Bie» 
rathen und Auffſchrifften. ibid. ſiehe 
Saͤulen⸗Fuß. 
inden der Saͤulen / deren Propor- 
tion und Unterſcheid. 304 
lat eiſernes an den Caminen iſt noͤ⸗ 
thig und zierlich. 171 
lätter / welche am bequemſten an die 
Knaͤuffe zu machen. 296. wie ſie 
daran zu machen. 82 

Bley welches das beſte / ingl. wozu es 
zu gebrauchen. 232 
oden in einer Stube wie er einzufaſ⸗ 
ſen / und zu legen. 195. wie ſie von 
Kalch und Cement zu machen. 226. 
an allerley Orten. ib. 
oͤcklers feine Architectur dienet zur 
ES nach Teutſcher Bau» Art. 

ott. 

Bogen / was vor Regeln dabey in acht 
zu nehmen 26. des Vignola werden 
von Scamozzi getadelt. dieſer aber 
auch wiederleget. 92. deren Gebrauch 
bey Palaͤſten und Kirchen ib. wie 
vielerley Arten derſelben es giebet. 
245. der Wechsler und Goldſchmi⸗ 
de zu Rom haben unordentliche Zie⸗ 
rathen. UE 


Bogen⸗Stellung / was davon zu erine 
nern / kan bey jeder Ordnung / wo 
ins beſondere davon gehandelt wird / 
nachgeleſen werden. Die groͤſte 
Schwierigkeit ereignet ſich dabey in 
der Ubereinanderſetzung. 90. wie dies 
fem abzuhelffen. ib. was davon vor 
Mißbraͤuche hin und wieder anzu⸗ 
treffen. ib. der Gordianen oder Por- 
tugiefen in Rom Sieges⸗ Bogen / 
wenn und warum er oerfióret. 136 

Borten in einer Ordnung ſoll etwas 
hoch ſeyn. 60. Friſe genennt / Ur⸗ 
ſprung dieſes Wortes. 98. deſſen 
Zierath. 100. am Louvre find ſchoͤn. 
98. es koͤnnen auch Auffſchrifften 
darauff ſtatt finden. 

Borgheſiſchen Pallaſtes Pforte. 
deſſen groſſe Treppe. 262 

Boſſagen, wohin ſie ſich am beſten 
ſchicken. 258. find eigendlich nur 
pow an einem&ebäude, 259. dergl. 
ich am Luſt⸗Hauſe Julii befindet. 
258. ihre Proportion und Eigen⸗ 
ſchafften / ingl. wie ſie am beſten zu 
gebrauchen. 322 

equ, mp fie muͤſſen gemachet wer; 

en 


ve 1857 
Bulingrins, was dadurch zu verſtehen 
ſey in den Gaͤrten. 218 


Camine / ſind zu den vornehmſten Zie⸗ 
rathen der Gemaͤcher worden. 168. 
deren ſind dreyerley Arten ib. wie 
die in den Küchen zu machen. ib. die 
in den Haupt⸗Saͤhlen ꝛc. ſind die 
prächtigften. ib. an welche Oerter fie 
da zu ſetzen. ib. 170. wie die ordi- 
nairen anzulegen und die Rauchfaͤn⸗ 
ge beſchaffen ſeyn ſollen 170. der 
mittelmaͤßigen Proportiones. ib. der 
Engliſchen oder kleinen Proportio- 

Sff nes, 


100 
92. 
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nes. 171. muͤſſen über dem Dache 
gleich groß ſeyn und Symmetrie hal⸗ 
ten. ib. Exempel aus dem Farneſi- 
ſchen Pallaſt. 172. Exempel von 
groſſen 174. wie dem Ubelſtand ab⸗ 


zuhelffen / ſo man genoͤthiget in alten 


Gebaͤuden dieſe zwiſchen zwey Bal⸗ 
cken zu ſtellen. 176. Exempel von 
kleinen. 178. wie ſie überhaupt nach 
heutiger Manier anzulegen und zu 
verzieren. 180. feqq. 

Campo Vaccino in Rom. 82. deſſen 
drey Saͤulen. 104 

Caneluͤren oder Auskerbungen werden 
von heutigen Baumeiſtern nicht ſehr 
an: 42. follen die Falten am 

efe vorbilden. 82. wie und wo 

ſie allenſalls anzubringen. 83 
Sek von Notre Dame des Infen- 
es bey der SS. Peters- Kirche zu 
Rom / ihre gedrehete Saͤulen. 122 

in der zu Anet, wo ſchoͤn gepfla⸗ 
ſterte und gewoͤlbte Gemaͤcher. 351 

Capitaͤl Antique, muſte das Abſehen des 
Gebaͤudes meiſt vorſtellen. 110. was 
bey jeden in acht zu nehmen / iſt bey 
ee der Ordnungen zu fin⸗ 

en. 

Capitolium zu Rom / von wem es vor⸗ 
nehmlich gebauet / wodurch es ſeinen 
Nahmen fuͤhret. 284. unter was vor 
einem Pabſt erbauet ib. deffen Situa- 
tion. 285. deſſen Gemaͤhlde / aͤuſſer⸗ 

liche Schoͤnheit. ib. Bilder und An- 
tigsitäten darinne. 286. durch wen 
es zum Ende bracht worden. 287 

Caprarola, Beſchreibung des Farneli- 
ſchen Schloſſes daſelbſt. 260. feq. 

Caprici, ſo viel ſie zur Baukunſt die⸗ 
nen / ſind mit allem Fleiß zu ſamm⸗ 
len. Vorr. b | 


Cement, was er ſey. 227. welcher der 
beſte. ib. wozu er zu gebrauchen. ib- 

Centrum. f.. Mittelpunet. 

Coͤrper / was er ſey. 

Coloſſeum zu Rom durch den Kayſer 
Veſpaſianum erbauet / daran iſt die 
Doriſche Ordnung nicht wohl 9t 
macht. 19. der Fehler daran. 37. 
deſſen Bögen und Neben⸗Pfeiler 
Proportiones 56, mit was vor Ge 
baͤlcke es gekroͤnet. 100 

Collegii, von Mazarin zu Pariß / Fen⸗ 
ſter. 146. 3:6 

Conítantini Bogen zu Rom / Maaß 
von dem Saͤulen⸗Stuhl daran. 78 
Dispio E weg des Kaͤmpfers. 108 
Qorinthiſcher Saͤulen-Fuß. 113 
Krantz Geſimße daran. 54. Schnitz⸗ 
werck an dem Frieß. 100 


Conſtruction, was dadurch zu verſte⸗ 


hen. 238. Generale Regeln DA 
von. ibid. g 
Corinthiſche Ordnung / wie fie nach 
denen gegebenen Höhen abzutheilen / 
und ihr Modul zu finden. 70. ihr 
Urſprung. ib. Villalpandi Meynung 
davon ib. fie ift der Baukunſt Haupt 
ſtuͤck ib. was vor Saͤulen⸗Weiten 
dabey zu gebrauchen. 72. wo dieſe 
Ordnung am meiſten gebrauchet 
wird / und warum fie fo offt an €’ 
nem Gebaͤude von Mich. Angelo 
wiederholet worden. 73. Vollkom⸗ 
menheit der Oorinthiſchen Propor- 
tionen. ib. ift die Gülle und Boll’ 
kommenheit der Architectoniſchen 
Schönheiten. ib. defen Bogenftel? 
lung ohne Saͤulen⸗Stüͤhle / 74. mit 
Saͤulen⸗Stühlen. 76. was in Anſe 
hung der Säulen Stühle ju obfer- 


viren. 78. Saulen Fuß bestehe aus 


Regiſter. 


dem Attiſchen und ſonſt gewohnlichen 
Joniſchen. 78. Grund⸗ und Auffriß 
des Capitals. 80. was mit denen Ca. 
pitaͤln zu machen / die in den Win⸗ 
ckeln gleichſam gegen einander gefal⸗ 
fet ſtehen. 82. Gebaͤlcke / wie es zu 
proportioniren. 84. Grundriß des 
Krantzes / und was dabey zu erin⸗ 
nern. 102. Kämpfer. 106. feq. was 
vor Platten am Knauffe zu gebrau⸗ 
chen. 296 Auſſer dieſer Ordnung iſt 
keine ſchoͤnere Ausziehrung. 300 
Corniſche werden zuweilen ſtatt des 
Schwibbogens herum gefübret. 109 
dero Nutzen und Schoͤnheit. 324 
ſind nach den Ordnungen und Oerter 
ſehr unterſchiedẽ. ib. wenn man fie vor 
Gurtwerck brauchen kan. 325. wie 
ſie bey Pavillons zu machen ib. ihre 
Proportion. ibid. ihr Gebrauch in 
Rom. ib. werden vor Trauffen ge⸗ 
brauchet. 326. Nutzen an ſteinern 
Mauren und Bandwerck ib. muͤſſen 
nicht unterbrochen werden. 327. wo 
ſie innerhalb der Haͤuſer zu machen. 
ib. ihr Nutzen in den Kammern. ib. 
ihre Proportion, Schoͤnheit / Haͤß⸗ 
lichkeit. 328. Ubelſtand an den Kup; 
pel⸗Gewoͤlben / wie er zu verhüten. 
344 Siehe unten Krantz. 
Credentz⸗Tiſch / wie er anzugeben. 338 
Cubus. Sieh. Wuͤrffel. 
Cylinder. Siehe Saͤulen⸗Stock. 


Dach an einem Hauſe / wird allezeit 
nach der Lufft und Witterung des 
Landes angeleget. 210. gebrochen 
woher ſie auffkommen. ib. was ſie 
vor Vortheile haben. ib. ihre Maͤn⸗ 
gel. ibid. Zulage davon. ibid. bet 
Standriß. Ib. allgemeine Regel da⸗ 
von. 211. Mit was vor Materie 


ſie zu decken. 233 

Dach oder Kapp⸗Fenſter / ihre Propor- 
tion und Zierde. 149. die an der St. 
Peters-Kirche in Rom ib. 255. 

Decken von Gips warum ſie nicht ſo 
dauerhafftig als von Holtz 213. wie 
dieſelbe in Franckreich gemachet wer⸗ 
den. 345. gezierte Aeſtriche / welche 
die ſchoͤnſten ſeyn / und wie fie zu mas 
chen. ibid. 

Diagonal. S. Linie. 

Diameter der Saͤulen iſt offters gleich 
bey den Alten dem Diameter der 
Saͤulen bey dem Rincken. 32. Si⸗ 
he unten Linie. 

Docken zu Gelaͤndern / deren Eben⸗ 
maaß nach den fuͤnff Ordnungen 
unterſchieden. 318. deren Austhei⸗ 
lung / Form / ibid. die runden ab⸗ 
warts ſchieſſende ſtehen haͤßlich. ib. 
deren Artigkeit / Materie und Beſchaf⸗ 
fenheit. ib. derer zu St. Cloud. 319 
Kunſt ſie feſte zu machen. 320. 

Doriſche Ordnung / ihre Erfindung. 34 
an was vor Gebaͤuden ſie vor Alters 
gebrauchet worden. ib. wie ſie ſich 
wohl ſchicket. ibid. wie ſie ohne den 
Saͤulen⸗Stuhl wohl einzutheilen. 
ib. woher ſie ihre Benennung. ibid. 
ift der Anfang zur regulairen Archi- 
tectur geweſen. ib. iſt unter den an⸗ 
dern die ſchwereſte. ib. ſonderlich we⸗ 
gen Kuppelung der Säulen, ib. was 
vor Fehler wuͤrcklich gemacht wor⸗ 
den. 36. wie dieſen abzuhelffen. ib. 
noch eine Schwerigkeit / ſo ſich hierin⸗ 
nen ereignet. ib. Exempel wo dieſe 
Ordnung gut ausgefuͤhret. ib. Bo⸗ 
genſtellungen ohne Saͤulen⸗Stuͤhle 
wie die gegebene Hoͤhe dazu einzu⸗ 
theilen. 38. mit Säulen» Stühlen, 
40. Hat in der Angiquitát keinen bes 

Sff 2 ſon⸗ 
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ſondern Saͤulen⸗Fuß. 42. ſondern Gelders Verzierung / was dadurch zu 


dieſer iſt zu erſt von Vignola recht 
eingerichtet worden. ibid. Verduͤn⸗ 
nung der Saͤule. 44. wie das Capi⸗ 
täl pflegte ausgezieret zu werden. 48 
Dreyeck / was es ſey. 7. wie vielerley es 
fo nach den Seiten / Winckel und 
inien. ibid. 
Dreyſchlitz / nach dem und nicht nach 
dem Modul wurden vor dem die 
Säulen: Weiten genommen. 34. 
ſind wegen ihrer Schwerigkeiten offt 


gar ausgelaſſen worden. 37 
Durchmeſſer / was er fey. $ 
Durchſchnitt⸗Punct. 


$ 
Gf; Segel was das vor ein Coͤrper. 8 
Eck⸗Zierden / find Mißbraͤuche in der 


Baukunſt. 288 
Eichen Holtz ift verfchiedener Art. 231 
wie alt es zum umhauen ſeyn müffe.ib. 
Einſetz-Roſen werden auf verſchiedene 

Arten gebrauchet und gemachet. ib. 
Eiſen / ward vor Alters wenig gebrau⸗ 

chet. 228. wie es zu gebrauchen; wie 

vielerley Art es m in Anſehen der 

Arbeit; iſt in groſſen Gebaͤuden hoͤchſt 

noͤthig. ib. wie es anzuſtreichen / auch 

vor dem Roſt zu verwahren. ib. deſſen 

gute Eigenſchafften. 229. 


Erfindung in der Baukunſt / worinnen 


ſie beſtehet. Borr. c 
Faciate, worinnen ihre Auszierung 
beſtehe. 192. ſchicken ſich nicht an 
alle Gebaͤude. ibid. 
Favi Baſilica von wem erbauet wordt 44 
Farben woraus ſie zu machen / und wie 
. fie auffiutragen: ` ` 236 
Felder des Bogens vielerley. 195. wo 
- fie fich am beiten ſchicken. ib. M. Au- 
reli Triumph vorbildende. 285. die 
pm den Decken von verſchiedener 
t zu machen 326. feqq. 


verſtehen. 331. feqq. Ubereinkunſſt 
der Belegung mit dem Gewoͤlbe. 
351. kleine Auslegung der WENN 
1DId; 

Felder⸗Verkleidung / geſchahe bey den 
Alten auf vielerley Wat 331 Ge 32, 
Maniren heut zu Tage gebräuchlich. 
333. mancherley Arten/ und welche 
fich ſchicken nach des Orts Beſchaf⸗ 
fenheit ib. daß die Farben nicht all⸗ 
zuviel abſtechen. ib. Gebrauch von 
hoͤltzern Taffelwerck. 337. feqq. deſ⸗ 
ſen Proportion, dero Zuſammenſe⸗ 
ung / Proportion vor die Felder / 
igenſchafft des Holtzes / wovon man 

ſie machet. ib. gantz gerade Felder⸗ 
Decken welche ſo genennet werden 


i 345 
Fenſter / ihre Arten und Verhaͤltnuͤſſe. 
144. find Dreyerley. ib. Kirch⸗Fen⸗ 
ſter / deren Proportion, ingl. der in 
groſſen Saͤhlen. 144. feqq. wie die 
ordinairen Fenſter zu proportioni- 
ren. 148. feqq, Kleine / als Halb’ 
oder Kapp⸗Fenſter ꝛc. wie ſolche zu 
roportioniren. 149. welche die 
reppen zu erleuchten ſchieff anges 
leget werden / ſind nicht zu dulden. 
ib. wo anderer Fenſter Übelſtaͤnde 
erzehlet werden. ib. wie fie zu vergit 
ren. 149. feqq, wie an felbigen das 
Rahmwerck / ingl. ihre Verſchlieſ⸗ 
ſung zu machen. 150. einige Exem⸗ 
pel / daran die Verhaͤltnuͤſſe unter⸗ 
ſuchet werden. 152. ſeqq mit Sitzen 
oder Gelaͤnder⸗Gaͤngen / was dar bey 
in acht zu nehmen. 156. Íeqq- 
So regulair und irregulair. 8 
Flaͤche / was darunter zu verſtehen. 7. 
Krayß⸗Flaͤche. 8. 
Fronton, wie er zu verzeichnen. 199. 
Fugen 


— 
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Sugen an einem Gewoͤlbe / wie vieler, 


ey Art. 244 
Furtenbach geiget den Gebrauch tichti⸗ 
ger Bau⸗Art. b 


Gaͤnge in den Gaͤrten mancherley / Mit: 
tel dieſelbe dauerhafftig zu machen. 
217. derenſelben Breite. ib. 218 

Galerie der St. Peters Kirche in Rom / 
durch wen erbauet. 37 

Garten / wie er auszuzieren. 214. was 
bey deſſen Anlegung in acht zu neh⸗ 
men. ibid. der Boden darinnen iſt 
dreyerley Art. ib. verſchiedene Sor⸗ 
ten derſelben. 215. ſeqq. wie ſie zu 
veraͤndern ibid. wie die Boden zu 
machen. 217. ſeqq. Gaͤnge / ſo 
bedecket / wie fie anzulegen. 
219. feqq. in der Stadt wie er zu 
zieren. 221. Küchen» und Baum⸗ 
Gaͤrten. 220. Beſchreibung des zu 

arly. 214. des de Trianon zu Ver- 
ſailles, Blumen Bethe. 216 
Gaſſen / wie ſie fuͤglich anzulegen. 309 


310 
Gatter oder Sprengwercke. Siehe 


Pforten. 

Gebaͤlcke. General- Regel davon nes 
gen ſeiner Hoͤhe vor alle Ordnun⸗ 
gen. 30. was daran wohl zu ver⸗ 
meyden. 76. muß nach der Saͤulen⸗ 
Dicke proportioniret ſeyn. 84. wem 
Vignola darinnen bey der Compo- 
fita nachgefolget. 101. wenn Sparr⸗ 
Koͤpffe und Zahnſchnitte ſich ſchicken. 
ibid. Exempel welche übel daran ſte⸗ 
hen. ib. ein beſonderes zu Kroͤnung 
der Mauren. 126. über jeder Saͤule 
fie zu verkroͤpffen ift Altväterifch. 
259. ihre Proportiones die Hauſer 
ohne einige dabey gebrauchende Ord⸗ 
nung zu decken. 325. ſchicken fid) 


wohl an publique Gebaͤude. 327. 
was man abnehmen oder dazu zu 
thun. Ihre Gebrechen in Franckreich 
und Italien. 328. 329. feq. 
Gebäude alte / in was vor Ordnung 
ſie zu unterſuchen und zu betrach⸗ 
ten, Vorr. c2 ihre Veränderung in 
zwey hundert Jahren. ibid. wie 
deſſen Koͤſtlichkeſt zu voiffen. ib. toas 
rum dieſelbe / welche ohne Ordnung 
PU den Nahmen der Ordnung 
ehalten. 20. auf was Art fie an uns 
terſchiedlichen Orten / und ſonderlich in 
Rom pflegen aufgebauet zu werden. 
142. kan auch ohne Ordnung wohl 
aufgebauet werden. 192. eines nach 
mt Art angelegten Bes 
A 198. feqq. worauff am 
meiſten bey deffen Anlegung zu ſehen. 
311, muͤſſen gemahlet und angeſtri⸗ 
chen werden / wozu die weiſſe Farbe 
am beſten. 236. Mancherley Farben 
zu machen, ib. auch muß man fich 
in acht nehmen / daß man die Far⸗ 
ben nicht verberbe. ibid. 
Gebrannte Steine ſind am bequemſten 
Bogen zu machen. 245 
Gebuͤſche in den Härten / derer Form 
und Schoͤnheit. 217. ſeq. 
Gedeckte Gaͤnge in Gaͤrten ihre An⸗ 
nehmlichkeiten. 219. ſeq. 
Gelaͤnder-Docken / wie fie zu Propor- 
tioniren. 316. koͤnnen nach den Ords 
nungen gemachet werden. 318 
Gelaͤnder⸗ Pfeiler. Proportion. 316 
Zierath vor denen Simßen der Ge⸗ 
länder. ib, wie groß die Raͤumte ift. 
318. blinde Gelaͤnder. ibid. 
Gelaͤnder⸗Zuͤge / was bey ihnen in acht 
zu nehmen / und wie ſie zu gebrau⸗ 


chen. 320 
Gemaͤcher Eins» und Abtheilung. 
Sff 3 188. 
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188. ſeq. Beſchaffenheit der gering⸗ 
ften. ib. wo fie ihre Benennung 
nach den Tugenden und Jahres 
Zeiten ꝛc. bekommen. 264 
Geſpaͤrr / was darunter zu verſtehen. 
210. ſind nach Verſchiedenheit der 
Laͤnder mancherley ib. dero Figuren / 
Vortheil und Fehler der gebrochenen 
Daͤcher. Ihre Zufammenfügung und 
Bedeckung. ibid. 
Gewaͤchs⸗Hauß / wie es anzugeben. 219 
Gewoͤlber / was vor Arten es gibet. 243 
feq. wie fie von den Felder: Deden 
unterſchieden werden. ib. welche die 
beſten ſeyn. ib. wie vielerley die aus⸗ 
gekragten ſeyn. 246. Die Gothifthe 
Manier Felder und Bögen zu vers 
zieren iſt dauerhafftig. 342. aus was 
vor Zeug ſie gebauet werden. ibid. 
wo der ſchoͤnſten ihre Zierath herkom⸗ 
men. ibid. die beſten und ſchlechte⸗ 
ften. ib, ihr Zierath muß überein 
kommen mit den Ordnungen. Pro- 
portion, Figuren und Schoͤnheit der 
Decken. 344. Mahler und Schnitz⸗ 
Arbeit hilfft viel zur Verzierung der 
Felder. Kraͤntze / was dabey in acht 


zu nehmen. ib. kleine recht rund zu 


machen. 344 
Gips / woraus er Gemachet wird. 227. 
was dabey vor Unterſcheid 227. des 
groben Nutzen und gute Eigenſchafft. 
227. wie er zu gebrauchen. ibid. 
Glaß / was vor Unterſcheid darunter / 
welches das beſte. 235. vor Alters 
war deſſen Gebrauch unbekandt ib. 
wo es in Franckreich gemachet wird / 
und wie es zu ſchneiden. ibid. 
Glieder der Baukunſt / ſind ihrer Figur 
nach dreyerley Arten. 9. Gruͤnden 
ſich auf die Geometrie. ib. wem ſie 


zu vergleichen. ib. muͤſſen allemahl 


nach dem Unterſcheid der Weite / da⸗ 
raus ſie geſehen werdẽ ſich richten. ib. 
wie ſie am beſten zu formiren und zu 
profiliren. 10. 12, worauff babeo 
am meiſten zu fehen. ib. wie man am 
beſten dazu gelangen koͤnne. ib. Ausa 
zerung derſelben. 13. foll allzeit den 
Gebrauch des Gebaͤudes anzeigen. 
ib. ſind beſtimmte und unbeſtimmte. 
ib. werden theils erhaben / theils ein⸗ 
gelafien geſchnitzet; worinnen fie bes 
ſtehen. ibid. glatte müffeu unter ges 
ſchnitzte geſetzet werden. ibid. ſollen 
nach den Ordnungen / darinnen ſie 
gebrauchet werden ſich richten. 13 
Grab vom Hauſe Medicis durch wem 
erbauet. 267. Verzierung der Ge⸗ 
woͤlber / wie ſie vor Alters gemachet 
wurden. 334. Marmor der dazu 
bequem, ibid. Gräber von denen in 
dieſem Buch. Meldung geſchehen. 
Von Paulo III. 14. 162. Urbano 
VIII. 162. vom Baccho 2:3. vom 
Patricio Liberio und feiner Frau. ib. 
vom Pabſt Julio II. 266. von Mich. 
Angelo. 269. der vom Haufe Stroz- 
21. 335 
Granit / was das vor Marmor. 223 
Grau in grau zu mahlen Unterſcheid / 
wie es zu machen. 237 
Grund an den Gebaͤuden ſind unter⸗ 
ſchiedlich 240. was bey ſeiner Anlage 
in Anſehen des Baues wohl in acht 
zu nehmen. ibid. in Anſehen des 
Grundbaues ſelbſt / was zu obfer- 
viren. 241. wie er auszutheilen. 183 
Grund⸗Geſchoß / deſſen Vertheilung. 
184. warum das Boden Geſchoß 
hoch zu machen. 186. nach dieſem 
muͤſſen fich alle Stockwercke reguli- 
ren. ib. welches das Haupt ⸗Ge choß 
iſt. 190. das Dach⸗Geſchoß. 191 

j Grund 


Regiſter. 


Grund⸗Graben worauff die Gebaͤude 
ſtehen / wie er zu machen. 183. ver⸗ 
ſchiedene Figuren. 239. wie er in 
Lichten vorzuſtellen. ibid. Grundriß 
auff geraden Boden gerichtet. 240 

Grund Linie / was fie fey. 6 

Grund⸗Riß zu einem Gebaͤude / wie er 
abzutheilen in alle gehoͤrige und be⸗ 
nöthigte Stücke. 183. nach dieſem 
muͤſſen alle uͤbrige Stockwercke in ih⸗ 
rer Abtheilung ſich richten. 186. wie 
ſie nach heutigem Gebrauch und Be⸗ 
quemlichkeit einzutheilen. 196. feq. 

Grundſteine Unterſcheid von Wuͤrffeln 
und Saͤulenſtuͤhlen. 30. Stelle und 
Groͤſſe. 94 


Halbmeſſer / was er ſey. $ 

Handwercks⸗Küunſte / fo weit fie zur 
Baukunſt gehoͤrig / wer fie beſchrie⸗ 
ben. Borr. b 

Haͤuſer von Holtz gebauet / ſind von 

aͤlterm Gebrauch als ſteinerne. 34 
Holtz iſt dabey noͤthig. 210. Nah⸗ 
men derer Stuͤcke. 216. wie ſie ab⸗ 
zuſtecken und ben dem Anfang ar 
zulegen. 238. feq. 

Hauſes Sy&fu zu Rom / Schoͤnheit / 
Licht / Gewoͤlbung / Figur und Flaͤ⸗ 
che. 254. feq. Iovalides zu Pariß 
Diameter, Schoͤnheit und durch 
wen erbauet. 257. feq. Marci zu Yes 
nedig; St. Antonii zu Padua, zu Mi- 
lan, Piſa, Proportion und Schoͤn⸗ 


eit. 25 
Holtz zum Bauen / wie es beſchaffen 
ſeyn ſoll / und was vor Unterſcheid 
darunter. 231. woher die mancher⸗ 
ley Eigenſchafften. ibid. deffen uns 
rechter Gebrauch ſchaͤdlich. 231. 
deſſen Fehler. ib. die Zeit wenn ſol⸗ 
ches abzuhauen; iſt entweder abge⸗ 


hauend oder gefeeget: die Dicke des 
Holtzes / wie fie mit der Långe pro- 
portionirt ſeyn muß: wie es einge⸗ 
theilet wird. Kat 
Horizontal- Linie. Siehe Linie. 


Jani Bogen zu Rom Diſproportion 
an deſſen Blinten. 160 
Inſtrument womit die Conchoidal- 
Linie an den Saͤulen zu ihrer Ver⸗ 
duͤnnung gezogen wird. 118 
Joniſche Ordnung ihr Anfang. so. wie 
fie ohne Saͤulen⸗Stuhl bey einer ges 
4 Hoͤhe auszutheilen / und der 
odul zu finden. 1b. welche Gebaͤu⸗ 

de darnach aufgeführet. ib. ihre Pro- 
portionirliche Höhe. 5a. was dieſe vor 
denen andern ſonderliches hat. ibid. 
ihre eigenes Eck⸗Capitaͤl. ibid. wie 
man zweyerley Joniſche reguliere 
Ordnung haben koͤnne. 52. Bogen? 
ſtellung ohne Saͤulen⸗Stuͤhle. 54. 
die Proportiones daran. ibid. mit 
Saͤulen⸗Stuͤhlen. 56. in wie weit 
des Autoris General -· Regeln hievon 
gebraucht werden koͤnnen. ib. Saͤu⸗ 
len⸗Stul wird in der Antiquitát oh⸗ 
ne Fuß gefunden. 58. wegen des 
Saͤulen⸗Fuſſes iſt man auch nicht 
einig. ib. bedienet fich meiſt der At- 
tiſchen Balins. ib. welches in dieſer 
Ordnung das beſte Gebaͤlcke. 60. 
wie das Capitaͤl zu verzeichnen. 62. 
der Rincken daran wird mit zum 
Stamme gerechnet. ibid. wie die 
Schnecken zu zeichnen. 64. 66. 68. 
Ein beſonders Capitaͤl an dem Por- 
tico de Gli Conſervatori. 294. 
Profil an Diocletiani Bad zu Rom. 
60. Säulen leichtlich zu ſetzen. 54 
an der Thuillerie / welche Catharina 
de Medicis in Pariß hat bauen n. 
a 
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- fen. 54. an der Kirche Fevillans. 58. 
Schönheit an dem Dbertheil. 60 

Joniſche Schnecken ⸗ Linie / derſelben 
mancherley Abzeichnung. 64. Sca- 
mozzi und Boilens laͤnglicht / runde 
Schnecken. ib. Vignolæ zwey Ma⸗ 
itiren felbige zu zeichnen. 66. warum 
Goldmanns beſſer iſt. 78. Siehe 

unten Knauff. Í 

Kalck / welcher der befte iſt. 226 

Kaͤmpfer / was bey ihnen wohl in acht 
zu nehmen. 26. iſt bey einer Ord⸗ 
nung ein nothwendig Stuck. 106. 
koͤnnen auff dreyerley Art wohl an⸗ 
gegeben werden. 108 

Keller⸗Geſchoſſe / worinnen ſie unbe⸗ 


quem, 197 
Kirche St. Agnes auffer Rom / deren 
zierliche Säulen. 302. von St. An- 
dreas zu Ponte Mole, wenn / unter 
was vor einem Pabſt / und von was 
vor einem Baumeiſter gemachet. 250 
ſeine Proportion und Zierde von in⸗ 
nen. 252. von St. Andreas de la 
Valle zu Rom. Ordnung an de⸗ 
ren Pforte. 88. deſſen Fronton. 
90. Fenſter an der Capelle. 146. 
Schönheit von der Capelle unſer 
Frauen darinnen. 335. Auguftiners 
Kirche zu Rom / nicht wohl gezieret. 
ibid. St. Catharine zu Pariß / hat 
nicht ſchoͤne Pforten. 130. der Kirche 
St. Carlo Catinarizu Rom Ordnun⸗ 
gen an der Pforten. 88. die Fenſter 
an deren Kuppel. 146. der Vaͤter 
Chartreux, was es vor ben vor 
ein Ort geweſen. 88 von St. Etienne 
du Mont zu Pariß deren gewunde⸗ 
ne Treppe. 320 S. Euſtachii zu Pas 


o 


riß ſchoͤne Säulen. 311. Fevillans, 


ihre Joniſche Ordnung. 58. Schoͤn⸗ 
heit an deſſen Obertheil. 62. Joni- 


ſche Schnecken. 64. St. Georgii zu 
Venedig zierlich und durch wen er⸗ 
bauet. 334. Laterano zu Rom ihre 
Pforten wovon ſie gemacht. 133. 
durch wen erneuet. 164, von ihrer 
Blinte ib. Schoͤne Saͤulen. 223. 
St. Johannis zu Rom / gebauet von 
Mich. Angelo. Stellung ihrer Pfei⸗ 
ler. 280. Grande Jeſu zu Rom / 
wenn und von wem erbauet. 254. 
Groͤſſe Figur und Schoͤnheit. ibid. 
ihre Kuppel. 255. deren Pfort. ib. 
Ignatii Kirche zu Rom / des Mahlers / 

teinhauers Abſehen daran. 88. 
Gelaͤnder⸗Fenſter. 292. Joyenval 
Boden in der Kirche dieſer Abtey. 
351. St. Laurentii von deren Pfor⸗ 
ten und wenn fie gebauet. 140. 
St. Ludovici zu Pariß / Ordnung 
an dem Bogen. 88. die Fenſter. 146 
Fe Pfeiler. 255. Ludovici des 
nvalides Empox⸗Kirche. 320. S. Mar- 
ci Hertzogl. und Patriarchal Kirche zu 
Venedig ihr Boden. 35 r. des Filles 
de Sainte Marie Fehler an ihren Saͤu⸗ 
len. 108. St. Maria in Via Lata zu 
Rom / deren kleine Bogen ſind nicht 
zu billichen. 90. St. Maria Maggio- 
re zu Rom / ihre Beſchaffenheit. 92. 
St. Maria von Ægypten Fehler der 
Schwibboͤgen. 90. St. Maria Della 
Victoria Fehler am Giebel oder 
Fronton. 318. des Mathurins 
Säulen am Altar. 62. des Minimes 
in Pariß zertheilte Dorifche Frieſen. 
36. deſſen Rinneleiſten. 44. deſſen 
Krantz. 48. Prediger Kirchen zu Pa⸗ 
riß / Sparren-Köpffe. 74. St. Pauli 
zu Rom Befchreibung. 92. St. Pe- 
ters-Rirche in Rom die Bequemlich* 
keit des Ortes davor 37. warum 
davon die Corinthiſche £ ronung f 


Regiſter. 


offt wiederholet. 73. Fehler an dem 
Kämpfer. 108. Zierlichkeit der Auf 
ſerl. Corinthiſchen Saͤulen Fuͤſſe. 
113. ihre gewundene Säulen. 122. 
Schweb Himmel. 124. Fenſter. 
146. & ſa loge de Benediction. 
146, feq. der Blinten Proportion, 
156. Zierath der aͤuſſern Blinten. 
157. wenn ſie renovirt worden 266 
durch wen der Abriß davon verbeſ⸗ 
ſert. 268. St. Quentin in der Pic- 
cardie ihr Boden. 350. St. Sophien- 
Kirche zu Conſtantinopel ihr Bor 
den. ib. Sorbonne zu Pariß gebauet 
von Card. Richelieu ihre innerfte 
Sparren⸗Koͤpffe. 74. deren Faciate. 
$3. deren Unter⸗Balcken in dem Hof. 
100. Fenſter. 315. die an der Kup? 
pel. ib. deffen Blinten. 156. zierliche 
Pfeiler 256. St. Sufannen zu Rom 
ihre Decken am Portal. 318. Thea- 
uns zu Pariß irregulaire Fenſter. 
148. von den Blinten. 154. Val de 
Grace zu Pariß ihre Corinchifche 
Kaͤmpfer. 108. durch wen erbauet. 
124. Schwebe- Himmel. ib. Fenſter. 
146. Streiffen am Gewölbe. 343. 
gemahlte Kuppel. 344. Boden in 
der Capelle. 351 
Knauff von Joniſcher Ordnung nach 
alter Manier / worinnen feine Eigen⸗ 
ſchafft beſtehet. 52. deſſen Ecken find 
ſchwer zu ſehen. ib. Urſprung des 
Corinthiſchen. 70. durch dieſen wer⸗ 
den die Ordnungen voneinander un⸗ 
terſchieden. 80. Vitruvii und der 
alten Baumeiſter Unterſcheid der 
Proportion an dem Corinthifchen 
Knauff. ib. der neuen Baumeiſter 
Manier. 82. Knaͤuffe an den Pila- 
ſtern / wenn ſie alleine / warum ſie 


höher als die Saͤulen⸗Knaͤuffe. ib. 
Oliven. Blaͤtter ſchicken fid) da bef 
fer als Baͤrenklau⸗Blaͤtter. ib. mans 
cherley Sorten von Knaͤuffen bey 
den Vorfahren. 110 die Veraͤnde⸗ 
rung des Knauffes veraͤndert nicht 
der Saͤulen Ordnung. 112. Mich. 
Angelo » Scamozzi und. der Alten 
Differenz in Jonifchen Knaͤuffe. 294 
was vor Blaͤtter den Roͤmiſchen 
und Corinthifchen am beften zieren. 
296. Kunſt denſelben auszuhauen. ib. 
worinnen feine Schönheit beſtehet. 
311. von dem Symboliſchen. 300. 
Korn / wird das Maaß genennet / wor⸗ 
nach das Gatterwerck von Eiſen aus⸗ 
gemeſſen wird. 131 
Krantz in einem Gebaͤlcke / foll dem Bor: 
ten an Hoͤhe gleich ſeyn. 44. was 
unter einem geſtimmelten verſtanden 
worden. 46. aus was Materie ſie 
an den Haͤuſern konnen gemachet 
werden. 326, duͤrffen nicht gebrochen 
feyn. 1b. was bey denen / fo innerhalb 
der Haͤuſer gebrauchet werden zu er⸗ 
innern. 327. feq. Siehe oben Cor- 
niſche. 
Kugel / was das vor ein Coͤrper. 8 
Kuͤche / was vor nothwendige Stücke 
bey einem anſehnlichen Gebaͤude da⸗ 
zu gehören. 203. Gar⸗Kuͤrche / wo⸗ 
zu ſie dienlich. ibid. 
Kunſt / was fie ifl. b 4 worinnen die 
natürliche Geſchicklichkeit zun Kuͤn⸗ 
ſten beſtehe. ibid. 
Kupffer / wozu es bey der Baukunſt ge⸗ 
brauchet wird. 234 
Kuppel an der Kirche / wie fie zu pro- 
portioniren. 255. der erſte Erfinder 
ihres Zieraths. 256. einige ſchoͤne 
Exempel davon. ibid. 
iis 69g St. 
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St. Laurentii zu Florentz Bibliothec 
von wem ſie erbauet. 267. Sacriſtey 
von wem ſie erbauet. ibid. 

Linie / was und wie vielerley fie fey. F. 
Parallel. ibid. Horizontal, Wag⸗ 
recht / Waſſerpaß. ib. Perpendicu- 

lar, Bley ⸗Lochrechte. 6. oblique 
oder ſchraͤge. ib. Diagonal, uͤberecke. 
ib. proportionirte : ausgezogene / 
blinde / ungemeſſene / durchſchneiden⸗ 
de / beruͤhrende. ibid. Grundlinie. 6. 
Schnecken / Schlangen oder gewun⸗ 
dene Linie. ibid. 

Louvre zu Pariß Baͤuriſch Werck am 
Gange. 25. Ordnung des Schwei⸗ 
tzer⸗Saals 48. die wohlgeſetzte Ord⸗ 
nungen zieren den Hof. 88. ſeine 
Roͤmiſche Ordnung. 94. der Bor: 
ten wie er ausgeſchnitzet. 100. Co- 
rinthiſch Gebaͤlcke in ſeinem Hof. ib. 
Kraͤntze am Gange. 102. Fenſter. 
146. 148. Rohr von den Schorſtei⸗ 
nen. 166. Saͤulen am Eingange. 
294. im Durchgange der Gallerie. 


304 

Luſt⸗Hauß des Pabſtes Julii zu Rom 
von wem erbauet. Borr. d 258. 
von wem der aͤuſſerl. Zierath pema 
Ibid. 


^ .. dt. 

Luſt⸗Stuͤcke / wie und wo fie anzule⸗ 
gen. 215. was es derſelben vor Ar⸗ 
ten gibet. ib. worinnen deren Schoͤn⸗ 
beit beftehet. ib. was bey ihren Gaͤn⸗ 
gen in acht zu nehmen. 216 


Maaß. Siehe Modul. 

Machinen / die bey dem Bauen pfle⸗ 

gen vorzukommen. 248. feq. 
Märckte und Frey; Pläge / wie fie anzu⸗ 

legen / und die alten in Ordnung zu 

bringen. 309 


Maͤntel am Schorſtein von unterſchie⸗ 
dener Art. 172. 176. Manier von 
Marmor zu machen. 334 

Marbriren / wie das mit Farben ges 
ſchiehet. 329 

Marcelli Theatrum zu Rom hat feine 
Doriſche Wercke. 34. Groͤſſe der 
Saͤulen. 38. Doriſch Profil. 44. 
Grund⸗Riß am Krange. 48. Spats 
ren. Koͤpffe an den Joniſchen Saͤu⸗ 
len. 52 Groͤſſe der Schwibboͤgen. 
54. der Pfeiler. 56. Joniſch Profil. 
60. fein Schnecken⸗Zug. 64 

St. Marci Bibliothec zu Venedig von 
wem erbauet. 46 

Marmor / was durch alten und neuen 
zu verſtehen. 222. wie vielerley def 
ſen Arten. ib. ſeq. unſere Vorfah⸗ 
ren haben denſelben nicht uͤberzo⸗ 
gen. 223. Fehler am Marmor. ib. 
wie der Marmor mit Kunſt nachzu⸗ 
mahlen. 237. .. wie die Häufer damit 
gezieret werden. 334. man verzieret 
die Waͤnde damit. ibid, 

Mauren / wie fie aufjufübten. 238. 
was babep in Anſehen ihrer Ziera⸗ 
then in acht zu nehmen. 241. ihr 
Schade von den Nachbarn. 327. 
vor Alters auf verſchiedene Arten 

emachet. 332. an der einen Seile 
ortheil / an der andern Schade. ib. 
deren Felder⸗Zierden. ib. womit die 
von Bruchſteinen zu bekleiden. ibid. 

Mauricii Altar in der St. Peters-Kirche 
zu Rom / deſſen Saulen. 122 

Mechaniſche Schrifften / welche von ei⸗ 
nem Baumeiſter koͤnnen nachgeleſen 
werden. Vorr. b z 

Metall nachzumachen / oder zu metalli- 
ren / wie dieſes verrichtet wird. 237 

Meſlini Pallaſt zu Rom zierlich / er 

11 
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riſche Ordnung und Saͤulen daran 
und durch wen erbauet. 36 
Modelle groſſer Nutzen. Borr. c 

Modul in 30. Theile getheilet / was er 
vor Beſchwerlichkeit verurſachet. 
Vorr. b4 woraus er abgenommen / 
wenn etwa das Untertheil an der 
Säule verlohren gangen. 32. wie 
deſſen Groͤſſe zu jeder Ordnung bey 
einer gegeben Hoͤhe zu finden / iſt in 
der Beſchreibung jeder Ordnung 
deßwegen nachzuſehen. 

Moͤrtel / was das ſey. 226. wie er gut 
zu machen / deſſen Nutzen und Ei: 
genſchafften. ibid. 

Moſaiſcher Arbeit Gebrauch und Dau⸗ 
erhafftigkeit. 34 

Naturel zur Baukunſt / worinnen es 
beſtehek. Borr, c 


^ Gebrauch / die beſten (inb von 
iſen. 171 
Ordnung iſt in der Architectur die be⸗ 
fie Zierath. Vorr b 4 des Vignolæ 
kommt mit dem Alterthum am be⸗ 
ſten uͤberein. ib. deſſen Maaße da⸗ 
von ſind unverbeſſerlich. ib. worinne 
Palladio von dieſer Ordnung abge⸗ 
het: wie er ſie aufeinander folgen 
laͤſſet. c was er vor ein Modul das 
zu gebrauchet. ib. worauf man bey 
ihrem Gebrauch vor allen Dingen 
zu ſehen. ib. wodurch ſie uns am 
ſchoͤnſten feinen. 9. wie man fid) 
geroiffe Regeln von ihnen machen 
oͤnne. 10. wenn und wie die Ziera⸗ 
then daran muͤſſen vergroͤſſert und 
verkleinert werden. ib. was unter 
dieſem Worte zu verſtehen. 19. wie 
viel deren feyn. ib. woher der Miß⸗ 
brauch in Vermiſchung der Ordnun⸗ 


gen eingeführet: Urſprung derſelben 
ibid. woher fie ihre Benennung ers 
Balken 20. aus was vor Stuͤcken 

e beſtehen. ib. und wie auch dieſe 
wieder unterſchieden. ib. wie fie nach 
Vignola Manier leichte zu gebrau⸗ 
chen. 22. die alten Zierathen / und 
was nach dem Heydenthum ſchme⸗ 
cket / ſoll daran nicht mehr ſo durch⸗ 
gehends gebraucht werden. go. eine 
neue noch zu erfinden ift ſchwer. 112 
baben nicht an allen Gebaͤuden ohne 
Unterſcheid Gott, 192. der Gänge 
am Schloß Clagny bey Verlailles. 
36. die Pilaſters am groſſen Saal. 82. 
Bilder⸗Blinten. 161. deſſen Kup⸗ 
pel⸗Lauben. 218. deſſen unnótbige 
Teichel. 326. am Gebäude Sepu- 
zonii Severi, 325 


Pallaſt von Farnefe zu Rom hat regu- 
lier Doriſche Ordnung am Hof 37. 
38. Proportion feiner Bögen. 56. 
Ordonnance von drey Reyhen Bo⸗ 
gen 92. Ausſchnitzung der Joniſchen 
Friefe 100. Fehler der Thuͤren an 
den Gemaͤchern. 132. innere Ziera⸗ 
then von wem gemachet. 142. deſſen 
Fenſter. 152. groſſe Blinten. 16r. 
Breite des Pallaſtes. 268. Fehler 
der Fenſter an andern Gebaͤlcke. 
292. des Louvres Knäuffe. 82. feine 
Corniſche. 84. feine Blinten. 157. 

. feine ausgeſchnittene Lehren. 320. 
der Cantzley zu Rom ſeine Bogen 
mit den Saͤulen. 72. Vignolæ Pfor⸗ 
ten daran. 128 von wem erbauet / 
und woher die Steine genommen. 
136. ſeine Kirche 138. was von ſei⸗ 
ner Architectur zu halten. 258. de 
Paleftrine zu Rom Haupts Saal 
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i46. Vom Duc de Parma von wem 
er erbauet. Borr. d Royal zu Pas 
tiß regulier Toſcaniſch. 23. hat 
ſchlechte Pforten. 76. Fehler an der 
roſſen Treppe. 188. Fehler der 
Decken. 318. De Luxembourg. 
ſeine regulier Toſcaniſche Ordnung. 
23. Saͤulen mit Bändern ib. Saͤu⸗ 
len⸗Stuhl des Vignolz gleich. 28. 
Doriſche Frieſe. 36. Bogen an der 
Pforten 92. Fehler an der groſſen 
Treppen. 188. Von Monte Caval- 
lo zu Rom aus was von einem Ge⸗ 
mach der Pabſt die Benediction gibt. 
159. d' Aumont zu Pariß hat fehöne 
Pforten. 129. von Conde eiſerne 
Pforten. ib. de Conti zu Verſailles 
Pforten. 130. von Crequi Doriſche 
Pforten. 36. d'Effiat. 290. des In- 
valides Docken davon 318. Louvois 
ein zierlich Stecken. 221. de Puſſort 
hat zierliche Pforten. 129. des Fer- 
mes Roy ſchlechte Docken an der 
Treppe. : 518 
Pantheon zu Rom / anjetzo genennet 
St. Maria de la Rotonda Corinthi- 
ſche Ordnung. 73. veffen Sparren⸗ 
Koͤpffe. 74. deſſen Untertheil. 78. 
feine Aushoͤhlung. 83. Auffſchrifft 
am Vorſchopff 100. Gewoͤlbe. 108. 
Pforte von Ertz. 133. feine Blinten. 
161. ſein Tabernackel. 164. ſchlech⸗ 
ter Boden. 351 
Pap rollen / woher ſie ihren Urſprung. 
288. wird mißbrauchet. ibid. 
Pauh Æ milii Bad zu Rom mit ſchlech⸗ 
ten Blinten verſehen. 164 
Peripherie, Siehe Linie. 
Perpendicular. S. Linie. 
Pferde ⸗S tall / wie viel Raum auf ver⸗ 
ſchiedene Pferde zu machen. 186. 
wie Die Fenſter darinnen anzulegen. 


187. was aufer dieſem vor Be 
quemlichkeit dazu erfordert wird. 
= 204 
Pforten / follen nach den Ordnungen 
eingerichtet werden. 128. ſind drey⸗ 
erley Sorten. ibid was vor Pro- 
portiones die groſſen haben ſollen. 
130. Fehler derer welche einen 
wincklichten Sturtz haben. 1b. wenn 
die Gaſſen breit muͤſſen Zierathen 
daran gemacht werden. ib. Kunſt⸗ 
Woͤrter von Gatter⸗ oder E preng 
werck / ingl. was dabey in acht zu 
nehmen. 131, feqq, Proportioncs 
der uͤbrigen zwey Arten. 132. in wel⸗ 
che Theile des Gebaͤudes ſie zu ſetzen. 
ib. Thüre mit Baͤuriſchen Werck. 
etliche Exempel 134. wenn die Thuͤ⸗ 
ren ihren Nahmen von der Ordnung 
bekommen. 128. Zierath der Hof⸗ 
forten. 345. zweyerley bey ihrem 
Durchſchnitt zu mercken. ib. Pforte 
des Luſt⸗Hauſes vom Patriarchen 
Grimanı zu Rom / durch wen ers 
bauet. 274. defen Groͤſſe. ib. Pro- 
fil. 276. Maggiore oder Pia Næ- 
via zu Rom deren Boflagen. 24. 
274 St. Martens zu Rom / von wem 
erbauet das Baͤuriſch Werck 25. 
del Populo von wem angefangen / 
und vollbracht. 270. deren Bilder. 
ibid. Ordonance von deren zierl. 
Profil. 276. Pia zu Rom / von wem 
erbauet / deſſen ſchoͤne Zuſammen⸗ 
ſetzung. 272. und Profil. 276. An 
dem Luſt- Hof des Cardinals Ser- 
monette 278. Fehler daran. ibid. 
Seiten⸗Riß. 282. an dem Luſt⸗ 
Hauß des Hertzogen Sforza / warum 
und durch wen erbauet. 280. Zierde 
und Gréffe. ib. Profil. 282 
> Poly- 
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Polygona. S. Viel Ecke. 
Pommerantzen⸗Baͤume Zierden in 
Gaͤrten. 219° Winter⸗Hauß ibid. 
deren Boden ib. Orangerie zu Ver- 
failles, 23 
Porphyr, deffen Art / und wozu er ges 
brauchet wird. : 223 
Portail de St. Etienne du Mont dep: 
pelte Säulen. 304 
Prisma, was es ſey. 8 
Profiliren / oder Glieder wohl figus 
riren / warum es in der Architectur 
nöthig. 10. erfordert fo wohl die Zei⸗ 
chen⸗Kunſt als Geometrie. 12, 
demnach iſt die Praxis dem Abriß 
vorzuſetzen. ib. worinnen die unters 
ſchiedene Maniren different. 16. des 
| Vignolz feine Profil find faft nach 
Art der Alten gemachet. Vorr. b 4 
von einigen Stadt⸗Thoren. 276. 
282. Oblervationes darüber. ibid. 

| Proportionirte Linie. S. finie. 
Proportiones, warum fie veraͤnderlich 
Vorr. b 4. werden nach Vicruvii 
Meynung wegen ihrer Stellen vers 
aͤndert ib. warum ſie in der Bogen⸗ 
ſtellung veraͤndern. 112. die groͤſſern 
Maaße werden von den beſten Mei⸗ 
ſtern behalten. 136 
ortal der Kirche Sr. Gervafii , hat 
Saͤulen von Doriſcher Ordnung. 
34. deſſen Unterbalcken. 42. deſſen 
Gebaͤlcke 46. J niſche Schnecke. 64 
mancherley Ordnungen. 88. runde 
Fronton, go. Fehler am Dorifchen 
Kaͤmpfer. 1 8 
Publique Plaͤtze ſind vor dieſem mit 
ſchoͤnen Gebäuden und Ehren⸗S Au: 
len gezieret worden. 309 
Punet / was es fey und wie vielerley. 5 
yramide. S. Eck⸗Kegel. 


Quadriat. Siehe Schacht. 

Radius. S. Halbmeſſer. 

Rathhauß in Pariß! hat ſchlechte 
Blinten. 160. Staffen an der 


Treppe. 319. de la Vullerie Dori- 
ſche Pforten. 35. Geländer an der 
Treppe. 344. Das von Lion hat 
ſchlechte Docken. 319 
Raum zwiſchen den Saͤulen der Alten 
und Vitruvii Meynung davon. 72 
Ein gut Exempel welches fein gute 
Lehren gibet. Meynung der heuti⸗ 
gen Baumeiſter davon. 100 
Namen Vierung oder geſchoben Qua- 
rat. 7 
Rauten⸗foͤrmige Vierung / oder ges 
ſchoben ablange Vierung. 7 
Rechen⸗Kunſt iſt bey der Baukunſt noͤ⸗ 
Regel / univerfal ift beffer als ſpecial. 
Vorr. b 4 Vigoolz feine find ats 
lein practicabel wenn eine Reihe 
S âulen ift; 56. Bey anderen Bew 
ſetzungen der Saͤulen / warum ſie 
nicht angehen / ib. wenn Saͤulen auf 
Saͤulen ſtehen. ib. worinn die Dia- 
meters am Coloſſeo einander gleich. 
Mich. Angelo Regel davon und 
Beweiß vom Theatro Marcelli. rb. 
Regen⸗Rinne / wie und wohin fie zu 
machen. 105 
Reiſen iſt bey der Baukunſt ſehr noͤ⸗ 
thig. Vorr. c 2 
Reliquien der Heil. Genevieve zu Pa⸗ 
riß / durch wen aufgerichtet. 294 
Rho: boides, Siehe Rauten⸗ſoͤrmige 
Vierung. ; : 
Rhombus. S. Rauten⸗Vierung. 
Rincken / wenn er fic) an den Joniſchen 
Knauff ſchicket / wird auch noch zum 
Stamm gerechnet. 62. 294 
689g 3 nus 
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Unterfcheid von der Compolita.ibid. 
die erſten Gebaͤude nach dieſer Ord⸗ 
nung gemachet. ib. ihre Proportion 
in der St. Peters- Kirche ift diefe mit 
der Corinthiſchen vermiſchet. 88. 
wird nicht einmahl unter der Corin- 
thiſchen Ordnung in den beſten Ge⸗ 
baͤuden gefunden ibid. ihre Bogen⸗ 
ſtellung kom̃t mit dieſer überein. ib. 
Saͤulen⸗Stuhl was daran in acht 
zu nehmen. 24 Grund und Profil 
zum Capitäl. 96. worinnen ihr 
Reichthum beſtehet. ib. was bey den 
Pfeilern dißfalls zu aͤndern. ibid. 
Gebaͤlcke iſt gantz dem Corinthiſchen 
gleich. 98. Grundriß des Krantzes. 
102. Kaͤmpfer. 108. was vor Blaͤt⸗ 
ter in dem Knauff zu brauchen / 
298. wie die Blume zu machen. ib. 
Roͤſte / wo ſie bey den Gruͤnden zu ma⸗ 


en. 240. 
Roſen an ben Sparren⸗Koͤpffen müfs 
ſen auf verſchiedene Arten gemachet 
werden. 104. Exempel an der St. 
Peters Kirche in Rom. ibid. 
Rund⸗Kegel / was er fey. 8 
Rundung / Oval / Ey / Langrundung. 8 


Saal zu Rincus drey Meilen von Pa⸗ 
H: gelegen. 252. Deg Palais zu Pas 
riß Untertheil von Dorifcher Ords 

nung. 42. Fehler der Frieſen. 48. 

wie der im Vatican zu Rom erleuch⸗ 

tet wird. 146. zu Clagny Pilaſters. 


82. deſſen Blinten. 166 
Sachetti Pallaſt zu Rom von wem er⸗ 
bauet und ſeine Fenſter. 152 


Sand von vielerley Eigenſchafften / 
welches der beſte 226. man brauchet 
Weiß⸗ Sand die Wände damit zu 
uͤberkalcken. 227. 


Art. 19. Vitruvii Manier fie zu fe 
gen. 25. warum die alten Doriſche 
Säulen ohne Grund» Stuhl. 42 
zweyerley Arten unter einem Gebaͤl⸗ 
cke. 86. werden auf vielerley Art ver⸗ 
duͤnnet. 114. 116. feqq. warum die 
Verduͤnnung noͤthig. ib. warum die 
Saͤulen von Granit ſchlechter als 
Marmor. ib. die Gothiſchen haben 
keine Verdünnung. ib. Wottons 
Urtheil warum vor Zeiten die Saͤu⸗ 
len nicht ausgebauchet worden. ib. 
Vignola Manier gewundene Säur 
len zu machen. 120. feq. Grundri 
dazu. ibid. wenn ſie erfunden. 122. 
wo derer aus dem Alterthum noch 
anjutrefíen. ib. deren Schönheit ift 
gröffer als Feſtigkeit. ib. welche Ord⸗ 
nung dazu meift gebrauchet wird. ib. 
an welchem Dit fie anzubringen fev. 
ibid. wenn deren etliche beyſammen 
ſtehen / was wegen der Symmetrie 
in acht zu nehmen. 123. wie fie 
auszuſchnitzen. 124. 306. follen tm 
nerhalb eines Gebaͤudes reichlicher 
gezieret werden als eun. 302. wie 
die Staͤmme auszuhoͤhlen und mit 
Schnitzwerck zu zieren. ibid. deren 
Proportion. ibid. mit unterſchiedl. 
ausgeſchnitzten Binden / wo dieſe 
muͤſſen gebrauchet werden. 304. was 
vor Dinge dabey zu mercken vorkom̃e. 
ibid. Gedenck⸗ oder Symboliſche 
Säulen, wie vielerley deren Arten. 
308. Nutzen ber Weeg⸗Saͤulen. ib. 
müffen an gehörige Herter geſetzet 
werden. ibid. Milltariſcher Säulen? 
Nutzen. 309. Proportion mit ihrem 
Stul. 341. müffen fich ſchicken mit 
dem Ort / wo ſie aufgerichtet Ber 
1 e 


den. 
Saͤu⸗ 


Regiſter. 


Saͤulen deren in dieſem Buche gedacht; 
Herculis im Pallaſt Farneſe. 160. 
von Apollo. 161. von Flora. ibid. 
von St. Andreas, 250. Julio II. 266. 
St. Petro und Paulo. 270. von der 
Triumphirenden Stadt Rom. 284. 
von der Urania eine der 9. Muſen. 
285. von Marco Aurelio ibid. 314. 

von Cæſare und Auguſto. ib. von 

Marco Antonio Colonne, Alexan- 

dro Farnefe. Joh. Francifco Alde- 

brandino und Carolo Barberino , 

Caſtor und Pollux. 287. von Ludo- 

vico dem Groſſen zu Fuß und Pfer⸗ 
I 


e. 314 
Saͤulen⸗Fuß von Vignola wird von 
Scamozzi verworffen. 78. wie die 
Alten ſolches Werck gethan. ibid. 
wunderlicher Fuß von Phil. Lorme. 
ib. Attiſcher / woher er den Nahmen. 
112. wo er zu gebrauchen. ib. aller⸗ 
hand Proportiones von Bilder⸗ 
Stühlen. 312. davon etliche Sorten 
angefuͤhret. ibid. die dreyeckichten 
Bilder⸗Stuͤhle woher ſie entſprun⸗ 
gen. 313. ihre Zierde und Feſtigkeit 
nach Beſchaffenheit ihrer Figur. 
ibidem. 


Säulen Stellung Vitruvii fuͤnff Ma⸗ 
niren mit ihren Benennungen. 25. 
andere Arten. 306. gegen einander 

ebogen ſind nicht gut. ibid. geſcho⸗ 
ene Pfeiler. ibid. 

Saͤulen⸗Stock / oder Cylinder. 8 

Saͤulen⸗Stuhl / wo er zu gebrauchen. 
28. General-Regel vor dieſe bey al⸗ 
len Ordnungen. 30. Doriſcher Ord⸗ 
nung bey alter Zeit. 42. Vitruvii 
Joniſcher Ordnung wird kein Exem⸗ 
pel bey den Alten gefunden. 58. 

deſſen Theile ſind unordentlich. ibid. 


vieler Baumeiſter Meynung und 
Exempel davon. ibid. dieſer ſo wohl 
als der Knauff machen den Unter⸗ 
ſcheid der Ordnungen. 94. warum 
der Attiſche Saͤulen⸗Stuhl der beſte 
und gebraͤuchlichſte iſt in der Bau⸗ 
kunſt. 113. deſſen aug. ibid. 
Saum wird am ber Tofcanif und 
Doriſchen Ordnung mit zum Fuß ges 


rechnet. 30 
Schacht / was er ſey. 7 
Schiefferſtein / wie vielerley er ſey / und 

welches der beſte. 234 


Schlangen oder gewundene Linie. 6 
Schloß zu Caprarola des Ortes / Er⸗ 
de und Flaͤche Beſchaffenheit. 260 ` 
deſſen Abſtoͤſſe und Abflache. 262. 
Abriß von ſeiner Koͤſtlichkeit. 263. 
wie viel es Kammern hat. ibid, von 
feinen Gemaͤblden und Reichthum, 
ibid, Maifon 4. Meilen von Pariß 
deſſenDoriſche Ordnung. 36. Sceaux, 
2. Meilen von Pariß / deſſen von Za⸗ 
cken der Baͤume bedeckte Gaͤnge. 


219 

Schlußſtein / was daran wohl in acht 
zu nehmen. 76. wie er ſonſt beſchaf⸗ 
fen ſeyn ſoll. 243. feqq. 
Schnecken Linie 6. Auge ibid. wie Dies 
fe zu zeichnen. 64. feq. koͤnnen an des 
nen Knaͤuffen auf zweyerley Art ges 
machet werden. 298 
Schnitzwerck allzuviel erhabenes iſt in 
der Baukunſt ſchaͤdlich. o8 feqq. 
muß mit Verſtand angebracht wer⸗ 
den. 100. Der Egyptier Kunſt⸗Vil⸗ 
der zu hauen. 110. hat groſſen Nu⸗ 
tzen zu Auszierung der Haͤuſer. 112 
Schorſtein an einem Ort mehr gez 
bräuch, als an andern. 168. mans 
cherley Arten. ib. ihre Rauchfaͤnge. 
170 


Regiſter. 


170. Art in den Kammern. ib. derer 
Schönheit. ibid. die Höhe der Roͤh⸗ 
re. 171. Proportion und Schoͤnheit 
der groſſen Camine. 174. von mit⸗ 
telmaͤßigen. 176. von kleinen. 178. 
wenn der Rauchfang die Mauer 
aufgehet. ibid. Siehe oben Camin, 
Schwibbogen Nutzen. 109. Propor- 
tion. ibid. verſehen an dem Theatro 
Marcelli. ibid. Gornifche an ſtatt 
des zu gebrauchen. ibid. 
Sculptura vermiculata, was dieſes 


ſey. NET 

Secans, S. durchſchneidende Linie. 

Sehne / was ſie ſey. 6 

Seiten an einer Figur. 

Semidiameter, S. Halbmeſſer. 

Senckſtrich. S. Are. 

Septimii Severi Bogens in Rom Pro- 
portion. 76. deſſen Saͤulen⸗Stuhl. 
78. Ordnung. 89. Knauff. 9% 
Kämpfer. loop. 

Serpentin, was dieſes vor eine Art 
Marmor. j 223 

Sixti Capelle Bogen Vatican (eine 
Gemaͤhlde. 267 

St. Sophie zu Conſtantinopel Mar- 
mor⸗Saͤulen. 224. fein bunter Aez 


ſtrich. 351 
Sparren⸗Koͤpffe / was fie vor Verhaͤlt⸗ 
nüſſe haben follen. 12. deren Eins 
theilung iſt vor Alters nicht e 
hen / der heutigen Baumeiſter Sorg⸗ 
fältigfeit darüber. 74. Roſen⸗ Felder / 
wie fie dazwiſchen zu ftellen. ibidcm, 
Dieſe und Zahnſchnitte ſollen in ei⸗ 
nem Gebaͤlcke nicht beyſammen ſeyn. 
84. mit was vor Schnitzwerck ſie 
auszuzieren. 103. feqq. warum 
Vignolæ Zwifchens Sparren⸗Koͤpffe 
nicht viereckicht. 104. die an dem 


— 


Hauſe de Nimes ſind umgekehrt. 
ibid. die von cn Paci side 
den vor Die beſten geprieſen. 74. was 
daran ferner wohl in acht zu neh⸗ 
men. 104. Scamozzi Manier fie 
zu ziehen. 74 
Speiſe⸗Kammer wie ſie anzulegen 203 
S wie ſie anzurich⸗ 


en. 224 
Stab / der unten am Stamme der Do- 
.rifben Ordnung wird noch zum 
Saͤulen⸗Fuß gerechnet. 42 
Stäbe mancherley Art und Gebrauch. 


392 
Ställe mancherley Sorten / Gréit - 


und fibt. 186. Halb: enfer im 
Stalle gu Verfailles. 149. Geſpaͤr⸗ 
te. 210 
Stämme der Säulen wie fie auszu⸗ 
theilen / und mit Schnitzwerck zu 
verſehen. 302 
Statuen / gekuppelte deren Unterſcheid. 
162. Groͤſſe ihrer Säulen: Stühle. 
314. Erzehlung deren ſo in dieſem 
Buch angeführet werden: Alexan- 
dro Farneſe. 162. Raubung Pro- 
ferpinæ. ibid. 3 14. von Apollo und 
Daphne. ibid. von dem groſſen Lu- 
dewig XIV. ib. von Perſeo und An- 
dromeda ibid. drey Figuren von 
Laocoo. ibid. vom alten Frieden 
der Griechen zwey Figuren. ib. von 
Zetho und Amphion. ib. von dem 
Diebſtahl Pandoræ. ibid. 
Stein ausgeſetzte. S. Boſſages. 


Steine / ihre Schnittriß zu machen / 
worauff dieſe Wiſſenſchafft beruhe. 


242. wie der Stein zu tractiren. ib. 
auf welche Seite ſie in den Boͤgen 
und Gewoͤlben zu legen. 244 was 
vor Inſtrumenten dazu erfordert 
we 


| 


i 
| 


Regiſter. 8 


werden. ibid. wie die Lehren zu 
den Schnittriſſen zu machen. ibid. 
welche Autores davon nachzuleſen. 


247 

Stock oder Prifma. 
Stuc, wozu es dienlich / von deſſen Be⸗ 
ſtaͤndigkeit und Manier es zu gebrau⸗ 
chen und zu machen. 227 


Taffeln a: Würffely wie fie gemachet 
werden. 94. wo ſie erhaben oder ein⸗ 
gegraben ſeyn ſollen. . ibid. 

Taffelwverek / wie es nach heutiger Art 
angegeben wird. 336. feqq. 

Tangens. S. Linie beruͤhrende. 

Teichel / wie ſie wohl anzugeben. 326 
empels Antonini und Fauſti zu Rom 
Corinthifche Ordnung. so. hat 
ſchlechte Oorniſche. ibid. ausgehaue⸗ 
ne Briefen, 100, Saͤulen⸗Fuß. 113. 
Bachi zu Rom Ordnung. 89. De 
la Concorde deſſen Sparren⸗Koͤpf⸗ 
fe an dem Krantz. 18. eckichter 
Knauff. 64. wovon feine Säulen 
gemacht. 248. de la Fortuna Virili 

ſchlecht mit Gebaͤlcken verfehen. 16. 
eckichter Knauff. s2. fein Fuß 58. 
Jupiter Stator 4 Rom bat Zwiſchen⸗ 
Säulen. 72. feine Cornifche. 84. 
pes Tonant feine Corniſche. ib. 

eptuno Decken an feine Corni- 

- fien. 102. Friedens 2 &empel in 

Rom / Fehler an den Corniſchen. 
107.feine Docken. 102. Corinthiſcher 

uf. 113. feine Blinten. 161. Sa- 
omonis deſſen Knaͤuffe. 70. 300. 

: EE Œaulen. 120. feq. von 

efta oder von den Sibyllen zu Ti- 
voli Aushoͤhlung an ſeinen Saͤulen. 

- 62. Pforte. 128. Zierde der einge⸗ 

faßten Ecken. 288. von Velta zu 


co 


Rom / grofe Caffe an feinem Knauff 
80. bein Untertheil. 113 
Theatre de Vincence zu Venedig / 
Doriſche Wercke ſonder du 42 
Thuͤren. Siehe Pforten. Zierath ba» 


ran. 132 
Thuͤr⸗Laden oder Fluͤgel aus was vor 
Materie ſie vor Alters gemachet 
worden. 133. wie heut zu Tage die 
Tiſcher⸗Arbeit müffe beſchaffen ſeyn. 
ibid. mit Baͤuriſchen Wercken nach 
Toſcaniſcher Ordnung. 134. andere 
Exempel von wohlgebaueten Thür 
ren. 136. ſeq. woraus der Modul 
zu wohl: proportionirten Verzie⸗ 
rungen der Thuͤren zu nehmen. 140 
muͤſſen innen alle einander zuſagen. 


: ; | 190 
Silber: Arbeit Zuſammen⸗Fuͤgung. 
131. worinnen fie bey bem Taͤffel⸗ 
werck beſtehe. 340, wie die Rahm⸗ 
Hoͤltzer dabey gefuͤget ſeyn follen. 
und was mehr dabey in acht zu neh⸗ 
men. 340. ſeq. 
Titi Ehren⸗Bogen auf dem Marckte 
in Rom / deſſen Proportion. 76 
Saͤulen⸗Stuhl. 78: 94. Ordnung 
89. ſchoͤner Knauff. 96. Borten. 
98. febr zierliche Sparren ⸗Koͤpffe. 
102. Blinten. 161 
Toſcaniſche Ordnung ift an alten Ge⸗ 
baͤuden in Rom nicht zu finden. 23. 
derſelben Abtheilung. ibid. woher 
^ fie ihren Nahmen bekommen. ibid, 
wie ſie von unterſchiedenen Bau⸗ 
meiſtern auch unterſchieden gemachet 
worden. ibid. an welchen Gebaͤuden 
ie zu gebrauchen. ibid. iſt unter den 
brigen Ordnungen am leichteſten 
auszufuͤhren. ib. zu welchen Seiten⸗ 
F Weite 00 dieſe am beſten ſchicken. 


1bid, 


Regiſter. 


ibid. bie Unter⸗Balcken von Holtz 
ſind heut zu Tage dabey nicht mehr 
im Brauch. ibid. foll mehr Bäurifch 
als mit vielen Zierathen ſeyn ib. wie 
man ſich dabey wegen des Moduls 
zu verhalten / wo Boflagen daran ge⸗ 
macht werden. 25. Exempel hievon. 
ib. wie fie ohne Säulen: Stühle zu 
gebrauchen. 26. wie mit Saͤulen⸗ 
Stuͤhlen. 28. bekommt felten einen 
Saulen⸗Stuhl. 30. wie viel bie 
Verduͤnnung der Saͤulen betraͤgt. 
32. was bey dieſem Capital in acht 
zu nehmen. ` ibid. 
Trajani Säule zu Rom ift von der 
irregulairen Toſcaniſchen Ordnung. 
23. deſſen Fuß. 30 
Trapezium / was es fey. 7 
Treppe / allgemeine Regel davon. 187 
was nebſt dieſem noch babep in acht 
zu nehmen. ib. worauf vornehmlich 
bey ihrer Anla > fehen. 206. aus 
was Materie fie beſtehen koͤnnen. ib. 
beſondere Art die hoͤltzerne zu übers 
kleiden. 207. Beyſpiele von beſonderer 
guten Invention. ibid. feq. gehei⸗ 
me worauff bey ihnen zu fehen. ibid. 
wie fie in die Gärten von Erde und 
andern Materien anzulegen. 218. 
wie die ſteinernen auf allerley Art 
zuſammen zu fegen/ und ihre Sopa 
zu ſchlieſſen. 247. ſeq 
Triangel. S. Dreyeck. 
Triumph⸗Bogen zu Pariß / Maaß an 
dem Saͤulen⸗Stuhl. 78 
Tuchhaͤndler⸗Hauß in Pariß / Pforte 
iſt nach Doriſcher Ordnung uno 


et. 3 
Vatican zu Rom Logen ober Vor⸗ 
Sähle. 92. Treppe der geraden 
Saͤulen⸗Lauben. 344 


Ubung in den Wiſſenſchafften / was ſie 
thut. Vorr. c 

Unterbalckens allzugroſſe Weite. 40. 
warum fie höher als die Frieſen. 60 
Proportion von drey unterſchieden 
Joniſchen Architraven. ibid. 

Verbindung was dadurch zu verſte⸗ 


hen. - 345* 
Verdünnung der Säulen ift vielerley, 
114. fcq. wie fie auf einmahl durch 
Beſchreibung einer Conchoidal-£is 
nie zu ziehen. 118 
Vergulden geſchiehet in den Häufern 
auf unterſchiedliche Art / wie es fuͤgl. 
anzufangen. ; 237 
Verniß iſt unterſchiedlich. 237. wie 
er zu machen. ibid. 
Verfailles , 4. Meilen von Pariß / At- 
tiſcher Ordnung. 126. womit es 
umgeben. 128. die Thuͤren in feinen 
Gemaͤchern. 130. Kreutz ⸗Fenſter. 
147. Garten. 214. der rechte Flügel 
des Schloſſes / womit er bedecket. 
233. Docken der groſſen Treppen. 
319. Treppen von Marmor. 335 
Verſammlung des Holtzwerckes iſt von 
groſſem Nutzen. 213 
Vielecke / was ſo genennet wird. 7 
Vincentii Baſilica, welche Ordnung 
ſie am ſchoͤnſten zieret. 37 


Wagen⸗Schoppen / wie viel auf jeden 
Stand darinnen Raum gerechnet 
wird. 186. wie er bequem zu ma’ 


chen. 205 
Waͤlder / die zuvor gepflantzet ſeyn. 
217. 1cqqe 

Waltze. S. Saͤulen⸗Stock. 
Waͤnde / wie fie zierlich zu machen. 332 
Waſch⸗Hauß / was dabey zu obfervi- 
: 20 


reh. 
Waſſer⸗ 


b 


Regiſter. 


Waſſer⸗Bau iſt ein nothwendig Stuͤck 
ber Baukunſt. Borr, b 2. wo man 
fie davon weiter Raths St 

1D1 


an. 

Waſſer⸗Faͤlle unterſchiedener Art. 219 
aſſer⸗Kunſt im Garten ift der oot» 
nehmſte Zierath. 219. mancherley 
Sorten. ibid. ihr Urſprung / und 


wovon ſie zu machen. 220 
Waſſer / wird bey dem Moͤrtel ge⸗ 
brauchet. 226 


ege / was ſie vor Alters vor man⸗ 
cherley Nahmen gehabt. 348. wie 
fie ausgepflaſtert worden. ibid. wie 
die gro bequem gemachet zu paf- 
ſiren. ib. die heutige Manier. 249. 
Gips vor Bretter zu gebrauchen. 350 
Winckel / was er fev. 6. recht / ſpitzig / 
ſtumpff. ibid. gerade⸗linicht / Krum̃⸗ 
und vermiſcht. ibid. 
Wohnung aus wie viel Abtheilungen 
ſie beſtehen muß. 200 
atton, Henricus ein Engeländer / 
bat von ber Baukunſt geſchrieben / 
und haͤlt durch ein Irrthum die 
Verduͤnnung der Saͤulen Kë 
I1 
Wuͤrffel / was das vor ein Coͤrper. 8 
Zahnſchnitte ſtehen nicht wohl an der 


Joniſchen Ordnung. 52. bero Pro: 
portion. 60 
Zapffen an dem Gebaͤlcke / was ſie 
vorſtellen follen, ; 46 
Zeichen⸗Kunſt foll ein Baumeiſter wohl 
erlernet haben. Vorr. b was vor 
Buͤcher man davon nachzuſehen. 
ibid. wie dazu zu gelangen c 
Biegel auf bem Dach von mancherlen 
roͤſſe und Eigenſchafft. 235. was 
dabey zu mercken. ibid. 
Zierath der Gebaͤude iſt theils unbe⸗ 
ſtimmet / theils beſtimmet. 10. 13. 
muß mit der Ordnung und dem 
Ort überein ſtimmen. ib. Vitruvit 
Meynung von Zierath der Haͤuſer. 
112. der Säulen, 302. 303. der 
‚Wände und Corniſchen. 324. fcq. 
Bimmer Arbeit ift älter als die Maurer⸗ 
Arbeit. 34. dieſer ihre Kunſt⸗Woͤr⸗ 


ter. 210 
Zuſammenſtellung der Saͤulen. Fehler 
bey der Doriſchen. 34. wie an der⸗ 
ſelben Pfeiler und Saͤulen zuſammen 
zu ſetzen. 36 
Zwiſchen⸗Tieffen / warum fie muͤſſen 
viereckicht ſeyn. 36. Schnitzwerck 
daran. 46. was vor Fuͤllungen fid) 
an das Doriſche Gebaͤlcke ſchicken. 48. 


Der geneigte Lefer beliche zu corrigiren und zu ſuppliren: 
Pag. 157. lin, 1 8. an fott pag. 206. liefe pag. 196. 
Pag. 170. lin, 35. ſetze in das leere 169. 
Pag. 197. lin. g. item lin, 1 6. item lin, 26. wie auch p. 199, lin, antepenult. 
und p. 200. lin, s. fege in den leeren Raum 195. 
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